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Bedeutung umd Stellung der Alterthumsftudien 
in Deutfchland,



Dem Land und Bolf, welches in einer unmterbrocdhenen, wenn auch vichhadh verdunfelten Tradition überall die Spuren des römischen Altertfums in Sitten und Sprade bewahrt hat, Ita- lien, fiel wie durd) natürliche Beftimmung die Aufgabe zu, das unter ber Afche des Mittelalters fortglimmende Feuer claffisher Kunft und Bildung zur leuchtenden Flamme wieder anzufadhen. Der Ruhm, diefe Aufgabe mit Bewuptfein ergriffen und mit taftlojen Eifer aufjtvebende Männer und Sünglinge zur Löfung derfelben degeiftert zu haben, Ihmüdt den großen Namen des drancesco . Betrarca (1304—1374). Seine dihterifche Natur Tick ihn die Schönheit und Fülle der Ipradglichen Form, in welcher die römi= Then Schriftiteller, Virgil und Horaz, Cicero und Livins den Ge- danken Kar und rein ausdrücten, mit übermädjtiger Gewalt empfin= den; fie zu erfennen und zu genießen, dur) Nahbifven fi) an- zueignen, [chin ihm der höchfte Lohn geiftiger Anftrengung. Sein Beifpiel erwedte Männer wie Giod. Boccaccio (1313—1375), deffen gelehtte Bildung bei den Zeitgenofjen faum weniger Betwunz . derung fand als feine Novellen, welhe feinen Namen imfterblic) gemadt haben; wie Giovanni da Raven na (geft.1420), an dem Betrarca mit väterlicher Liche Ding, deffen Lehrgabe zündend wirkte, - Mir fehen, wie im Laufe des funfzehnten Jahrhunderts die begab- teften Männer im eifrigen Gedränge unter Lauten Beifall dem von Petrarca vorgeftedten Ziele zueilen. Lateinifch zu reden und zu 

Ungearbeitet nach der bei der Vebergase des Nectorats am 15, Oct, 1859 gehaltenen Rede (gedrudt in den preußifhen Iahrbügern IV [Berl. ©, Reimer 1859]; franzöfife überfeßt in der rerue germanique (Par. 1860 XIE p. 168 f£.)).



4 ” Bedeutung und Stellung 

[reiben glei den Alten galt al3 die Iehte Aufgabe aller geiftigen 
Bildung; Fürften und Städte feßten ihren Stolz darin, für den diplomatischen Verkehr in Rede und Schrift des Tateinifehen Stils mädhtige Männer zu befigen, und machten einander diefelben ftreitig; die Secretäre der päpftlihen Curie bilden von Coluccio Salutato (1330— 1407), Boggio Bracciolino (1380-1459) 
Bi3 auf die Ciceronianer Pet. Bembus (1470—1547) und Zac. Sadoletus (1477—1547) eine lange Reihe der berühms teften Stitiften. Auch die mit großem Eifer überall gepflegte Darftellung der Zeitgefhichte eröffnete dem Metteifer der Tateini- hen Spragfünftler ein weites Seld; jeder ftrebte der Livius feines Staat3 oder feiner Stadt zu jein. Freilich ftand nicht allen die römifde Toga zu Gefit, und mancher vergaß aud) wohl über dem Suchen nad claffijchen Wendungen was. die Ge- genwart von ihrem Gefchichtsjchreiber fordert: wohl geprüfte und ungefhminkte Wahrheit. NiHE geringer war die begeifterte Hin= gabe an die Jateinifchen Dichter. In den Formen und Farben der augufteifchen Boefie fand ınan für die Gefühle und Empfin- dungen des Individuums, wie für die großen Greigniffe der Ge= genwart und Vergangenheit einen voflfommen befriedigenden Aug- drud, und mit folder Undefangenheit Tieß man den Zauber der antifen Pocfie auf fic) wirken, mit folder Energie errang man Leichtigkeit und Eleganz der Formgebung, daß Dichter und Lofer tie in einem natürlichen Element fid) frei und Behaglid) bewegten und in der That eine Nahblüthe claffischer Poefie erftand, welche die gleiche Begeifterung tie jene zu verdienen fehien. Hinwieterum tar die Iateinijdhe Spradje aud) die am meiften gefürchtete Waffe in. ber Polemik der Gelehrten, wie der Publiciften; Furz, fie war es, ‚welde die ficherfte Anwartfhaft auf den Ruhm der Nad)- welt. gab, und wer fie beherrjähte, Eonnte ehrender Auszeihnung und reihen Lohns gewiß fein. 

Aber nicht mühelos war die Sreude, welde man im Ge- niegen und Nachbilden. der römischen Litteratur empfand. Nur vereinzelte Trümmer de3.. großen Schabes waren erhalten, und mit einem Inappen Defite, begann man die Studien des Allter- thums. Um fo größer war der Eifer ihn zu erweitern. Au hier ging Petrarca im Sorfhen nad) Handidriften unbefannt gebliebener Schriftjtelfer voran ; jeinem Fleiß im Sammeln und
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Asjchreiben verdanken wir die Erhaltung mehr al3 einer twichti- 
gen SHhrift. Bald befhränktte man fi) nidjt auf Italien; mit 
einem wahren Heißhunger nad) neuen Bereiherungen der claffi- 
hen Litteratur wurden au die verfchollenen Klofterbibliothefen 
Frankreihs und Deutfhlands bi3 in den dänischen Norden durd= 
forscht, jeder neue Fund um Geld oder dur Lift, mindeftens in 
Abichriften, gerettet. Manches, das man fuchte, blieb Gegenftand 
frommer Wünfde, ein volljtändiger Livius tauchte von Zeit zu 
Zeit wie eine Serfhlange auf, um immer wieder zu berföjtoin- 
den; dennoch blieb die Ausbeute beträchtlich, immer neue Scährif- 
ten wurden aufgefunden, Tüdenhafte ergänzt, unlesbar gewordene 
famen in befjeren Grempfaren zum Borfehein. Nicht ohne Mit 
gefühl Tann man der regen Thätigfeit, weile fh Hier entfaltet, 
der lauten, herzlihen Freude, mit welder jeder neue Yund bes 
grüßt, dem gejchäftigen Eifer, mit weldem er in ven gelehrten 
Kreifen mitgeteilt und, genußt wird, zufehen; eine urkundliche 
Gefchichte diejer -Kitterarifchen Entvedungen würde auf die Beltre- 
bungen jener Zeit ein Helles Licht werfen, fie würde aud für 
twihtige Fragen der philologifchen Kritik eine bis jeht fehmerzlid) 
vermißte Grundlage bieten. Denn in der Weife, wie die aufge 
fundenen Schriften verbreitet und zugänglid) gemadt wurden, 
tritt uns eine [hwadhe Seite jener enthufiaftiigen Belhäftigung 
mit der alten Litteratur entgegen. Sein Werk eines alten Schrift: 
ftelfers ift frei von Entftellungen auf uns gefommen, au die 
älteften und beiten Handiäriften bieten einen duch Nachläffigkeit 
der Abjchreiber, dur) SHlimmbefferungen, Zufäße und Berftüns 
melungen des Schufgebraudhs oder haldgelehrter Liebhaber, dich) 
zufällige Serftörungen der Zeit vielfad) verderbten Text dar, ber 
erft durch Tritifche Nahhüffe Iesbar gemadjt werden Tann. „Bon 
den wejentlihen Erforberniffen methodifcher Kritif fonnte aber 
jene Zeit nod) feinen Begriff fafjen. 3 hatte nicht geringe An- 

‚ Ärengung gekoftet fi) von dem peinlichen Yormenziwang der 
SHolaftif, die do die Geltung einer geiftigen Disciplin allein 
in Anfpruc) nahm, frei zu madhen und zur Iebendigen Anjehauung 
der Schönfeit in der claffiichen Litteratur zu gelangen; ganz er= 
fült von Bewunderung, nur bejeelt bon dem Wunjd) diefe Schön- 
heit zu genießen, fuchte man fie da, wo fie Schaden gelitten zu 
haben jchien, auf den Teichteften und Türzeften Wege wieder her=
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äuftellen. Im Gefühl, dem Aterkjun verwandt und durd) be= wundernde Hingebung nahe gerüdt zu fein, trug man fein Bes denfen mit den Werfen deijelben wie mit eigenen umzugehen, und je liebevoller man fi in daffelbe eingelebt Hatte, um fo eher fonnte 63 gelingen chvag herborzubringen, das den Schein des Antifen Hatte. Wer daher eine neu aufgefundene Schrift für fi ober für Gleichgefinnte abjährieb, der fehte da, two er einen An: ftoß nahın, das, was feiner Meinung nad) der Shhriftfteller Hatte jagen wollen oder fönnen, ohne Weiteres an die Stelle des ihm. mit Recht oder Unrecht Anftößigen und durfte glauben dadurd) am beften für das Verftändnig und den Genuß de3 Lefers gejorgt zu Haben; twenige Abjchreiber tvaren gewiffenhaft oder gedanfenlos “genug, zu tefpectiren was ihnen. überliefert war. So verbreiteten ih don einer Reihe von Scriftjtellern, bejonderS den biclgelefe- nen und bielbervunderten, Ablhriften, welde duch) den täufchenden Schein einer underfehrten Schönheit ein durchaus falfches Bild hervorriefen, das erft wie die töilffürliche Uebermalung eines alten Gemäldes weggewifcht werden muß, um die ätvar verleßten, aber. ehten Züge des wirklich MWeberlieferten zu erfeimen. Wo nun alte Handjchriften neben jenen Ueberarbeitungen erhalten find, da ift und der befehrende Einblick in die Thätigfeit jener Neftauration ohne Schaden für die Ausübung einer duch ferenge Schulung befeiduer gemachten Sritif geftattet, allein nicht jelten wurden zum jhweren Schaden der Glaffiter die echten, wenn aud) ent- ftellten Urkunden vor den Iegharen Adfhriften bernadjläjfigt- und fielen der Vernichtung ande. 
Wie aber ein wahres Oeniehen der alten Litteratur ohne ein Verftchen derjelben' nicht denkbar war, jo bemühte man fid) bald mit Eifer auch diefes von allen Seiten zu fördern. leberalf, aud) 1wo Feine Univerfitäten Iaren, tourden Lehrftühle für die Erklärung claffifcher Shhriftfteller errichtet, für die man durd) Be= lohnungen und Chrenbezengungen auzgezeichnete Männer auf beftimmte Zeit zu gewinnen juhte. Bon Stadt zu Stadt war derten die Gelehrten und waren fijer zahleeihe und dankhare Zubörer zu finden, ihre Vorträge, befonders über die römischen „Dichter, tuurden cifrig nadgefährieben und verbreitet, fpäter aud; theiftweife gedrudt. Lnverkennbar ift in diefen weitläufigen Com mentaren die Sorgfalt, mit der man darauf ausging Sinn und
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Anzdrud im Einzelnen zu Harem Berftändnig zu bringen, fodanır 
and) die Sitten und da3 Leben der Alten anjchaulicd) zu machen, 
aus denen ihre Schriftwerfe Hervorgegangen find; deutfid) verfolgt 
man, tie ber reis der Lectüre fi) erweitert, wie da3 Willen 
ausgebreiteter, Earer und fierer wird, und alflmählic) eine Summe 
von Senntniffen und Anfhauungen, al3 Grundlage und Vor: 
ausjehung de3 DVerftändnifjes der alten Echriftfteller, fi al3 ein 
Gemeingut verbreitet. 

Unabweistid) führt die Befhäftigung mit der römischen 
Literatur den Bid auf die griedifche, und fhon Petrarca 
empfand das tiefe VBedürfniß griehijd) zu lernen; zwar follte er 
da3 gelobte Land feiner Sehnjuht nicht felbft betreten, aber er 
glaubte Schon einen Blid in dajjelde zu thun, wenn er einen 
griehifchen Homer und Plato fein namen und betrachten konnte, 
Seine Anregung blieb aud) hier nicht ohne Erfolg. Schon Boc- 
eaccio fand, wenn aud mangelhaften Unterricht im Griechischen. 
Aber dann reijten ftrebfame Staliener wie Guarino (1370— 
1460) und Franc. Filelfo (1398-1481) nad) Griechenland, 
um grichiich zu lernen und Handfriften Heimzuführen ; Byzanz 
tinifche Gelehrte, Manuel Chryfoloras (geft. 1415), Iheo- 
doro3 Oaza(geft. 1478), Georgios Trapezuntios (1396— 
1483) famen feit dem Ende de3 vierzehnten Jahrhunderts nad 
Italien und durften es als Hohe Gunft gewähren, im Grickhi= 
ihen zu unterriäten. Umgab fie fhon das Vorrecht der griedie 

- chen Geburt mit einem Nimbus, jo konnten. fie im Befie der’ 
lebendigen, wenn aud) fehr verfümmerten, do nie ganz unter= 
brodinen Tradition, welde in den byzantinischen Schulen an einen 
befchränkten Seife claffifcher Autoren das Verftändnik der Sprade 
und der Schriftjteller bewahrt und erzogen Hatte, den italienischen 
Autodidaften imponiren und namentlid) eine Dizciplin der Örams 
matik begründen, welde auf die Behandlung der Lateinifchen 
Sprade zurücwirkte und bis in neuere Zeiten ihren Einfluß geltend 
gemadt hat. Nachhaftiger wurde der Einfluß griedifcher Geiftlicher, 

“weile beim Goncil zu Ferrara (1438) zugegen waren, und 
nad) der Eroberung von Gonftantinopel (1453) wurde Stalien 
die Zuflucht gelehtter Griechen, weldde als Lehrer und Abfchreiber 
thätig die Kenntnig griehifher Sprache und Litteratur verbreis 
teten. Sie entzündeten eine neu aufflanmende Begeifterung ; das
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Studium des Plato und der Platonifer rief ziwar eine Teiden- Ihaftlihe Volemit gegen die Ariftotelifer hervor, weldhe in ge- häffige Zänfereien augartete, gab aber dem geiftigen Beltrebungen eine neue, eigenthümliche, aud) die Gemüther tief bewegende Nich= tung. Die duch Cosmo von Medici gegründete platonijche Afademie in dlorenz feierte unter Marfilio Ficino (1433— 1493) platonifhe Gaftmäler; nicht allein für eine Geift und Ge= müth erhebende Philofopfie hoffte nıan hier neubelebende Smpulfe zit gewinnen, excentrifche Öeifter wie Gemiftios Plethon (geft. - 1461) fonnten mwähnen bon ‚hier aus eine neue Weltreligion ent= ftehen zu: fehen. Zommafo PBarentucelli (geb. 1398), der in befcjeidener Stellung als eifriger Humanift thätig geivefen tar, gab als Bapft Nicolaus V (1447—1455) den Iateinifchen Studien durd) die mit Toftematifchen Eifer verfolgte Aufgabe, die wictigften griedjifdjen SHriftiteller zu überfegen, eine unmits telbare Anregung, ihre Kräfte im erneuten Wetteifer mit der in anderer Weife vollendeten Darftellung der Griedhen zu üben und zu flärfen. Auch diefe Ihätigfeit, tele eine geraume Zeit die beiten Kräfte in Anjprud nahın, erwarb fi) zwar das un- ztveifelafte Verdienft nähere Theilnahme an griedjifcher Literatur in weiten Streifen zu berbreiten, ihre eigentliche Wirkfamfeit aber war bie, daß fie den Meg zu gründlicier Befhäftigung mit den Öriedhen felbft baynte, Erft allmählid) fonnte die Bertrautheit mit der griechijchen Literatur getvonnen twerden, melde derfelben ihren wahren Einfluß fiderte, indem fie eine neue Melt genialer Kunftfdjöpfungen eröffnete, zu deren Terftändniß alle bisherigen Beftrebungen nur wie eine Vorbereitung erfehjienen, deren richtige Würdigung dann and) auf das römische Alterthum ein nges ahıtes Licht fallen tieß. Getwannen auf folde MWeife die An- S‘hauungen, die Kenntniffe und dertigfeiten an Fülle und Eidher- heit, fo wurde aud) die Methode befeftigt, indem. fie fid) an einen neuen umfaffenden Stoffe bewähren mußte, der fortwährend zu neuer Vergleihung und Prüfung aufforderte; und da die gricdhi= Ihe Sprade und Litterntur die unmittelbare Nahbildung um vieles föhtwwerer machten als die tömijche, fo ergaben fi) Hier fehr bald ganz andere Aufgaben und Gefitspuntte, melde der wifjen- IHaftlichen Forihung zum großen Theil förderlicher waren ala jene Berfuge der Reproduction.
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Nür mit einem Worte fei auf den unerhörten Vorfchub hinge- 
tiefen, den diefen Studien die Buhdruderkunft Leiftete, welche 
bon Dentfchen nad) Nom (1464) und anderen Städten Italiens 
gebracht, rajch fi) ausbreitete und lange Jahre Hindurd) bor= 
zugsweife den clafjifhen Studien diente. Die glänzenden Namen 
dev Manntins (1449—1597) und Junta (1497—1625), auf 
welhe Venedig und Florenz ftolz find, gehören einer langen 
Reihe hodjverdienter Buchdruder an, die fi um Ausbildung der 
Typographie und die allgemeine Verbreitung der claffifchen Littes 
ratur glei große Verbienfte erworben Haben. Wie man einft 
mit unermüdetem Eifer den Handfriften nahipürte und Schrift 
fteller auf Sähriftiteller an’s Licht 30g, fo fuchte man jebt durd) 
den Diud zum Oemeingut zu machen, was nur dem Bereich) 
der alten Literatur angehörte; gar manche Schriften haben jene 
Ehrenmänner zum Drud befördert, die jpäter felten oder nie 
wieder gedrudt worden find. Zwar wurde bei der rafcen Ber= 
bielfältigung der Autoren nur allzuoft verfäumt die beften Quellen 
zu Nathe zu ziehen; eine fehledhte Handfrift wurde abgedrudt, 
um die befjere vor dem Schmuß der Druderei zu bewahren; aud) 
waren feihtfertige und millfürliche Reviforen und Correctoren 
Ihon damals häufiger als gewiflenhafte, fo daß viele unzuder= 
läffige Texte in die weite Welt Hin verbreitet wurden: allein bon 
unbereienbarem Ginfluß war die Anregung für Viele, denen 
vorher der Zugang zu der alten Litteratur verfehloffen blieb, nun 

‚ des feicht erworbenen Cchabes fi zu freuen. Al die erften 
 Aldinen in bequemem Octavformat, da3 einen anderen Gebraud) 
der Bücher al3 zu mühfeligem Studiren anzeige, nad) Bafel 
famen, da umdrängten die Käufer den Fracdıtiwagen, fragten nur: 
was Eoftets? und fabbalgten fih no um die Bücher. 

Aber die Literatur war nit das cdinzige Vermäghtniß 
de3 Altertjums. Frühzeitig fing man an aud) auf die unmit- 
teldaren Zeugnifje zu adjten, weldie es Hinterlaffen hat, man 
uhte Infhriften. auf, fehrich fie ab und erweiterte, durd) 
Reifen und gegenfeitige Mittgeilungen diefe Aufzeidnungen; man 
jammelte Gemmen und Münzen, welhe durd) Bilder und 
Beilhriften das Altertjum veranfdaulicten, und begann den er= 
haltenen Reften der Baufunft Aufmerkfamfeit zu ehenken. Ein 
entäufiaftifger Dilettant, Cyriacus von Ancona (1391—
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nad) 1449), ‚brachte auf feinen Reifen durd) Stalien, Griechenland und den Orient Alterthümer, Zeichnungen, Beihreibungen und genau geführte Tagebücher mit heim; Niccolo Niccoli (1364 — 1437) war glüdli), wenn er nicht nur feine Bibliothel mit Yandjgriften, fondern aud) jein Zimmer und feine Tafel mit an= tifen Sunjhverken und Gefäßen jhmücden Konnte, Poggio ging den Spuren des alten Roms nad, fanmelte Münzen und Büften und fegte eine Sammlung bon Sufhriften an, welche bon Hand-zu Hand gehend, den Grundftof der durch nadfol- - gende Epigraphifer ftetig vermehrten Snfhriftenfommlungen bildete; und allmählich, als die Theilnahme und das Berftändnik de3 Alterthuins eine gewiffe Ausdehnung und Sicherheit erreicht hatte, öffnete aud) die Erde ihren Shooß und gab der überrajd)- ten Welt die Werke der bildenden Kunft zurüd, melde fie vor der Zerftörung geborgen hatte Mit gleichem "Eifer wie einft nah Handjchriften wurde nun nad) Runftwerfen gejucht, die feit der Mitte des funfjchnten Sahrdunderts in ftaunenswerther An- zahl zum Vorfhein Famen und eine neue Belt antifer Shönfeit offenbarten. Noc, unmittelbarer al3 bei den Werfen der Litteratur Ihien man’ hier zum entäufiaftiihen Genuß des Schönen aufge fordert. Hatten die Kunftiverfe einft den Tempeln und Wohnungen, Plägen und Straßen zur Hierde gedient, jo wurden fie auch jet wieder zum Schmud der Paläfte und Villen verwendet; umd tie man die Schriftfteller nad) Gutdünfen änderte, um im Genuß des Lefens nicht geftört zu werben, fo ergänzte man die meiftens ver- fünmelt an’3 Licht gezogenen Statuten, um nur die Freude an den hönen Formen nicht zu beeinträchtigen, unbefümmert, ob man das Wahre traf und ob man nicht die Spuren des Rechten berlilgte. Zivar jöpfte vor Allem die twiederbelebte, in voller Kraft erblühende, bildende Kunft aus diefer neu auffprudelnden Duelle unmittelbare Erfrifhung, allein aud) „der VWiffenjchaft führte fie neue Belebung zit. Ein voller Genug war hier tie= “ derum nicht möglich ofne Berftändnik; diefes aber war nur bei dem Altertfumsfundigen zu juchen, der jeinerfeits in deu Runft- twerfen mannichfaltige Belehrung und vielfade Anregung fand. Denn welcher Begabte, dejjen Geift und Phantafie durd) die antife Pocfie gebildet war, fonnte von dem Haude der untifen Kunft 
berührt werden, ohne ihre innere Verwandtjgaft zu ahnen ud
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da3 Bedürfniß zu fühlen, beide zum vollfommenen Bilde der an= 
tifen Schöpfungsfraft zu vereinigen ? 

So fügte man aus den großartigen Trümmern de3 Alter 
thums, twelde eine raftlofe Ihätigfeit entdedt und gefammelt Hatte, 
ein prächtiges Gebäude zufannen, in dem man wie im eigenen 
Bei; mit Behagen wohnte; man [Huf fi) ein neues Alterthunt, 
in weldemn man Iebte. Stein Wcherreft jener Vergangenheit, nad) 
dem man nicht begierig griff, ihn zu unterfuchen und aufzupußen, 
um fid) daran zu erfreuen, ihn fid) anzueignen, um daran feine 
Kraft zu üben, und dadurd) io möglich den Alten glei) zu 
iverben. Nur diefer Tichenden Hingebung, diefer. uneingefchränf: 
ten Bervunderung für Alles, was den Grichen und Römern ent= 
ftammte, war es möglich), mit Befiegung ungeheurer Schiwierig- 
feiten einen verhäftnigmäßig fehr großen Theil aller Weberreite 
des Ultertjums zu fammeln, zugänglich zu maden und mit Geijt 
und Sinmen jo zu durddringen und fid fo zu eigen zu machen, 
daß Genuß und Nachbildung möglid; wurde. Und dies it es, 
twa3 wir als den in der Weije nicht wieder erreichten, eigenthünte. 
lichen Vorzug der erften Jahrhunderte der Atertjumsftudien ans 
zuerfennen Haben. 

Troß aller Anftrengung und Arbeit, welche erforderlich tvar 
die ungeheure Maffe zu bewältigen und zu freien, geijtigen Eis 
gentgum zu machen, war doc) diefe Beligergreifung und Anz 
eignung ohne eigentlichen Kampf vollzogen. So nahe vertvandt 
‚fühlten fi) die Staliener den Römern, jo Tebhaft empfanden fie 
den Stolz diefer Nahkommenfehaft, jo mädtig war der Drang 
der Zeit nad) Freiheit im Gebrauc) geiftiger' Kraft und im Ge: 
nuß geiftigen Schaffens, daf die Träger mittelalterficher Bildung 
faft ohne Widerftand zurücwigen. Die Kirche aber, von welcher 
man Einjpradhe gegen eine Wiederervedung de3 Altertum er= 
warten fonnte, Tieß gewähren, weil fie fi) nicht angegriffen fah. 
Modten au aus der Beihäftigung mit den Alten Erzeugniffe 
der Frivolität wie der Hermaphrodit Ant. Beccadellig 
(1394—1471) oder Poggios Facetien hervorgehen, mochten 
mandje Gelehrte unchriftfiche Anfhanungen und Gefinnungen 
hegen, mochte der erfte Grammatifer Lorenzo Balla (1407— 
1457) feine Kritif auf das neue Teftament und gegen .bie Schen= 
fungsurkunde Conftantin’s richten, modhten Andere bie neu
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gefhärften Waffen auch) gegen bie Unmiffenheit und Sittenlofigfeit de3 Glerus wenden, — e3 waren Ansfchreitungen Einzelne, die 
Kirche blieb unangetaftet au) bon denen, die neben ihr hergingen. 
Das ganze Treiben fah man als ein Leben de3 Geiftes in einer 
anderen Welt an, tvie e3 dem Dichter zu führen geftatiet it, ein 
Heidenthum der Phantafie Ihien ungefäßrlih, und den glänzen den Schmud, welden feinere Geiftesbildung, Geihmad an Litte- ratur und Kunft dem Leben gab, mochten Geiftliche fo tenig 
entbehren als Weltfiche, Getwiß zeugt e3 bon einer edlen Kibe- rolität, die Veihäftigung mit alter Sitteratur und Funft als 
einen Borzug geiftiger Bıgabung und Hoher Stellung zu beirad)= 
ten, und ausgezeidineten Männern äuzugeftehen, im Genießen des 
Schönen die höchjfte geiflige Vefriedigung zu finden: eine Schmwäde 
war es, daß man diejen Genuß des Schönen über die Erfenntnig 
de3. Wahren febte, daß man zu einer Zierde Bevorzugter madıte, 
ias Allen geiftige Freiheit umd DVildung zu verleihen fähig und 
beitimmt war. Nur die Kraft einer hohen Begeijterung fonnte 
die Altertfumzftudien wie im Sluge freifhwebend erhalten — 
und mit. Staunen ermefjen wir die Zeit, während welder fig 
diefe Kraft bewährte —; als fie abnahm, mußte 8 um fo ftärfer 
hervortreten, daß benfelben der tete fefte Boden nicht bereitet 
worden war. ' 

Der ftet3 anmwachfende Stoff machte Genuß wie Berjtändnif 
bejäverlidjer, der im crften Anlauf rajch gemachte Gewinn erwies 
Ni nicht immer als fiher, man mußte fi bemühen, von der 
Oberfläche in die Tiefe zu dringen, ein Zweifel rief den andern, 
jede Frage eine neue hervor; war man anfangs darauf au3 ge- 
mwejen fid) des Ganzen zu bemädtigen, fo gewahrte man ‚num, 
daß das Einzelne gründlicher Erforfchung bedürfe, und wandte 
fi) forgfaner Detailforfung mit verdoppeltem Eifer zu. Allein 
an biefer fich zu betHeiligen, gewährte denen feine Befriedigung, 
welde einen leichten Genuf judten, den fie nod) am eheften in 
der zierfihen, aber mehr und mehr. inhaltsfofen Stififtit der 
Giceronianer fanden; von der philologifcgen Arbeit zog fi) das 
allgemeine Interefje zurüd, und allmählic) fiel das ven Gelehrten 
al3 wenig beneidete Aufgabe zu, wonad. früher die Gebifdeten 
geitrcbt Hatten. Daß die fo entftehende, eigentlich phifologijche 
Zednit und Methode, von welder Angelo Boliziano (1454—
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1494) da3 cerfte bedeutende Veifpiel gab, aud no in Stalien 
eiftige Förderung fand, davon legen die auf eine alljeitige Erfor= 
[hung Handjhriftlicher, injehriftlicher, monumentaler Hilfsmittel 
gegründeten Leiftungen des unermüdeten Handjchriftenforfchers und 
forgfamen Erflärer3 Pietro Vettori (1499—1585), des biel- 
feitigen Samnfers und Stritifers Yulvio Orfini (1529—1600), 
de3 um Cicero verdienten Paolo Manuzio (1512—1574), des 
geindfichen Altertjums- und Gejdichtsforfchers Carlo Sigoni 
(1523—1584) vollgüftiges Zeugnik ab. Namentlid) blieb Nom 
durh die unerfhöpfliche Fülle der Hilfgmittel, weldje e3 der An- 
jhauung und dem Studium dur Monumente und Samntlungen 
aller Art darbietet, wie durd) die Macht der Tradition ein Mittelpunft 
Philologijcher Studien. Manche Zweige derfelben, die Topographie, 
voelhe von der Unterjugung "der Bauliäjfeiten falt nothiwendig 
auf die Betradhtung jeglicher Art von Monumenten leitet, die 
Epigraphik, zu welcher der Alterihumsforfcher auf jedem Spazier- 
gang Hingeführt, dur) jede neue Yuzgrabung angereizt wird, 
waren naturgemäß an den Boden der etvigen Stadt gewieen. 
Leider dverführte die unüberjehliche Fülle des ftet3 neu zuftrömenden 
Materials einen gejchidten Arditelten Birro Ligorio (geft.1583) 
durd) Weitgreifende Fälfhungen und Snterpolationen, die mit 
unbedingtem Vertrauen aufgenommen und fortgepflanzt wurden, 
den ganzen Beftand der epigraphii—gen Tradition unfiher zu 
machen, der Forfdung großen Schaden und der Kritik unfägliche 

° Xrbeit zu bereiten. An den römijcen Studien aber betheiligten 
fi) nit alfein Jtaliener, zum großen Theil wurden fie dort 
von Sremden, welde die geiftlihe Haupftadt Hingezogen hatte, 
gepflegt: Marc. Ant. Muret (1526—1585), der feine Stilift 
und Ereget war Franzofe, der Jurift und Numismatifer Ant, 
Agoftin o (1516—1586) und der Antiguar Petr. Ciacconius 
(1525— 1581) Spanier, der Stritifer Ach. Statio (1524—1581) 
Portugiefe. Jin italienischen Volke Hatten die Studien feine Wurzel 
gejöhlagen,. «3 fehlte am Nahtwud)s, und fo fhrumpfte aud) die 
Disciplin ein, die Gefihtspunfte wurden enger, die Senntniffe 
dürftiger, nur die unmittelbare Anfehauung der unbergänglichen 
Spuren antiker Kunft und Bildung lich da3 Snterefe daran nie 
ganz untergehen. 

Die oft gemahte Beobahtung, wie die großen Aufgaben
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des Menfchengeiftes von Gefhleht zu Gefchleht, von Dorf zu Volk wandern, um immer wieder mit frifher Kraft ergriffen und ihrer Löfung näher geführt zu werden, wiederholt fi) auch auf die= . fem Gebiet. E3 würde zu weit führen, die Bhilologie, nachdem fie fi zu einem Kadftudiun herausgebildet- Hatte, auf ihren Wan- derungen im Einzelnen zu begleiten. In merfiwürdiger Weife he= zeichnen die erfauchten Namen der beiden Scaliger (Zul. Cäj. 1484—1558, %of. Zuft. 1540—1609) den rafchen Durdgang, welden die philologijchen Studien von Stalien aus dur Frank: reich nahmen, das in dem angefehenen Suriften Guil. Bude (1467—1540) den erften bedeutenden Vertreter derjelben aufzu- weifen hat. War der feine und [Harfe Geift der Sranzofen, ihre leichte Beweglichkeit borzügli) geeignet, die Kritik zu jchärfen, deren fichere Handhabung zu erlangen vor Allem Noth that, “jo gab. die tief eingreifende Betheiligung ausgezeichneter ZYuriften, wie Sac. Cujas (1522—1590), Franc, Hotmann (154— 1590), Barn. Briffon ‘(1531—1591), Pierre Bithou (1539—1596) dem Studium des Altertfums eine eigenthümliche Richtung. “Gelang e3 der SJurisprudenz durch die neugetwonnene Anjhauung des römischen Altertjums und durd) die Anwendung philologifcher Zerterflärung fi dag Ne mittelalterlicher Tradi- tion abzuftreifen, zu den ehten Quellen des römischen Necht3 zu= tüdzufehren, aus ihnen dafjelbe wieder Herzuftellen, fo ift diefer Gewinn der Philologie reichlich u gut gefommen.. Die Na- tur der juriftifchen Aufgaben drängte zu Harer Auffafjung, jcharfer Degriffsbeftimmung, ffrenger Behandlung und befeftigte dadurd).die Methode. Aber aud) die gefammte Auffafjung des Alterthums, nur zu leicht geneigt fi) mit allgemeinen, poetijch-phantaftifchen Bildern zu genügen, wurde dadurd) ernüchtert und anf einen Punkt geleitet, von dem aus eine lebendige und fichere Anfyauung des wirklichen antifen Lebens in einer geiffig tie praftiich gleich bedeutenden Richtung zu faffen war. So twurde die innige Verbindung der Surisprudenz mit der Philologie Grundfage der wahren Methode für beide Discipfinen und ift e3 gebfieben bis auf den heutigen Tag. Unter den trefflichen Männern, die mit Geift und Scharf: finn an der Ausbildung der philologifäen Disciplin nad) ver= IHiedenen Nichtungen arbeiten, einem Sean Dorat (1506— 1588), Nor. Turnebe (1512—1565), Den. Lambin (1520 —
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1572), Jofia3 Mercier (gejt, 1628), zeichnet ih al3 Typus 
echt Franzöfticher, geiftreiher Lebendigkeit und praftiicher Negfam- 
feit Henri Gftienne (1528—1598) aus. Diefer Sprößling 
eines gelehrten Vuchdrudergefähledjts, deffen Glieder man wie die 
fürftlihen Familien zu’ zähfen pflegte, hat für eine ganze Schaar 
der bedentendften Autoren durd) die Ausgaben, welde er, gelehrter 
Herausgeber und Bucddruder in einer Perfon, beforgte, den Text feft- 
geftellt, weldyer bis in die neuefte Zeit als Wulgate zu gelten pflegte; 
faft feine ift ohne neue Hilfsmittel, welche er auf feinen vielen Reifen 
unermüdlic) Herbeifchaffte, feine ofne eigne, meift vajc) hingetvorfene, 
aber ftet3 geiftreiche und anregende VBemerkungen und Aufjäße ges 
blieben. Gein großes griehifches Wörterbud), ein. ffaunenswerthes 
Werkdes Fleißes und der Forjdung, das allein feinen Namen under 
gänglicd) macht, fegte zur fiheren und umfafjenden Grfenntniß der 
Sprade den feften Grund, auf welchen die dorshreitende Wilfen- 
Ihaft fiher fortbauen konnte. Gonfeffioncller Hader trieb ihn 
aus jeinem Baterlande, das aud Jfaac Cafaubonus (1559 — 
1614), 3ofeph Scaliger, fpäter Claude Sauma ife (1588— 
1653), von fid) wies, Männer, welde durd) Geniafität, Vorfder- 
finn und Gelehrfamteit die Afterthumsfunde in Granfreich der 
höcjften Vlüthe entgegenzuführen berufen fhienen. Dort haben 
die dugenottifhen Kämpfe -in ihrem Verlauf die eigentlich philo- 
logifchen Studien zerftört. Zwar nahmen die Sefuiten, um fie) 
auch auf diefem -Gebiet den überall angegriffenen Gegnern ge 

‚wachjen zu zeigen, diejelben auf, und Gelehrte wie Jac. Sir 
mond (1559—1651), Den. Betau (1583—1652) Haben. fie 
durch Leiftungen  gründlicher Gelehrfamkeit gefördert; allein fie 
liegen fie fallen, af3 fie derjefben nicht nicht als einer Waffe 'be- 
durften. Zivar fehlt e3 aud) fpäter nicht an Iharfjinnigen Sti- 
tifern wie Franc, Guiet (1575—1655), Tannegui Le 
fevre (1615—1720), an gründlichen Forfchern wie Henri Ba- 
Ioi3 (1603—1676), Eg. Menage(1613—1692), Dan. Huct 
(1630—1721), Ch. du Gange (1610-1688); Numismatifer 
und Untiquare wie, Jean Foy Vaillant (1632—1724), Zac. 
Spon(1647—1685), Bernd. de Montfaucon (1655—1741) 

Haben ernftlich angeregt und dauerndes geleiftet; allein e8 waren dies 
nur vereinzelte Erföeinungen. Die Philologie als Wiffenfchaft Hatte 
nicht Wurzel gefaht, nicht die prunfenden Ausgaben caftrixter
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Shriftfteller für den. Daupfin (1672), nicht die Gündung der 
Aademie um Tateinifche Infriften claffifch zu flilifiren (1676) gaben 
derjelben feften Boden, in den Schulen verfümmerte da3 Studium 
des Altertjums zu einem dürftigen Beftandtheil einer formalen 
Bildung. 
MS die Stadt Leyden zum Lohn für die Heldenmüthige 

Zapferkeit, mit twelder fie die fpanifdhe Belagerung ausgehalten 
hatte (1575), fi die Gründung einer Univerfität erbeten Hatte,. 
frönte man die neue Stiftung, indem man 30). Scaliger - 
(1594) berief. Durch die. Ueberlegenheit einer genialen Natur 
und die auzgedehnteften Studien auf den verjhiebenften Gebieten 
hatte Jof. Scaliger (1540-1609) eine umfaffende Unfhauung 
de3 ganzen Alterthums gewonnen, wie fein Gelehrter vor ihm. 
Don diefem Standpunkte erkannte er die Aufgaben der PBhilo- 
logie mit Harem Blie, drang in Gebiete der Ipradfiden und 
jahlihen Philologie ein, weldhe bis dahin faft unbeactel geblie- 
ben waren, und wies durch eigenthümliche dorjchungen und neue 
Entdedungen der fommenden Generation die Wege. Anziehend 
dur) die Originalität feiner Darftelfung, and als Dichter und 
Heberjeger in beiden Spradien, durch die Shhlagfertigfeit feiner 
Methode, Teiftete er als Meifter, t0a8 die Beften feine? Zeitge- 
nofen, ein Wild. Canter(1542—-1575), San. D oufja (1545— 
1604), Zuft. Lipfius (1547—1606) im Einzelnen bermochten, 
Nicht allein in. der Kritik und Erklärung der alten SHriftfteller, 
in der Aufhellung fchiwieriger Fragen der Litteratur und Alter- 
thümer jchuf feine glänzende Gombinationsgabe, fein dDurdringen- 
der Scharffinn, verbunden mit einem faunenswerthen Gedäghtnig 
und dem Zleike des Genies, überrafchende Aufklärung und 
fruggtbare Anregung au) da, wo Kühnheit und Nafchheit ihn 
fehlgreifen Liegen, im Srrthum den Denfenden fürdernd. Seine . 
grundlegenden Forfhungen über die Chronologie, angeregt durch 
die Einführung des gregorianifchen Kalenders, eröffneten den Bid 
in eine zufammenhängende gejchichtliche Entmwidelung, feine an 
die Neftitution des Varro und Feftus gefnüpften Erörterungen 
über die ältere Tateinijche Sprade und Poefie wiejen auf die 
geigiähtlie Auffaffung der Sprache, auf die Yufgabe aus dein 
zerftreuten ITcimmern cin Bild der alten Litteratur herzufteffen 
Din: e& war ber Zug feines großen Geiftes, überalf den Zufan=
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menhang, welcher das Einzelne zu einem Ganzen vereinigt, zu 
erfennen, das Altertum in feiner Totalität nadichaffend wieder: 
zugetoinnen. Nicht minder al3 dureh jeine Schriften, welche 
feinesiwegs das volle Maah feines Willens und Könnens bieten, 
wirkte er durch feine große und edle Perjönlickeit. Cujas er 
fannte [don den jungen Gelehrten ala ebenbürtig an, Cajaubonus 
Hing an ihm mit verehrender Bewunderung, alles fah empor zu 
dem hochfliegenden Yar, von nah und fern begehrte man Rath 
und Unterweifung, um ihn fanmelte fid} ein Streis von begeifterten 
Züngern, welde don ihm ohne eigentlichen Unterricht angeregt 
und beratjen, feinem Vorbild nadheiferten. Auch mittelmäßige 
Naturen wußte er zu heben, das große Merk der lateinifchen 
Injriftenfaommlung führte Jan. Gruter (1560-1697) nad 
Scaliger3 Plan und unter feiner Betheiligung aus; an feine Ge= 
wialität und Vielfeitigkeit reichten jeldft die VBegabteften niöht. 

Der Auffdwung aller Kräfte, weldhen der Kampf um die 
dreiheit und die ftaatlihe Griftenz in Holland Hervorrief, befebte 
damals aud) die phifologijchen Studien in eigenthümlicher Weife; 
wiederum wurde philologishe Bildung das Kennzeichen Höheren 
Strebens, lateinifce Rede und Schrift Hatte politische Bedeutung, 
und fateinijche Poefic galt als Nationalpoefie, wie diefes in 
Hugo Grotius (1583—1645) in eigenthünmlidher Beife fi) 
auzjpriht. Allein mit dem Nachlafjen diefer Straft nimmt 
aud die Holländiihe Philologie eine mehr materielle Richtung. 
"Die grammatijch Fritifche Behandlung der römijchen Säriftiteller, 
von Joh. Fr. Öronoum (1611—1671), dein feinsten Sermer 
der Tateinifchen Profa, und Nic. Heinfius (1620-1681) 
der unglaubliden Sleig im Handfehriftenvergleichen und eine 
jtet3 bereite Grfindfamfeit den Dichtern zumwandte, mit gründe 
fider Einfiht in die Spradde und Ausorudsweife und ficherem 
Scharfblid meifterlich geübt, verfällt allmählich einem geiftfofen Dede: 
nismus, der im Anhänfen von Parallelftellen, von Beifpielen für 
untergeovonete Beobadtungen der Phrafeologie fid) genügt. Die 
AUltertfumstunde artet nah Zoh. Meurjing’ (1579—1639) 
Vorgang in ein Äuferlihes Zufammenordien -von Bereizftellen 
aus; Mar blidende Gefchichtzforfher wie Jac. Berizonius 
(1651—1715), Gelehrte, die neben der Mühfal des Sammelns 
aud) die Arbeit des Denkens. nicht jeheuten, wie %oh. Gert. 
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Boffiuns (1577—1649), werden Ausnahmen. Eine faljche Bor- 
ftellung von Fleiß und Genauigkeit führte immer tiefer in uns 
fruchtbare Stleinigfeitsfrämerei und leeren Gitatenprumf hinein, 
für welde wie für den davon ungertrennlichen unmanierlichen 
Handwerläzanf der Name der Burmanna (1668—1741; 
1714— 1778) typijch gewworden ift. 

Dentjhland Hatte die Altertgumsftudien frühzeitig auf- 
genommen und gepflegt. 13 der erte belebende Frühlingshaud) 
über die Alpen drang, da war jehon 'von treuer Hand das 
tauhe Erdreich mit der Pflugjchaar bearbeitet, tweldies dus Saat: 
forn aufnehmen umd zum Seimen bringen follte. Nicht Bes 
geifterung für die Schönheit der Form, nicht Verlangen nad) 
geiftigem Genießen erwedte den Sinn der’ Deutfohen zu regerem 
Leben, jondern das Gaviffen mit jeiner unabweistihen Yordes 
tung vet zu denken und vet zu Handeln. Der einmal erfann- 
ten Pflicht zu genügen, fingen fromme und ernjte Männer, 
namentfid) die von Gerhard v. Groote (geft. 1384) ge- 
ftiftete Brüderjhaft des gemeinfamen Lebens, in den Nieder- 
fanden und Weftphalen wie am Oberrhein da3 Gebäude vom 
Grund an, mit der Erziehung. Die Jugend follte in, fftenger 
Zudht unterwiefen werden, Har zu denken, richtig das Gedadhte 
auzzudrüden, durd) geiflige Uebung tüchtig werden, müblide 
Kenntniffe zu erwerben und anzuwenden; auf dem fürzeften und 
einfahiten Wege jollte das erreicht werden. E3 gab aber feinen 
anderen, al3 dDurd) die jpärlihen Trümmer de3 clajfifhen Alter- 
thum3, welde man aus dem Wuft und Schutt der mittelalter- 
fihen Scholaftif an’s Tageslicht ziehen fonnte Das gelang 
nit ohne harten Kampf mit den Hütern und MWächtern diefer 
SHolaftif, mit der Geiftlicjfeit, deren Schäden und Gebredhen 
aufgededt umd angegriffen wurden. Sein dhimmernder Glanz, 
feine Tohnende Gunft ehrte und förderte diefes Streben nad) 
Vifenfgaft und Sittlichfeit, der eigenen Sraft vertrauend jehritt 
man ruhig dborwärts. Die Schulen — hodberühint waren 
Deventer und Scählettftadt — füllten fi und verbreiteten 
ftrebfame Vränner dur) Deutfehland, die in mannichfad) fid) unter 
einander berührenden Streifen zufammenhaltend für die gemeinfame 
Sade, wirkten. Nachdem aber erft ein geiftiger Verkehr mit 
Stalin dur Nud. Agricola (1443—1485), durh Nud. v.
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Zangen (1440—1519) und andere angenüpft war, bemächtigte 
man fi) mit.Eifer der ‚neuen, Hilfsmittel, man lernte die fatei= 
wilde und bald aud) die griechifche Spradhe gründlich verftehen 
und nadhbildend gebrauchen. Bon Gonr. Geltes (1459 —1508), 
der ganz Deutjehland mit dem Nebe einer Societät für claffiiche 
Litteratur überziehen wollte, bis auf Nic. drifhlin (1547— 
1590) und Frieder. Taubmann (1565—1613), hat es in 
Deutjhland niht an Männern gefehlt, die, fich in claffifcher 
Pocfie übten, Eoban Hejje (1488-1540), Zac. Micyllus 
(1503—1558), Bet. Lotihius (1528—1560), Bau Meliffus 
(1539—1602) fonnten fi auf jedem Parnab fehen Taffen, und 
Lor. Rhodomannus (1546—1606) juchte als griehiicher Dieter 
feines Sfeiden. Au an Feinheit und Gefchmad in der FKunft des 
Ucberfeßens und Darftellens durften deutjche Gelehrte fich den beften 

. Ztafienern kühn zur Seite ftellen. Unfere Zeit, im Genuß und vollen 
Bervuptjein der nationalen Literatur, überficht die Verdienfte einer 
Vergangenheit, welde im erfolgreichen Ringen mit fremden Spraden 
den Weg zur Herrfhaft über die eigenen hinweg bahnte. Auch 
in Deutfgland feierte die alte Litteratur ihr Auferjtehungsfeft, 
allgemein verbreitete fid) das Streben nad) antiker Bildung, die 
Sreude an deren Befiß, und jeder Gewinn, den fie bradjte, wurde 
trenli) der Schule zugeführt. Erblühte Hier gleich) Fein behaglid) 
geiteres Oenußleben in Wilfenjchaft und Sunft,- jo wurden dem 
einmal begonnenen Sampfe gegen Unwifjenheit und Unfittlichkeit 
‚die jharfen Maffen der überlegenen Bildung und Formgewandt: 
heit bereitet. Wie auf einem Kreuzzug für die claffiihe Bildung 
ziehen die Poeten und Humaniften umher, halten Vorlefungen 
über alte Chriftfteller und tragen: ihre "Gedichte vor, dier mit 
lauten Beifall empfangen, dort mit Mühe einen Plab gegen die 
Scholaftifer fi erfämpfend. Und al3-von Köln der Ihmähliche 
Angriff der Dominicaner unter Pfefferforns Vortritt den 
ehrwürdigen Joh. Reudlin (1455—1522) bedroht, der. id) 
rühmen durfte, Deutjehlands erfter Lehrer im Griedifcen und 
im, Hebräifgen zu fein, da. jdaaren jih um den Altmeifter zum 
Kampf für die claffifche Bildung, der zum Kampf um die geiftige 
Sreipeit wird, die erlcuchteten Männer der Wiffenfhaft. Unter 
ihnen jtand dur Zeinheit, Geihmad und Gewandtheit in der 
Aneignung und Anwendung diefer claffijhen Bildung, leider aud
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durd) Egoismus, Eitelkeit und Ziveizüngigfeit den begabteften. 
Stalienern Niemand näher als Erasmus (1467—1536). Er 
verftand die Schwächen feiner Zeit und wuhte die Waffen der 
Gelehrfamkeit meifterhaft zu führen, aber ihm fehlte -der Muth 
der ehrlichen Meberzeugung; er fonnte anregen und nod) befjer 
aufregen, aber er hatte nicht die Entjchloffenheit der Confequenz. 
Und dennod hat er mit allen jeinen Schwächen und wohl zum 
Theil durd) Diefelben einen unberedenbaren Einfluß auf das 
Durddringen der claffifhen Bildung gehabt, wie ihn der ritter- 
fie Vorfämpfer derjelben, der gefrönte Dichter Uri von 
Hutten (1488—1525) nicht errungen hat. Aber Hatten italie- 
nifhe Gelehrte in giftigen Ssnbectiven alle SFunft der Darfteffung 

“zu gegenfeitiger Schmähung entwürdigt, jo entjdhied hier die 
Meifterfjaft der Satire den Sieg der Bildung, die Briefe der 
Dunfelmänner (1516—1517) vernichteten durch ihren zerjchmet= 
ternden Spott den Scholafticiamus boljtändig. 

Während die deutihe Philologie auf dem Kampfplag muthig 
fritt, war fie nit minder rüftig und chrenhaft daheim in der 
Werfftatt mit der ftilfen Pflege der Wifjenfchaft beichäftigt. 
DVerthvolle Handjhriften wurden Herborgezogen und benußt, Die 
alten Schriftftefler mit Eritifher Sorgfalt revidirt und ihr Ber- 
fändniß gefördert; was die Officinen der Froben von Bafel 
(1460—1527), Gommelin in Heidelberg (1560—1598) 
Bedelin Frankfurt (1573—1600) für die Derbreitung cor- 
tecter Asgaben gefeiftet Haben, ftellt fie den Manyziern und 
Eftiennes an die Seite, und die Gelehrten, weldhe oft unter dem 
bejheidenen Namen eines Gorrectors ihnen ihre Ihätigfeit wid» 
meten, Sigm. Gelenius (1477—1554), Beat. Rhenanus 
(1485—1547), Sim. Grynens (1493—1541) Wild. Xylan- 
der (1532—1576), Fr. Sylburg (1536-1596), Dav. 
Höihel (1556—1617), Haben durch forgfamen Sig manden _ 
Cab geborgen, der fpäter verfcholfen ift, und ditreh ihre Leiftungen 
einen ehrenvollen Namen. erworben. heilt aber die deutjche 
Philologie diefe und verwandte Beltrebungen und- Erfolge mit 
der italienifchen umd franzöfifdien, jo .ift dagegen ihr eigenftes 

 BVerdienft das unausgejeßte Bemühen auf Univerfitäten und 
Syulen durd) gründlichen Unterricht clafjiihe Bildung zum wahren 
Gemeingut der Jugend zw machen und dadurd) der Nation zu
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erhalten. Phil. Melandthon (1497—1560), der den Ruhm 
eines Lehrers Deutjhlands fchon durch feine Grammatifen ver- 
diente, die mehr als ein Jahrhundert im Gebrauch blieben, Hat 
dur) Lehre und Beifpiel und praftiide NatHicjläge gejorgt, dak 
caffiihe ES dulbildung al3 das wahre Fundament evangelifcher 

-Gelehrfamfeit, und Bildung anerkannt wurde Die Gründung 
der fähfijhen Fürftenfhulen, Pforta Merfeburg (Grimma), 
Meiken (1508) bereiteten jolden Studien würdige Stätten. 
Zum Theil nad ihrem Mufter entflanden in ganz Deutfchland 
geledrte Schulen, melden Männer ihre Kräfte widmeten, deren 
wifienfchaftlice Tüchtigfeit zu ganz anderen Anfprüchen bereditigte. 
3hr Verdienft ift um fo höher anzufhlagen, je bejcheidener e3 
üt, denn nieht in äußeren Ehren und Bortheilen, fondern nur im 
Bervußtfein treuer Plihterfüllung fonnten fie ihren Lohn finden. 

. Fürmahr, betrachtet man da3 Leben und die Wirffamteit von 
Männern wie Joad. Gamerarius (1500-1574), Joh. 
Sturm (1507—1589), Ge. Fabricius (1516—1571), Bier. 
Bolf (1516-1580), Mid. Neander (1525-1595), mit 
weldem Cifer und Fleiß, mit welder Hingebung fie die Jugend 
zu gründlichen Verftändniß der alten Schriftfteller anleiten und 
aus diefen Geift und Eitten zu bilden fid) bemühen, wie fie zu- 
glei als Echriftfteller diefelbe Arbeit zu fördern thätig find, jo 
wird man von hoher Adhtung vor fo gewifienhafter- Nedlichfeit, 
von innigem Dank gegen die einfiähtige Treue erfüllt, mit welcher 

fie ein Vermägtnig von unfhähbarem Werth der Nation hüteten 
und verwalteten. . 

Denn feitdem Deutfhhland durd; die Gonfeffton in zivei 
feindliche Hälften gefpalten war, erfaunte man zwar auf beiden 
Seiten an daß man der claffifchen Bildung nicht entbchren fönne, 
allein man. fam bald genug dahin fie als ein Mittel für den 
höheren Zived theofogifher Streitigkeiten zu betradhten, und «3 
fonnte faum fehlen, daß man e3 beiderfeits bequem fand, fie auf 
ein möglich geringes Maak zurüdzufügren. Der furdtbare, 
dreißigjährige Krieg, der unfer unglüdlihes Vaterland zerfleifhte 
und feine Kraft bis aufs Mark aufzchrte, ließ weder Sntereife 
no Mittel für die Studien des Alterthums übrig. Cs war 

ein Glüd, daß die Tradition des claffifchen Schulunterriht3 zu 
jet begründet war um fie ganz zu befeitigen, aber Zivede und
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Mittel deifelben waren aufs äußerfte berfünmert. Die Sejuiten 
wandten fie lediglich an, um dadurd) eine formale Bildung zu 
erzielen und hielten daher wenigftens eine Zeit lang auf Fertig: 
feit der Darftellung; die proteftantifhen Schulen hielten zwar 
die Philologie nur als Magd der Theologie, allein die wenigjtena 
im PBrincip ausgefprocdiene freie Schriftforichung ‚bewahrte den- 
Keim einer gefunden Grammatif und Kritik, Auperhalb des 
Streifes der Ehulen gehörten twiffenfchaftlice Beftrebungen zu. 

den Geltenheiten, und die Gelehrfamfeit vichtete fie) auf ein 
witltes Bieltiffen, meldhem Unterfjeidung de3 Wictigen vom Un 
bedeutenden, Fritifcher Takt und Gefjmad immer mehr abhanden 
famen. Bleibt Casp. Barth (1587—1658) aud) das ab- 
iredendfte DVeifpiel folder Polyhiftorie, jo Hat doc aud) fein 
ungleich beveutenderer Freund Thom. Neines (1587— 1667) 
fi nit aus dein Staub Herausarbeiten fünnen, der aud auf 
des Diplomaten Gz. Spanheims (1629-1710) weitfgjichtigen 
Goffectancen ruht. $oh. Alb. Fab ricius (1668—1710) bradite 
zwar Ordnung in feine mit treuem Fleiß aufgejpeicherten und viel 
fad) benußten Titterarhiftorifchen Excerpte, über Materialienfamm- 
[ungen aber fam er jo wenig al® Chr. Gottl. Schwark.(1675— ' 
1751) in feinen zahllofen antiquarifhen Disputationen dinaus. 

- Während fo die Philologie in Deutjchland herabjanf, in 
Holland. mit einem immer adtbarem lei die Speidher der 
Gelehrfamteit oft mehr mit Stroh als frucgtreihen Garben 
füllte, erftand in England, das bis dahin auf diefem Gebiet 
wenig hervorragende Erfejeinungen aufzuteilen ‚Hatte, ein Mann 
der ein umerreihtes Mufter philologifcher Kritik in der Behand: 
fung der Terte wie der Probleme der Litteraturgefchichte aufftellte. 
Ridard Bentley (1662—1742) erfafte mit dem Suftinct einer 
genialen Natur die Gefeße, unter welden die Formen der antifen 
Darjtellung in Poefie und Profa ins Leben gerufen werden. Gr. 
erfannte, daß der Versban der alten Dichter in feinen einfachen 
wie in den berichlungenften Erfheinungen das Werk einer be: 
wußten, mit immer feinerer Technik geübten Kunft fei, deren 
natürlide Vorausfegungen und beftimmte Sabungen er durd) 
eindringende Beobadhtung zur Sarheit Dradte und die Metrif 
begründete. Mit gleicher Schärfe und Veinheit verfolgte er die 
Vormen der |pradjlichen Darftellung in den allgemeinen Traditionen
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de3 geltenden Sprachgebrauch wie in der freien Behandlung er= 
finderiiher Schriftfteller. Geleitet von einem durd) umfafjende, 
metHodiide Studien geübten Hiftorifchen Blid überfah er den ges 
jemäßigen Verlauf im Wandel diefer Erfeheinungen und erwarb 
fi) das fihere Gefügl für das, was in Auffaffung und Ausdrud 
jeder Zeit und jedem Schriftiteller al3 ein Individuelles eigen- 
thümlich ift. Derfelbe Hiftorifche Takt führte ihn bei jedem Pro= 
blem, Dafjelbe mochte dem Tert eines Schriftftellers, oder einer 
Brage der Litleraturgefjichte gelten, vor allen auf die Prüfung 
der Meberlieferung; Wert) und Charakter der Handfhriften, der 
Zeugniffe und der Zeugen wurde mit einer durd) fein Dor- 
urtheil befangenen Strenge verhört. Auf dem fo der wifjenidaft: 
Tihen Erörterung gefiherten Boden übte er mit fouderäner Meifter- 
haft mit allen ihe zu Gebote fichenden Mitteln die Kunft 
phifologischer Kritil. Mit unerbittlicher Logik den Zufammen- 
hang verfolgend wog er auf jeharfer Wage die Richtigleit der Ge- 
danken und die CorrectHeit des Ausdrud3, jein durchdringender Blid 
entdedte fofort Tehler und Entftellungen, Fäljhung und Betrug, 

“und mit glei ftaunenswerther Schnelligkeit und Sicherheit fand 
feine [höpferifige Divination Mittel der Heilung. Hat ihn gleich 
der natürliche Srrtfum großer. Geifter, aud) weniger bedeutende 
Naturen niit ihrem Maap. zu meffen, und das Vertrauen auf die 
nie berjagende Erfindungsfraft über die Grenzen des als noth- 
mendig und fider zu erweijenden Hinausgeführt: die bliartig 

‘ zündende Genialität, die reinigende und erfrifchende Schärfe feines 
Geiftes wirken mit underlöfglicher Kraft, und feine forgfältig 
ausgeführten Arbeiten, wie die zahlreichen von ihm begonnenen 
Unterfuhungen und angeregten Fragen bleiben unerreihte Mufter 
für alfe, welche eine vorurtHeilsfrei geübte Kritik al die Grund» 
bedingung jeder wiljenfhaftligen Methode anerkennen. Ohne 
eigentlich Schule zu machen, war er e3, von dern zunächjft bei feinen 
Landzleuten Nihtung und Haltung der philologifchen Studien 
ausging. Eine Neihe ausgezeichneter Männer Jer. Markland 
(1692—1776), Ric. Damwes (1703-1766) Yoh. Toup 
(1713—1785), Thom. Tyrmhitt (1730— 1786), Ric. Borfon 
(1759-1808), Bet. Elmsfey (geft. 1825), Pet. Paul Do» 
bree (1782—1823), haben, mit Vorliebe der griedhifchen Litte- 
tatur. zugewandt, mit jorgfamer Beobadtung und glänzenden 

Pe
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CHarffinn, zum Theif in einer merkwürdigen Mifhung fchranfen- 
tofer Kühnheit und ängftficher Abhängigkeit von felbftgefäaffenen 
Regeln, die Sritif gehandhabt und die genanefte Senntnik der 
Ipradlichen Darftellung gefördert. " 

Dentleys Einfluß ertvedte and) unter den Holländern einen 
neuen Auffhtvung der phifofogifchen Studien. Tib. Hemfterhnis 
(1655—1766), angeregt dur) brieffichen Verkehr mit Bentley, 
gab dem fammelnden Fleiß, und der forgfamen Beobadtung des 
Tetails wilfenfchaftfiche Bedeutung, indem er fie dur Methode 
tegelte und auf diefelbe eine Hare Anfhauung von der Ent: 

. twidelung ber Sprade und ihrem tunftgemäßen Gebraud) in der 
Sitteratur zu begründen fügte. Unmittelbar aus feiner Schule 
und deren Tradition oder durch diefelbe twefentlich beftimmt gingen 
die Gelehrten hervor, Qudi. Gasp. Balfenaer (1716—1785), 
oh. Schrader (1721—1783), Dav. Ruhnten (1733— 
1798), 30). Bierjon (1731—1759), 30. Luzac (1747— 
1807), Dan. Wyttenbad (1746—1820), weldje borzug3- 
weile die zünftige Philologie, al3 deren Aufgabe Tritifche Her: 
fellung und Erklärung der alten SHhriftfteller auf Grund quelfen= 
mäßigen Studiums der alten Spragen, Literatur und Gefdjichte 
galt, Hergeftellt Haben. Im volfen Gefühl ihrer Wichtigkeit, mit 
Behagen an dem Befiß einer twohlerworbenen Gelehrjamteit und der 
Handhabung einer gefiherten Methode, Haben fie in bequemer 
Ausführlichfeit einzelne Aufgaben verfolgend, nad} verfejiedenen 
Nihtungen den Befisftand der Altertdumsftudien begründet und 
erweitert, aud) die neben der mit Vorliche betriebenen fateinifchen 
Poejie vernadhläffigte Darftellung in Inteinifcher Broja zu correc- 
ter Eleganz ausgebildet, : 2 

Erjt jpäter Fonnte Bentley3  belebender Einfluß fi . in 
Deutfhland geltend madıen ; hier mußten die Alterthumzftudien 
erjt twieder neue STräfte gewinnen, um für eine folge Erfeinung 
enpfänglic) zu werden. Nun bewährte «3 fi) ala ein wahrer 
Segen, daß die philologiichen Studien in den Säulen Heimifeh 
getorden md, wenn aud) in befhränkter Weife, fort und fort 
gepflegt waren: dort waren die Keime erhalten, aus denen eine 
neue Träftige Saat heranwachfen fonnte, während in Stalien 

und Frankreich die glänzende Blüthe borübergegangen war, ohne 
frughttragenden Samen zur Dinterlaffen. Aus den Schulen gingen
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nun aud treffliche Männer hervor, welche, immer das nädjfte Be- 
dürfniß im Ange, allmählich fortjdjreitend ji) wieder den höheren 
Aufgaben jelbftitändig wifienfhaftliher Forfehung zumanbten, 
wie Chriftoph Cellarins (1638-1707), oh Mid. - 
Henfinger (1690-1751). Das jhönfte Bild aber eines 
redlihen, beigeidenen, unermüdlihen Strebens die Wiffenfdjaft 
aus ihrer bedrängten Stellung zu befreien und zu feuchtbarer 
Wirtfamfeit zu bringen ift Jo. Matth. Gesner (1691— 
1761). Die Anjprudjslofigfeit bei raftlojer Ihätigfeit, " die 
milde Ruhe bei firengen Anforderungen an fid) felbft, das 
ftete Veltreben zu nüben und zu Helfen, welde ihn im Leben 
auszeichneten, KHarakterifiren auch feine wiffenfghaftlichen Leiftungen. 
Bei den grümdlichften Studien verfhmähte cr das prunfende 
Darlegen von Scharfjinn und Gelehrfamteit, weldhes der bollän= 
diihen Philologie ein ftattliches Anfehn gab; auf dem nächften 
und einfachften Wege juchte er ein Hares Verftändnig und ein 
lebendiges Bild zu gewinnen. Galt ihm die Kritif nur als 
ein Mittel, das er mit einer gewiffen Zaghaftigkeit, wenn 
gleic) Teineswegs ohne Gefdjik Handhabte, fo drang er nicht nur 
auf fieres fpradjliches Verfländniß, wofür er in feinem Wörter: 
buch treffliche Hilfsmittel bot, fondern war durch Vorlefungen, 
erflärende Ausgaben md einzelne Unterfuchungen aud) das 
Leben und die Sitten des Altertjums anfdaulic zu machen be= 
fteebt. Ueberall jelbftändig aus den Quellen jhöpfend, überafl 

feiner guten Natur folgend, war er tet? frife) und anregend, 
und übte er als. Nektor in Weimar (1715), der Ihomasfehule 
in Leipzig (1730) und al3 Profefjor der neugeftifteten Univerfität - 
Göttingen (1734) eine lange fegensreihe Wirhjamteit. Zur 
Hebung der phifologifhen Studien wirkten in verjchiedener Weije 
in Seipzig Joh. Fr. Chrift (1701-1756), ein harffinniger 
Mann bon bielfeitigen Interejjen und weltmännifcer Bildung, 
der aud) für Poefie und bildende Kunft Sinn hatte und in freierer 
Veife anregte,. und Joh. Aug. Ernefti, (1707—1781), ein 
Harer, nücterner Denker und correcter Stifift, als Lehrer, der 
namentlich dur die Verbindung, in welde er die Iheologie 
mit der Philologie jehte, von weitgreifendem Einfluß, in beiden 
Discipfinen die auf Logik und Gramntatif gejtüßte Hermeneutif 

. erfolgreid zur Geltung bradte Ungleih bedeutender als
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Philofog war Joh. Jal. Neiste (1716—1774), der durd) 
febendige Auffafjung und freien Befig der claffiihen, wie der 
orientalifchen .Spradhen die meilten Zeitgenoffen übertraf, an 
glüdlidem Scharfiinn feinem wich, aber unter dem Drud ungünfti- 
ger Verhältniffe nie zu jorgfältig feilender Ausarbeitung gelangte. 
Ein Mufter methodifchen Fleiges und gründficher. Prüfung bei 
großer Gelchrfamteit war Fr. Wolfg. Reiz (1733 —1790), 
ein vorzüglicher Lehrer, und nur durd) feine ängftliche Bejjeidenheit 
gehindert als Schriftfteller dic Stellung zu gewinnen, welde 
ihm zufam. Alle diefe deutfchen Philologen fennzeichnet den 
Holländern gegenüber ein Verfgmähen jeder gelehrten Opufenz, 
da3 jenen als Armuth cerfhien, während diefen in natürlicher 
und anerzogener Einfachheit und Stappheit die Bejhränkung 
auf das Nöthige eine Tugend war. ft durd) fie der deuts 
[hen Philologie weniger Glanz und Schimmer verlichen, jo 
haben fie um fo erfolgreicher auf die Klarheit, Gründlichfeit 
und ZTüchtigfeit des philologijdhen Unterricht? eingewirkt. Reiz 
war zur bollen Erfenntniß von Bentley3 Größe gelangt; er hatte 
in feiner flilfen Weife deffen Methode erforfht und anzuwenden 
gefugt, und trug feine Bervunderung mit feiner Lehre auf feinen 
Chüfer Gottfr. Hermann (1772—1848) über. Dur) die 
Genialität feiner Natur Bentley verwandt, ergriff diefer in 
jugendlider Kühnheit und Sraft die Aufgaben, welche jener 
gejtedt hatte. Mit Iarem und jharfem Berftand, mit feinem 
Sinn für die Auffafjung und Darjtellung der Alten begabt, in 
ftrenger Schule gebildet, forderte er neben der fleißigen Beob- 

“ adtung der Spraherfheinungen vor allem das Verftändnif 
derfelben als gejeßmäßiger Erzeugniffe des Menfhengeiftes und 
begründete die rationale Auffafjung der Grammtatif wie der 
Meteil. Auch über den Streis feiner zahlreichen Schiller hinaus 
tief er durd) eigene Arbeiten und vielfade Polemik regere 
Ihätigfeit und gefteigerte Leiftungen nad diefer Nihtung her 
vor, und die Geniafität der von ihm als freie Kunft leicht und 
glüdlich geübten Kritik, die belebende Frifche feiner Darftellung, 
melche die lateinische Sprade wie cin amgebornes Sdiom hand- 
Habte,. verfafften der deutfchen Philologie and nad) aufen, 
wie nie zubor, Glanz und Ehre, 

Son früher Hatte die Altertfumsforfhung nad anderer
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Nihtung hin eirien neuen befebenden Impuls einpfangen, der’ wies 
derum bon Stalien ausging, aber durd) einen Dentihen. Die 
inendlihe Fülle von Monumenten, fortwährend dur) neue, 
Bunde bereichert, Vieh in Stalien, namentlich in Non, das Sue 
terefje an der alten Kunft und die gefehrte Beläftigung mit ihren 
Ueberreften nie ganz auffören. Beröffentlihungen derfelben in 
großen, nach berjdiedenen Gefichtspunften angelegten Samm= 
fungen oder in einzelnen Monographien der Socalantiquare jpei= 
herten zwar eine Fülle jchähbaren Materials auf, allein der 
wiffenihaftliche Werth derjelben wurde nur zu jehr durd) den 
Mangel an Sritit gejhmäfert, wobei jede willfürliche Ergänzung 
als alte Tradition gelten fonnte. Roc) übler jah «3 mit der wifjenz 
THaftlihen Sorfhung aus. Das begeifterte Hineinleben in die 
Sormenfhöndeit der alten Funft war einer trodien antiquariichen 
Neugier gewichen, welde am Tichften nad) den unbedeutendften 
Dingen fragte. ‚Jemehr die griehifche Litteratur und mit ihr die 
Kunde des griedijcen Altertfums in Stalien in Bergefjenheit ge= 
rieth, um fo mehr wurde dem Verftändniß der Kunfkverfe der 
Boden entzogen; fam vollends der bei den italienischen Gelehrten 
jo ftark wirkfame Localpatriotisums ins Spiel, wie Hei den Un- 
terfuchungen über etrusfifche Sprade, Neligion und Kunft, fo 
hörte alle toifjenfchaftliche Methode auf. Nicht ohne Iheilnahme 
fieht man, wie jo ftrebfane Männer wie dranc. Ficoroni 
(1664— 1747), Ant. Franc Gori (1691—1757) eine tner= 

_ müdete, adtbare Ihätigkeit ohne wilfenjchaftlid, befriedigende Er= 
folge verwenden. : Mit einem für Kunft empfänglichen, durd) Ve- 
obadtung und eigene Mebung gebildeten Sinne trat Graf Gaylus 
(1692—1765) an die alte Kunft heran md bemühte fi) die 
Einfit in die Technik, die Würdigung des Stiliftifchen dem an« 
Hiquarifhen Intereffe gegenüber zur Geltung zu bringen. Allein 
e3 bedurfte größerer Kraft, als der eines funftgebilveten Dilettan- 
ten, um den verfunfenen Schaß der alten Kunft wieder ana Licht 

- zu heben. 
30H.%0ad. Windelmann (1717—1768) war, von einem 

uniderftchlihen SInftinet getrieben, nad) Nom gewandert und 
entdedte dort die alte Kunft gleihfam von Neuen. BVorbereitet 
dur) philologijhe und Hiftorifche Studien, eingeweiht in die Auf- 
fajfung der griedijchen Dieter und Denker, war er nicht affein
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befähigt, die Erfärung der alten Kunftwerke, indem er fie auf 
daS Gebiet der griehifhen Mythologie zurüdführte, von Grund 
aus zu reformiren: feinen begeifterten Blide offenbarte fie) zuerft 
wieder in der bildenden Kunft die Schönheit al3 dasjenige Element, 
weldhem fie ihr Leben verdankt. Indem er den Wegen nadfpürte, 
auf welden die Alten die Schönheit bildlich darzuftellen bemüht 
gewwefen tvaren, fÄhuf er die Gejcjichte der Kunft, in welder zum 
erjtenmaf gezeigt wurde, wie das geiftige Leben eines Volkes nad) 
einer beftinumten Richtung Hin fid) unter dem bedingenden Einfluß 
der natürlichen und politischen Verhältniffe im Zufammenhange 
feiner gefammten Guftur ftetig entwidelt. Wenn die Miederher- 
ftellung ber Kunft des Schönen von allen Gebifveten als -eine 
Wohlthat empfunden wurde und Iauten Wiederhall fand, jo var 
die Anffafjung der Hiftorifchen Entwieelung fein geringerer Ges 
winn für die wiffenfgaftlihe Forfejung. Namentlich) der Alter- 
thumsfunde war nicht allein das wichtige Gebiet. der bildenden 
Kunft neu gewonnen: für die Betradtung der Poefie, der gefann- 
ten Lilferatur, des Staatslebens ergaben fih neue Gefichtspuntte, 
die Frage nach ihrem inneren Prineip, nad) ihrer zufammenhän= 
genden Entwidelung war nicht mehr abzumeifen. 

. Die in’3 Innere dringende Auffaffung des geiltigen Lebens 
der Alten gewann in Deutfehland eine um jo nachhaltigere Wir- 
fung, al3 fie mit dem frifchen Aufblühen der mit dem Studium 
der alten Poefie innig vertwadhjenen deutjchen Diehtfunft zujan- 
mentraf. Klopftod (1721—1803) und Leffing (17291781) 
waren herborgegangen aus der philologifchen Dizciplin Jähliicher 
Sürjtenfchulen. Sener, der die deutjhe Dichtfunft mit edlem Selbft- 
gefühl zu Ehren brachte, entlchnte Form und darbe von ber 
elaffisgen Poefie, um die nationale zu erhöhen; Leffing Töfte nicht 
allein phifologifche Aufgaben — weit wichtiger ift, daß feine Kritif, 
welde wie ein friiher Wind, der die Quft reinigt und gefund . 
madt, durd) die Litteratur fuhr, in phifofogifher Schule ihre 
Kraft getvonnen "hatte: aus der fritiihen Würdigung der alten 
Hunt, der bildenden wie der. Bocfte, und ihrer Theorie ergaben 
fh ihm die Grundfäße, auf welden die wahre Kunftübung be 
ruht. Wieland (1733—1813) und Herder {1744— 1803) 
"waren beide mit dem clafjischen Altertfum vertraut, Mie ver- 
j&jieden aud) ihre Naturen waren, konnte gleich der eine den Ein-
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fuß der franzöfifchen Literatur, der andere die Einwirfung feiner 
tHeofogifehsorientafifcgen Bildung nit verläugnen, beide fuchten 
den Ertrag ihrer Studien der deutjden Literatur zuzuführen. 
Unfengbar Hat Wieland das Intereffe für da3 Alterthum, wenn 
aud) nicht immer in richtiger geihnung, teiteren reifen ju= 
gänglid) gemadjt, während Herder mit feinem Gefühl für das 
Volfzmäßige auf den großen Zufammenhang Hinties, in dem 
aud) das clajjiihe Altertjum nur das Gfied einer Kette war. 
Vo$ (1751—1826) mag man licher zu den Philologen als den 
Ditern reinen, allein feine ‚Neberfegung de Homer war ein 
Ereigni don nadhaltiger Bedeutung für die Stellung, twelde 
die griechische Pocfie für den Gebildeten gewann, wie für die poc« 
tifde Technik überhaupt. Gocthe (1749—1832) und Schiller 
(1759—1805) find ziwar feine Philologen gewefen und auf ganz 
anderen Wegen große Diöjter geworden; affein als fie in jenem 
dihterifchen Freundjchaftshunde, weldher der Stolz Deutjchlands 
ift, mit bewußtem Streben nad) fünftlerifher Vollendung tangen, 
da fuchten und fanden fie in der alten Kunft nicht allein im Ein- 
zelnen Vorbild und Anregung: im Studium derfelben enthülften 
und befeftigten fi ihnen die Beoingungen und Gejehe ihres 
fünftferifhen Schaffens, belebte und fräftigte fil) der Hohe ideale 
Zug ihrer poctifchen Natur, Schillers äfthetifhe Anfichten vom 
Velen ber alten Poefie Haben mehr nod) als Goethes Anfhauungen 
von der Bildenden Kunft einen tief greifenden Einfluß geübt. Die 

Begriimder der romantijden CS idule waren ans cigentlid) 
philologifcher Schule hervorgegangen, und weder ihre Fritif nod) 
ihre Pocfie Hat diefen Urjprung je verläugnet. . 

Mas aud die deutfche Bochie dem Studium dea Altertyums 
derdanfen mochte, den reichften Gewinn brachte fie demfelben wie 
der zu. Mit ganz anderer Empfänglichleit für das Schöne und 
Poetifche wandte man fid) der alten Dihtung zu, als Empfindung 
und Urtheil dur} den unmittelbar in’z Gemüth dringenden Ges 
nuß der vaterländifchen Dihtfunft gewedt und geklärt war; nicht 
mehr in einfeitiger Bewunderung befangen, konnte man mit bes 
jonnener Kritit die alte Kunft würdigen. Und nicht allein in 
der Boefie regte fi) frijches Leben, au die PHilofophie begann 
eine mächtige, weitgreifende Wirkfamfeit zu entfalten. Wenn gleich 
fein Berfuc), die philologijche Sorfgung in irgend weldes be:
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fimmte phifofophifcde Syftem einzuordnen, derjelben je Vortheit 
gebracht Hat, jo übte doc die geiftige Gährung und die geiflige 
Disciplin, welche das eifrige Philofophiren Herborrief, einen wohl 
tgätigen Einfluß auf die wifjenfhaftlihe Ihätigfeit überhaupt, 
und wandte ganz befonders der griehifhen Philofophie eine Ie- 
bendige, in die geiftige Thätigkeit der Alten eindringende Betrach- 
tung zu. Auch die pofitifche Bewegung, welche feit dem Ende 
des adtzehnten Jahrhunderts fiets wachjend endlich Alles über- 
flutete, mußte denen, welche irgendivie daran unmittelbar betheifigt 
wurden, das politische Leben des Alterthums, die Entwidelung 
der Verfaffungen unter fteten PBarteifämpfen, wie die Berhältnifje 
zu fremden Völkern in einem ganz andern Licht und Zufanmen= 
hang zeigen, al3 die einfame Studirftube. : Alles drängte dahin, 
das Altertum in feiner Wirklichkeit, feinem ganzen Zufammens 
Hang, wie feiner Tebendigen Entfaltung nad aufzufafien. 

Chr. Gottf. Heyne (1729—1812), Gegners Nachfolger in 
Göttingen, bejaß, ohne eigentlich geniale Productionskraft, ein entz 
Ihievenes Talent, die verfgjiedenartigiten Anregungen in fid) aufzu= 
nehmen und fruchtbar zur verarbeiten. Mit lcbendigem Sinn für 
daS, was die Öegenwart bewegte, begabt, verftand er. der Alter- 
thumzfunde aus den Strömungen der Zeit neue Duelfen zuzu: 
führen und bewährte auch im Leben cine umfichtige Geihäfts- 
thätigfeit md in der Zeit der Unterdrüdung ehreniwertden Pa- 
triotismus. Der philologifhen Technik, der Fritif und Grammatif 
nie mit völliger Sicherheit Herr, wendete er, einem richtig em= 
pfundenen Bedürfniß zu genügen, feine befondere Sorgfalt der fad}- 
lien und äftgetiichen Erklärung der Schriftfteller, wie der hifto- 
riihen Erforfhung des Altertfums überhaupt zu, und brachte 
mit treffendem Bli namentlid) das eultuxhiftorifche Moment 
zur Oeltung. Die Mythologie, tele er aus einem lodern 
Aggregat von Fabeleien zu einer Gedichte der philojophifh re= 
Iigiöfen Borftellungen, wenn aud) in einer no ungenügenden Yuf= ' 
falfung, ausbifdete, führte er, wie die Gefjigte und Erffärung 
der alten Kunft, in den Sfreis der philologif—hen Disciplinen ein; 
und nicht zufrieden, denfelben nur äußerlich zu erweitern, war er 
beftrebt, das Altertfum als ein Tebendiges Ganze zu erfafjen. 

Das Heyne begann, hat Fr. Aug. Wolf (1759—1824) 
vollendet, feinem Vorgänger überlegen duch fihere Methode in
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Spradforfhung und Sritif, welche ihn überall felt auftreten Tieß, 
und mehr nod durd) jhöpferifchen Geift, eindringenden Scharf: 
finn, organifatorifihe Combinationsgabe und lihtvolfe Darftellung. 
In feinen Vorfefungen umjhloß er den ganzen Streis philologifcher 
Disciplinen, welde das Lehen d3 Alterung unfaffen, deffen 
volljtändige und lebendige Erfenntniß er als das Ziel der Alter- 
thumstoifienfehaft hinftellte, und regte durch die Energie feiner 
geiftvollen Perjönlichfeit die verfehiedenften Natiren zu eigenem 
Sorfden an. Seine Unterfughungen über die Entjtehung der 
Homerifchen Gedichte Haben nicht alfein als Mufter gelehrter und 
[Harffinniger Forfhung, forvie durd) da3 hohe Interefje, welches 
da3 mit freiem Geift erfahte Problem für die Gefdhichte der Pocfie 
und der menjchlichen Gultur darbietet, undergängliden Werth: 
ihre weitgreifende Bedeutung beruht in höherem Grade in der 
MetHode, mit welder fie geführt twınden. Schritt für Schritt 
wird Hier unterfucht, welde Beglaubigung der al ein wohler= 

 Haltenes Ganze uns überlieferte Text Habe, wie weit zuriid man 
die Tradition deffelben verfolgen könne, welches die Grenzen de3 
hier mit Sicherheit Erkennbaren feien. Dadurd) war die Vor- 
frage jeder Feitifchen Operation, fei e3 die Herftellung eined Textes, 
jei e3 die Unterfuhung über Ehhtheit oder UnectHeit, al3 unerz 
lägfihe Grundbedingung in einem bedeutenden und [hwierigen 
Beifpiel ar Hingeftellt. Sodann aber wurde den Ucberlieferun: 
gen des AltertJums felbft gegenüber die volle Dreiheit der Kritik. 
in Anjprud) genommen, 3 wurde daranf Dingedentet, daß allein 
die dorurtgeilsfteie Betrahtung des Werks jelbjt unter Berüid: 
fihtigung aller für die richtige Würdigung in Betracht fommenden 
biftorifhen Momente den Maafftab der Beurtheilung ergeben 
fönne. Der Standpunft einer bedingungslofen Bewunderung des 
Altertdums und feiner Werke ift dadurd), daß fie als Dbject der 
prüfenden Forfhung anerkannt werden, völlig aufgegeben. AL3 
Endziel der wiffenfhaftlichen Erforfchung des Alterthumg, wie fie 
auf Wolfs Grundlagen fortbanend namentlich Aug. Bödh (1784 
—1867) entwidelt hat, erfeheint nicht mehr ausjcjlichlid der Hin- 
gebende Genuß an der formalen. Schönheit oder dem geiftigen 
Gehalt der Werfe antiler Kunft und Literatur, fondern das bes 
wußte Erkennen und Begreifen des Altertfums in feiner zujam= 
menhängenden Entwidelung nad) allen Richtungen menschlicher
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Thätigkeit. Dahin aber führt allein der Weg der Hiftorifhen For- 
[dung auf Grund Fritifher Prüfung der Zeugniffe, deren Be- 
dingung die Sicherheit de3 fpradjlichen Verftändniffes ift. 

Neue Gefichtspunkte, neue Aufgaben ergaben fi) nun der 
Altertfumsforfdung. Und als wäre nur auf diefen Zeitpunkt 
gewartet, jo frömte ihr eine Fülle neuen Material? zu. Hatten 
früher fon die Expeditionen in die Südfee für die Fragen nad) der 
eriten Entwidelung menf&licher Cultur Iebendiges Interefje eriwwedt, 
hatten Reifen nad Arabien und Troas der Munde de orien= 
talifden und homerifhen Altertfums anregende Anfejanungen 
zugeführt, jo wurden jeßt die claffifchen Länder, Stalien und Grie- 
Henland, Xegypten und Ajien wifjenfHaftlicher Unterfuchung ge 
öffnet und immer mehr zugänglich, unerwartete Schäbe alter 
Kunft, Monumente alter Cultur von jeder Art wurden gewonnen: 
der .Befihftand der Altertfumskfunde wurde ein völlig anderer. 
Der überrajhend zutwachjende Reichtum belebte auch die Luft am 
Sorjden, das mit neuen Kräften, mit erfrifhtem Geift aufge 
nommen und weitergeführt wurde. Je mehr das Material an: 

“mus, um fo höher fteigerten fich die Anjprüche an die forgfäl- 
tigfte Genauigkeit in der Behandlung des Einzelnen; die immer 
mehr in die Breite gehende Detaifforfhung konnte nur durch cine 
in die Tiefe gehende Auffaffung des Ganzen beherrfcht werden ; 
je freier und Höher die Joce diefes Ganzen, dem man zuffeebte, 
gefaßt wurde, um fo ftrenger und Ihärfer mußte die Discipfin 
der philologijcgen Methode und Technik in fortfhreitender Aus- 
bildung gehandhabt werben. 

Da alle fiihere Kunde des Alterthums von dem Berftänd- 
nijje der überlieferten fchriftlichen Zeugniffe auzgeht, jo war nun= 
mehr die nädhjfte Frage die nad) der Zupderläffigfeit der über- 
lieferten Texte der alten Schriften. Hatte man fih bisher in | 
den meilten Yällen begnügt, den zufällig gebotenen Text nad) zu= . 
fällig gebotenen Hülfsmitteln hie und da zu verbeffern, jo ergab 
fi als die erfte Pflicht, mittelft jorgfältiger, meift jeht mühjeliger 
Vergleidung zu ermitteln, durd) welhe Tradition ein ES Hriftitelfer 
erhalten ift. E3 galt feftzuftellen, welche Zeugen von einander ab- 
Hängig find, daher al jelbftändige nicht gelten Können ; welche durd) 
willlürlide Aenderungen und Fälfchungen entftellt find und de3- 

- halb fein Zutrauen verdienen; in welden Verhäftnig die echten
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Zeugen zu einander ftchen, wie weit man dur) dies Zeugenver- 
bör fih der Quclle jelbft zu nähern im Stande jei. Exft wenn, 
die dipfomatifche Kritik dur) Entfdeidung diefer Fragen feftge- 
ftellt hat, wa3 man als auf chter Tradition beruhend anfehen 
darf, ift e3 möglich, mit Ausjicht auf Erfolg an die Reinigung 
de3 Textes don den unvermeidlich ihm ankfebenden Fehlern zu 
denfen, die Leiftung de3 methodifd, gebildeten tritiichen Talents. 
Der erfte, welcher auf dem von Bentley dorgezeichneten Wege für 
eine ftattfihe Reihe der bedeutendften griehiihen Schriftiteller 
durch Vergleihung zahlreicher Handjchriften das Material gewon= 
nen, duch ftrenge Prüfung und ESihtung deffelden die Quellen 
der Heberlieferung aufgededt, mit feiter, durd) untrügliches Spradj- 
gefühl und feharfe Auffaljung getragenen Methode die Fritifche Her- 
fellung des Textes begründet Hat, ift Xmm. Beffer (geb. 1785). 
Die Karl Ladmann (1793—1851), der mit gleicher Strenge 
und Chärfe auf dem Gebiet der cajfiihen und altdeutichen 
Litteratur Kritif übte, 3 von fid) bekannte, je find alle, welde 
jeitdem in gleicher Richtung methodifche Mritit zu üben be- 
flüiffen find, unmittelbar oder mittelbar in Belferg ihiweigfamer 
Schule gebildet. ° Allein die Aufgabe ift bei dem Umfange der 
alten Litteratun, bei der Zerjplitterung der Hülfsmittel eine 
faum überfehbare; mit wie großem Eifer und Ernft aud) die- 

‚Ielbe von vielen eiten Her angegriffen ift, jo ift doc) exrft der 
Anfang gemadt. Und nur auf diefer fo gefiherten Grundlage 

‚HE das DVerftändnig der Schrififteller zu getvinnen, defjen 
Herftellung bei dem unzertrennfichen Bedjelverhältnifie zwifchen 
Kritif und Erklärung die fortgehende Gontrofe und Redtfers. 
tigung des Fritijchen Verfahrens bildet.- Das philologische Ver- 
Händnig aber begnügt fi) nicht im Allgemeinen Wort und Sinn 
zu begreifen und den Suhalt einer Chrift Tonnen zu Iernen, e8 
will vielmehr durch ftrenge Rechenfehaft über jede jpradjliche oder 
jachfihe Einzelgeit dahin gelangen, die ‚ndividualität des Schrift 
ftellers im Nusdrud, im Stil, in ver Auffafjung und künjtlerifchen 
Behandlung feines Stoffes, im Verhältniß zu feinen Volk und 
zu jeiner Zeit, wie im Zufammenhange der ganzen Litteratur, 
zu larer Anjhanung fid bergegenmärtigen. 

Für Gefgihte der Litteratur fan eine Zujanmen:- 
fellung biographijger und äfthetifcher Notizen über die erhalte: 

3
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nen Schriftftelfer nicht mehr gelten, feitvem man an fie die For- 
derung ftellen mußte, das geiftige Leben des Volks, foweit e3 
fd in den Schriftwerken ausfpriht, in feiner fortjhreitenden 
Entwidelung unter den Einflüffen der gejammmten Gultur, fomwohl 
in feiner ganzen Bewegung, al3- in den Andividualitäten der 
Shhriftfteller zur Anfhauung zu bringen. Wie günftig au in 
vieler Beziehung der Zufall getwaltet Hat, der ung für die ge= 
jammte geiftige Entwidelung bedeutfame Shriftiteller erhielt, 
ohne die an ein Auffaffen der Literatur nicht zu benfen 
wäre, jo find do aud) die Lüden nicht minder groß und em: 
pfindfih. Diefe dadurd) einigermaaken zu ergänzen, daß man 
aus den einzelnen erhaltenen Bruchftüden, aus den zerjtreuten 
Nahrihten ein Bild van den bedeutendjten verloren gegangenen 
ShHhriftftellern, eine Ueberficht über den unermehfihen Reihthum 
der alten Literatur nad) den berjchiebenften Nihtungen gewinnt, 
bedarf e3 zunädft vollitändiger Sammlungen. Freilid) ift au 
diefe untergeordnete Forderung, das gejammte zerjplitterte Ma- 
terial Fritifeh gefichtet zu vereinigen, nur durd) mühfame und 
jorgfältige Forfdung zu erfüllen. Gilt e8 aber dann aus diejem 
Zrümmerhaufen den Aufriß des Gebäudes twieder herzuftellen, 
den Zufammenhang zu ergänzen, in tweldem aud die erhaltenen 
Shriftiteller ihre wahre Bedeutung erlangen, den fünftlerijchen 
Charakter und die gefchihtliche Bedeutung der einzelnen Erfehei- _ 
nungen zu würdigen, um auf diefem Wege ein Hares Bild des 
Öanzen der Litteratur entftehen zu Iafjen, jo werben um zur Die- 
jem Refultat zu gelangen viele von Bielen anzuftellende Inter= 
jugungen erfordert, die allmählich das unermeklide Neid) be= 
herrjchen werben. . 

Auch) die gejhichtliche Erforfejung des pofitifen und jo- 
cialen Lebens der Alten, welhe man fid) gewöhnt Hatte, alz 
eine Art von fünftlih ertrahirtem Präparat aus einzelnen lleber- 
fieferungen zu betrachten, machte andere Anfprüde. Es leuchtet - 
ein, wie auf diefem Gebiet vor allem die Tradition fritiih zu . 
prüfen, Urt und Zufammenhang der Quellen zu ermitteln ift. 
Zunägjit gilt e3 feftzuftelfen, welche Berichte jelbftändig, welde ab- 
geleitet find, in welchem BVerhältniffe die abgeleiteten zu den Dri- 
ginafen und untereinander ftehen, in teldjer Ausdehnung, in 
weldher, Weife die Benugung jtatt gefunden hat, in twiefern eine
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Vermifchung verfiedener Quellen anzunehmen ift. Das Neful- 
tat eines jolden Zeugenverhörs, melde: die Mafje der. hiftori- 
IHen Zeugniffe fichtet, gruppirt und vereinfacht, bildet die Grund 

lage der ungleich wichtigeren Präfing nad) der Glaubtwürdigfeit 
derjelben. Ob eine officielle Urkunde oder eine private Aufzeich- 
mung oder der Bericht eines Augenzeugen oder ein durd) Hören- 
jagen entftandenes Gerücht vorliege, ob ein Tundiger Staatsmann, 
ein erfahrener Militär oder ein für Unterhaltung bejorgter Tags- 
ISriftfteller, ob ein gewiffenhafter Sorjher oder ein Aneldoten- 
jäger, ein Teidenfchaftlicher Barteimanır oder ein ruhiger Beob- 
ahter das Wort führe, wie weit bei der weitgreifenden Ent- 
fellung der Ihatfahen VBeihränftheit und Nadfäffigfeit, Täus 
Hung und Lüge, Scherz und DVihtung im Spiel fei, das find 
Fragen, von deren Beantwortung im Einzelnen wie im Ganzen 
die Haltung der Hiftorifchen Sorjgung abhängt. Oft können fie 
Ihon aus äußeren Gründen, aus einer zu Tage liegenden Evi: 
denz entjöhleden werden, nicht feltener erfordert die Cntjcheidung 
mühfame, viel verjcjlungene Unterfugungen oder geniale Divis 
nation. Weder Gewinn für die Sorfdung war e3, als Barth. 
GeorgNiebuhr (1776— 1831) das Gebiet der Gejdhidhte mit . 
genialem Bi von dem Gebiet der Sage jdied, die in ihrem Wefen 
verihiedene Natur der Sagenbildung und der gefehichtlichen es 
berlieferung fennen fehrte und für die Fritif der Quellen wie 
der Thatjahen eine neue Methode begründete. Allerdings geht 
‚and Hier wie bei der Ausübung der Ipradplichen Kritik eine 
theil3 überlieferte, theil geaßnte Vorjtellung von den Refultaten 
des Fritiihen Verfahrens demfelben zur Seite, weldhe als eine 

- dur) gewiffenhafte Prüfung in ihrem wahren Beftand feftu= 
ftellende VBorausfegung zu gelten hat: auf diefem fortwährenden 
Sufammenhalten des altüberfieferten und de3 neuzugewonnenen, 
auf der umausgejesten Prüfung der Borausfegungen durd) die 
Thatjahen, auf dem ftetigen Abrwägen und Auzgleichen des AL- 
gemeinen und Befonderen beruht nicht allein die ineinandergreis- 
fende Methode der pfilologijhen Fritif und Hermeneutik, jondern 
die der wilfenigaftlihen Forfhung überhaupt, ja die ganze ges 
ftige und fittliche Arbeit des Menjehen in ihrem legten Grunde, 
Au die gefammte Anfchauung von dem Leben des AUltertdums, 
von den Bedingungen und Formen feiner Entwidelung gewann
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einen wejentlic} verfchiedenen Charakter. Seitdem Karl Ritter 
(1779—1859) die Geographie al3 die Gejchichte des Erbbodens 
aufzufaffen gelehrt Hat, wie er, in fortdauernder den durch 
die Natur gegebenen Gejeten gemäßer Entwidelung, dur einen 
feften reichgeglicderten Organismus dem Menjchengefchleht die 
underrüdten Grumdbedingungen feiner körperfichen, geiftigen, ges 
felligen Exiftenz bietet, während er, der Bearbeitung dur Men- 
fohenkraft fühig und bebürftig, durd) eine Productipität in einer 
ununterbrochenen Wehjeloirfung mit der inateriellen und piy= 
Hifhen Entwidelung des Menfchen fteht, Hat man aud) die Er- 
forfhung der natürlichen Berhäftpifie, unter welchen die Völfer 

de5 Altertjums Herangewadjjen find, für das Verjtändnig derjels- 
ben fruchtbar gemadt. Niht nur „wer den Dichter will ver- 
ftehen, muß in Dichters Lande gehen”; wer ein Volk, feine 
Natur und jeine Gefhichte verftehen will, muß Land und Leute 
fennen. Sn diefem Sinne ift die alte Welt eifrig durdreist und 
durdforfeät, von der Bildung der Länder, von den natürliden - 
Bedingungen der Production der Lebensbedürfnifje, de3 Handels, 
de3 politifchen Verfehrs, von dem Einfluffe, welden die umge 
bende Natur auf Geift und Gemüth, wie auf die Törperliche 
Ausbildung der PVölfer und Etämme gewinnen mußte, find 
immer flarere Anfhauungen gstwonnen. Mit der Einfiht in die 
natürlihen Bedingungen der Volfsentwidelung wud3 aud) das 
Tebendige VBerftändnik für die politiihe Exiitenz des Altertjums. 
E35 fonnte nicht mehr verfannt werben, und Forjhungen wie 
Niebufrs römishe Gedichte (1811—1812) und Bödhs 

: Staatshaushalt der Athener (1817) thaten 3 dar, daß das 
Leben des antifen Staats auf denfelben notfiwendigen Grundlas 
gen beruhe, denjelden nothwendigen Gejeben folge, welche aus 
der Natur des Staatslebens überhaupt hervorgehen, und da die 
geihichtliche Forfgung nur zu ermitteln habe, unter weldjen eigen- 
thümlichen Berhältniffen die überall wirffamen Sträfte defondere ° 
Bormen und Öeftalten hervorrufen. Auch Hier fommt e3 darauf 
an, den ftreng geprüften Zeugnifjen de3 AUltertjums gegenüber 
den Maapftab geltend zu maden, welchen die Natur der Sache 
an die Hand giebt, um zu richtiger Anfchauung zu gelangen; 
auch Hier Hat die Kritif die Aufgabe, wenn fie Lüden und Ent- 
ftellungen nachgeiiefen hat, der jchöpferijchen Divination den
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Weg frei zu machen und ihr die Schranken zu ziehen, Wohin 
fi) der Bi des Forfhers richtet, weiß er aud) aus längjt be- 
mußten Quellen neue Nefultate zu getwinnen. So waren die 
alten Münzen von jeher ein Gegenftand der Vorliche für Samm- 
fer und Forjher;, für chromologijhe Datirungen, geographifge 
Beflimmungen, für die Bilvnipfunde, für zahlreiche Punkte der 
Aterthümer, Mythologie und Kunftgefchite tourden fie eifrig 
ausgebeutet, und feitden Jof. CAhel (1731—1798) fie mit fri- 
tijehemn Fleiß, in der Weife der befgreibenden Naturwijlenschaften, 
in ein twohlgeorbnetes Fachwerk gebradi Hatte, war für ihre 
wiffenfhaftlihe Benugung das Fundament gelegt. Aber erft 
nenerdings hat man fie unter dem Gefichtspunft ihrer urfprüng= 
fiden DBeftimmung, al3 Verkehrsmittel zu dienen einer eingehen= 
den Forfhung unterzogen und in Verbindung mit den entjpre= 
Henden Unterfuhungen über Maafe und Gewichte überrafchende 
und bedeutende Auffchlüffe über den Völferverkehr der alten Welt 
getvommen. 

Erheblihe Bereiherungen Haben der alten Litteratur, tvier 
wohl unfer Zeitalter fih in diefer Beziehung mit dem der Renaife 
fance nit meifen fan, aud neuerdings nicht gefehlt; men 
gefundene Handfriften, namentlid) Balimpfefte, ferbft ägyptifce 
Mumienfarkophage haben verlorne CHriften, zum Theil von 
großer Wichtigkeit, ans Licht gebracht. In ganz ungewöhnlichen 
Maak ift aber eine Gattung fhriftlicher Queffen vermehrt twor= 

‚den, die Infhriften. Eine eigenthümliche Bedeutung Haben 
diejelben dadurch, dak fie in ihrer urjprünglihen Geftalt und 
Saffung ohne Vermittelung abgeleiteter Kanäle auf uns gefoms 
men find. Dadurd) feheint die keitifche Behandlung derjelben 
aller Täftigen VBorfragen entledigt zu jein, und alferdings ift das 
der Yall, wenn die Originale von’erfahrnen und fumdigen Gelehrten 
unterjudt und abgejchrieben find. Denn die häufig fchlecht er= 
haltenen, verftümmelten, zerfloßenen und abgeriebenen Infchrift- 
fteine zu lefen, bedarf es nicht nur fharfer, wohl geübter Augen, 
jondern aud) gejhülter Erfahrung ‘und umfafjender Kenntnif. 
Allein in unzähligen Fällen find die Snfgriften von Unfkundigen 
copirt,, die Copien durch mehr al3_ eine Hand gegangen, dur) 
Fälfjungen entftellt, und die Originale verloren, oder unzugänglid); 
dann beginnt aud) Bier jene Reihe Eritifcher Operationen, um das
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Verftändnig vorzubereiten. Zivar find Infchriften fehr jelten jo 
abgefabt, dab fie als fiififtifche Kunftiverfe gelten und in diefem 
Sinn der Litteratur beigezählt merden könnten, aber für die 
Kenntniß der Sprache, namentli) der Dialecte, die zum Iheil 
nur dur Injäriften befannt find, fr die Gefchichte der Buch: 
ftabenformen, der Nedhtichreibung, jelbft für die Darftellung _ 
nad) manden Richtungen 5. B. den Gefhäfts- und Kanzleiftit 
haben fie als unverfälichte Zeugniffe Hohen Werth. Zum min- 
deften ebenfo reihen Gewinn bringen fie unferer Senntnif des 
antifen Lebens nad) den verfcjiedenften Eeiten hin. Die Alten 
gruben in Stein und Gr; vieles, was wir nur dem bergäng- 
lien Papier anvertrauen, und die Infhriften Hatten für fie, 
und aljo aud für die Altertjumsfunde, eine ganz andere Bes 
deutung al3 e3 gegenwärtig der Fallift. Gejche, Verordnungen, 
Senats» und Gemeindebejhlüffe, Verfafjungsurkunden, Staats: 
verträge, Protocolle über gerichtliche und andere Verhandlungen, 
Rituale, Kalender, Weihinfchriften aller Art, Annalen find und 
in diefer Form erhalten, nebft unzähligen Heinen Documenten 
de3 Öffentlichen und Privatverfehrs bi zu den Taufend und aber 
Zaujend poetifcher und projaifcher Grabjhriften, aus denen wir 
wenigftens Namen fennen Iernen. Vergegenwärtigt man fid) 
den Umfang und die Mannichfaltigfeit der id) hier auf das Leben 
des Altertdums ergebenden Beziehungen, jo fann man die Anfor- 
derungen ermejjen, welche der wiffenfcaftfichen Arbeit geftelft find. 
war ift die Cpigraphif namentlich in Stalien immer mit Eifer 
gepflegt worden und Hat dur) den umabweisbaren Sujammen: 
hang mit Philologie und Gedichte eine gewifle Haltung behaup- 
tet, doc verfiel aud fie der allgemein eingeriffenen Stleinig= 
feitöfrämerei, und jelbjt ehrenwerthe Forfher Fonnten fid) dem 
Einfluß der Unkritif und Fälfcjpung nicht entziehen. Erfl Bart. 
Borghefi (1781—1860), gebildet durch den trefflihen Gact. 
Marini (1742—1815), mahte die Grundfäße rüdjihtstos ' 
ffrenger Kritik geltend und ftelfte der methodijch geübten Epigra- 
ppiE mürdige Ziele Hin. Den Gedanken Scaliger3 aber, die 
antifen. Infriften, Fritifd) feftgeftellt und wohl geordnet, volfftän- 
dig zu jammeln nahm die Berliner Afademie mit großen Mit: 
ten und nad) großen Gefihtspunften wieder auf und legte die Yug- 
führung in die Hände Bödhs (1828) und Mommfens (1863).
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Bahrdaft ftaumenswertd ift die Bereicherung, welde unjerer 
Ktenntniß der alten Kunft durd) eine unaufhörlid) zuftrömende 
Fülle von Kunftwerlen afler Art zufiel und nod) fortwährend 
zu Shell wird. Windelmann und feiner Zeit war durd) die 
Entdedung von Herculanum und Pompeji ein neuer Vfid 
eröffnet worden. Nicht allein die unmittelbare Anfhanung des 
antifen Lebens wurde durd) die dort aufgegrabenen Häufer mit 
ihrem gefammten Inhalt in ungeahnter Weife gefördert. Die 
Wandgemälde und die frefflichen Kunftwerfe in Erz, melde dort 
zum Vorfhein famen, warfen auf diefe Nitungen der alten 
Kunft neues Licht. Sa der Hauptfahe aber war Windelmann 
twejentli) auf Roms Sammlungen angetviefen, die von Werfen 
ht griehifcher Kunft au) Heute fo wenig aufzumweifen Haben, 
und nichts erregt unfere gerechte Bewunderung in gleichem 
Maafe, als dab er aus einer fo centftellten und berivijchten 
Tradition die wahren Züge des Originals jo richtig zu ahnen 
vermochte. Die Zeihnungen, welde Jam. Stuart (1713—1788) 
und Nic. Revett (1721—1804) von ihrer griedifhen Reife 
(1740—1755) Heimbradhten, Ienften das Sntereffe nad) diejen 
Gegenden, namentli Hat die Hochverdiente Gejellfaft der 
Kunftliebhaber (society ofdilettanti, gegründet 1734) dur 

“immer erneute Sendungen gefehidter- Künftler und Gelehrter und 
glänzende Publikationen ihrer Arbeiten die Kenntniß griedhifcher 
Kunft, vor allem der Arhiteftur, gefördert. Die Betraditung der 

- Tempel zu Päftum Hatte Windelmann von VBitrud und der rö« 
milden Ardhiteltur auf die gricchifche zurüdgeführt, teitere Auf: 
Ihlüffe gaben die Tempel Siciliens. Allein erft die genauefte 
Prüfung der Bauwerke Griechenlands, und bornehmlic) Attikas, 
offenbarte die volle Größe und Schönheit diefer bewunderung3- 
tärdigen Chöpfung des grichifden Künftlergeifles, deren volles 
Verftändnig Karl Böttihers genialer Bid erihloffen Hat. 

Den Sendboten jener Gefelljaft floh fi die lange 
Reihe englifcher Neifenden an, tele mit tilfenfhaftlichen Sn= 
tereffe und geübten Bid in Griechenland und dem Orient den 
Spuren alter Culture und Kunft nadjforjähten. Yon dem größe 
ten Einfluß aber turde e3, als Lord Elgin jeine Stellung als 
Gefandter in Gonftantinopel (1799) benußte, um aus Attifa die
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bedeutendften noch) erhaltenen Scufpturen, namentlid) da3 Par- 
tenon, im Driginal nebft einer reichen Sammlung von Gips- 
abgüffen und Zeichnungen nad; England zu bringen, wo jie 
dem britifchen Mufenm in London einverfeibt (1816) den An= 
fang jener Sammlung bifdeten, welche gegenwärtig die großar- 
tigften Denkmäler der griehif—hen Kunft bis auf einzelne Aus: 
nahmen vereinigt, Wie fehwer au Griechenland diefen Kunft 
taub zu beffagen Hat, für die Erwedung des Berjtändniffes der 
griehiichen Punft, für die Belebung des wifjenföhaftlichen und fünfts - 
ferifchen Studiums war c$ von unfhäßbaren Werth, dah die 
aus der MWerkjtätte des Phidias Herborgegangenen Werke, die 
erften unmittelbaren Zeugniffe der Hödjften Blüthe der griechiz 
Ihen Kunft den Forjchern wie den Gebilveten zugänglich wurden 
Der Eindend derfelben war um jo bedeutender, als zu gleicher 
Zeit die beifpiellofe Vereinigung aller borzüglichen Sunftwerke, 
twelde die Mufeen des Continents befaßen, im Mufee Napoleon 
in Paris eine concentrirte Anfcanung dejjen, was aus italis 
[Gem Boden Hervorgegangen war, möglid) machte und zu einer 
Vergleihung mit der neugewonnenen ch griechischen Kunft 
nöthigte. US jei nur auf den Montent gewartet, two ein fiche- 
rer Standpunkt für eine freie Ausfiht getvonnen war, fo folgte 
jeßt eine folgenreiche Entvedung der anderen. Sn Athen war 
äivar ein entjpredhender Erjag für die entfihrten Chäbe nit 
zu gewinnen, allein die feit ver Befreiung Griechenlands nie 
ganz ftodenden Ausgrabungen haben allmählih ein unfdäßbares 
Material. geliefert um den Entwidelingsgang der attifchen Kunft 
vor und nad Phidias in authentifchen Belegen anfchaulid dar- 
zulegen. Zu den ZTempeljculpturen de3 Thefeumzs, de3 Narthe- 
non — außer dem was von Elgin zurüdgelaffen war Fam noch) 
mandes aus. dem Schutt wieder hervor, — de3 vu L.Nof 
wieder aufgerichteten Niketempels (1836) mit feiner Baluftrade, 
de3 Eredtheums, kamen Etatuen und Reliefs, befonders Weihe 
und Grabrelicf3 Hin zu, zum Theil arg befhädigt, zum 
heil untergeordneter Art, unjhäbbare Denkmäler einer Kunft, 
bon. der man bis dahin mur durd) Hörenfagen wußte, da fie 
das Höchite geleiftet hatte. Ehen vorher hatten große Entdedun- 
gen den DBlik erweitert und gefhärft. Das (1801) wieder auf: 
gefundene Löwenthor zu Mycenae wies auf eine vorhelfe:



ber Alterijumsftubien in Deutfchland 41 

nifhe Zeit Hin, welde duch Hiftorifhe Zeugniffe nicht feftzus 
felfen if. Die Gicbelgruppen des Athenetempels in Yegina 
(1811), das erfte bedeutende Merk dorijcher Sunft wies, neben 
die Giebelgruppen vom Partenon gehaften, auf eine durdaus 
verjgiedene Phaje der Kunftübung Hin, während der Krieg des 
Upollotempels zu Baffae bei Phigalia in Xrkadien (1812) 
eine teitere Entwidehing der attifchen Kunft veranjdhanlichte. 
Einen neuen Beleg dorifcher Kunft geben die Metopenrelief3 der 
verjgiedenen Perioden angehörigen Tempel von Selinus in Ei- 
cifien (1823—1831), doppelt wertvoll, weil die Zeit der Grün: 
dung und Zerftörung diefer Stadt für die Entftehung der Kunfl- 
twerfe beftimmte Örenzen (630—409 dv. Chr.) feht. Wie zur Ergän- 
zung bradhte die franzöfiicde Expedition in Olympia bedeutende 
und Iehrreiche Bruchftüde der Metopenreliehs zum Vorjhein (1829). 
Eine überrafende Erweiterung des Gebiets der alten Kunft 
braditen die dur) ©. Fellows in Lycien entbedten Reliefs an 
dSeljengräbern und freiftehenden, zum Theil großartigen Denk 
mäfern (1835—1840). Cie zeigten eine reic) enttwidelte Funft- 
übung, welhe in ihrer fortjhreitenden Ausbildung zivar .unter 
dem Einfluß und im unmittelbaren Zufanmenhang mit der 
attifchen Kunft flieht, aber durd) die Anfdauungen und Sitten 
de3 Bollsftammes, unter dem und für den. fie thätig ift, eigen= 
thümlid modificirende Einwirkungen erfährt. Eine der empfind« 
fiften Süden unferer Kunftanfhauung wurde endlid) durd) die 

‚ von. Newton (1857—59, 1866) bewirkte Ausgrabung des 
Manfoleums in Halifarnaf menigftens joweit ausgefüllt, als 
nunmehr aus der Zeit de3 Skopas und Prariteles, wenn gleic) 
nicht Kunfkwerfe erften Ranges, dod) aus ihren Werkitätten her= 
borgegangene, monumentale Decorationsarbeiten vorliegen. Ges 
gen diefe für die griedjifche Sunftgefchichte Epoche madjenden Ent- 
dedungen treten unzählige einzelne, wie immer beveutfame Funde, 
welche in Öriechenland, auf den Sufeln und im grichiihen Afien die 
Zahl der Kunftwerfe aller Art vermehrien, zurüd, und es will 
etwas heißen, wenn unter ihnen*eine Statue wie die Venus 
von Melos (1820) eine tunftgefhichtliche Bedentung ir Anz 
Ipruch nehmen darf. Much die fpätere, namentlid) die römijcdhe 
Kunft, ging nicht Teer aus, während die Erzeugnifje der griechifchen 
fi) fo mafjenhaft anfammelten. Nom hat nie aufgehört, außer der
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Mafje mehr ornamentaler Sculpturarbeit Werke von herborragen= 
der Bedeutung zu QTage zu fördern, und an allen. Enden des 
tömifgen Reiches, in Algier, Cyrene, Afien, in Frankreich), England, 
am Rhein und an der Donau hat man mit regem Eifer bie 
Monumente gefammelt und erforicht, welde uns den von der 

. Hauptjtadt ausgehenden Einfluß anfhaulih machen, unter dem 
die meift dem Surus und der Mode dienende Funft in den Pro- 

‚ binzen geübt wurde. . 

Die Kenntnig der antifen Malerei Hat zwar nicht eine fo 
nad) allen Seiten durchgreifende Bereicherung erfahren, aber aud) 
fie ift wejentfich gefördert, und zwar hat hier Ztalien feinen alten 
Vorrang behauptet. Ar die Stelle von Herculanum ift Bom- 
peji getreten, weldes unter einer Fülle von Wandgemälden, die 
wejentlich das Jnterefje Haben, uns den Geift, in weldjem die Kunft 
nad) Alerander Gegenftände der Sage und Poefie auffahte, und 
den Reichthum ihrer Motive anfhanlid) zu machen, dod) aud) 
mandje von felbftändiger Bedeutung zu Tage gebradjt Hat. Sa 
man darf jagen, daß das große Mofaikbild der Aleranderfhlacdt 
dich Zeignung, Coforit und Compofition mehr als ein Vorurtheil 
von der Dirftigfeit der alten Malerei niedergefihlagen und ung 
wenigften3 eine Ahnung von dem gegeben hat, was die Hir 
ftorienmalerei der Alten Teiftete. Auch in den Gräbern Unter 
italiens, Roms und befonder3 Eiruriens find eine Neife Wand- 
gemälde entvedt worden, welde zwar aud) nicht ala Werke mo- 
numentaler oder: virtuofenhafter unit gelten fönnen, aber über 
die Ausbildung der Malerei, wie fie unter verfjiedenen Ein- 
flüffen Statt gefunden Hat, interefjante Auffchlüffe geben. 

Eine eigenthümliche Bedeutung Haben die bemalten 
Bafen getvonnen. Früher nur in Unteritalien und Sicilien ge= 
funden, faen jie feit den Ausgrabungen in Wulci (1828) im 
ganzen Bereich de3 alten Eiruriens, dann aud) im eigentlichen 
Griechenland, auf den Snfeln des acgäijhen Meer: und an ' 
bedeutenden Stätten des griehif—hen Handels am Pontus und 
in Chrene, zu vielen Taufenderr zum Vorfcein. Zivar find fie 
nur als Producte des Kumfthandtverks zu fChäken, allein fie 
legen ducd) eine Reihe von. Jahrhunderten Hindurd) in zufan- 
menhängender Stelte Zeugnig ab, wie Sage und Boefie, Leben 
und Sitte in der Kunft immer neuen Ausdrud gefunden haben,
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und geben einen in feiner Urt einzigen Beweis bon der uner- 
jHöpflihen Lebenztraft derjelben; fie find duch Darftelflungen, 
Sufhriften, Technik und Verbreitung nad allen Seiten Hin eine 
reihe Duelle der Belehrung geworden. 

Unter Windelmann’3 Nahfolgern hatten Enn. Quir. Bis- 
conti (1751—1816) mit natürlichem Takt und einem ‚dureh 
gründliges Wilfen gebildeten feinen Gefehmat und Georg 
30ega (1755—1810) mit umfafjender Gelehrfamfeit und ftrenger 
Kritif namentlid) die Tunfterffärung gefördert; die fi) zubrän- 
genden Entdefungen mußten nicht allein die Aufmerkfamfeit der 
funftgefjichtlichen Betradhtung zuwenden, jondern auf Standpunkt 
wie Methode der twiffenfchaftlichen Behandlung überhaupt wejente 
lid) einwirken. Hehne hatte die Kunftbetradhtung Hervorgezogen, 
ohne fie zur Disciplin zu ‚bilden, Wolf dufdete fie der Vollftän- 
digkeit wegen im ftreife der Altertjumzftudien: die alte Kunft 
al3 ein wejentlies Glied im Organismus des antiken Lebens, 
im unlösbaren Zufammenhange mit dem Gefammtgebiet der an= 
tifen Gultur, nach denfelben ftrengen Öefetsen wiffenfchaftlicher 
Methode zu erforfchen, war die Aufgabe, weldhe Fr. Gott. 
Delder (geb.1784), Fr. Ihierjc (1784— 860), Ed. Ger- 
Hard (1795—1867), Otfr. Müller (1797—1840) zu Töfen 
hatten. Schwieriger al3 auf irgend einem Gebiet iit e3 Hier 
mit fritifcher Genauigkeit den Ihatbeftand zu Tichern, Echtheit 
und Urfprung feitzuftellen, Zuthaten und Entftellungen neuerer 

 Wilffix nachzumweifen, dur forgfältige Abbildungen, Beidhreibun- 
gen, Verzeihniffe das überreihe Material der Vorfung zus 
gänglid, den ftels neu zuftrömenden Zuwadhs überfihtlich zu 
maden. Six folhe nur durd; ein flctiges, geregelte Zufammen= 
greifen von vielen gefjulten Sträften zu leiftende Arbeit dat Ger- 
Hard in dem Snftitut für ardäologijche Gorrejpondenz in Nom 
einen Mittelpuntt und eine Schufe gegründet. Um vilfenihaftlic) 
frudtbar zu werden, bedarf aber das meitjhichtige Material einer 
felten Gfiederung. Stoff und Zehnik, Urfprung und Fund: 
ort, Stil und Darftellung geben twejentfidhe Selihtspuntte, nad) 
welden die Monumente aller Art zuordnen und zu prüfen find, 
aus ihrer Durchführung ergeben fi) die Momente, tweldhe ben 
allgemeinen Gejegen der Hiftorifchen Kritit und Auslegung in



44 Vedeulung und Stellung 

ihrer Anwendung Auf die Werke der alten Funft den eigenthim- 
liden Charakter geben, weldher die Methode einer jeden Discipfin 
fennzeiänet. Beruft da3 Verftändniß eines Werkes der bilden: 
den wie ber bichtenden Runft zunächft und wefentlid) darauf, daf 
e3 nad) Form und Gehalt als ein Erzeugniß der frei chaffenden 
fünftferifchen Natur aufgefaßt wird, daR die Gejege des Tünftle- 
rijhen Bildens, je nad) den Bedingungen der beftimmten Auf: 
gabe, in denfelben ald maafgebend erfannt und nacjgetviefen wer» 
den, jo hat die wifjenjhaftliche Erforfjung des antiken Kunft- 

- twerf3 noch) die weitere Aufgabe Har zu machen, wie, unter be= 
fimmten VBerhältniffen ein SKünftfer einer ihn und feine Zeit 
bewegenden Borftellung diefe Geftalt geben konnte. Das wahre 
Verfländniß eines antiken Kunftwerks ift exit gewonnen, wenn e3 
den Bejdjauer das ausdrüct, was der Künftler feinen Zeitgenoffen 
durd dafjelbe ausdrüdte. Diefes Verftändnig und die bemwußte 
Einfiht von der Nichtigkeit deffelben zu gewinnen, it Aufgabe 
Hiftorifcher Sorfhung, e3 bedarf fortwährend des gefammten 
Apparat3 de3 Hiftorif—hen Wiffens und der Hiftorifchen Methode 
um ein Problem der alten Kunft zu Töfen, die mit der Sage und 

- Boefie, mit den Anfchauungen und Sitten ihrer Zeit fo unaufs 
(östid) verbunden ift, wie der Sünftler jelbft. mitten im Leben 
feiner Zeit fteht, und alle wefentlihen Aufgaben der Beratung 
und Würdigung der alten Kunftwerke erweifen fi) chlieklid) als 
Eunftgefhichtliche. 

Valt nach feiner Nichtung Hin übte die wahrhaft gefägicht- 
fihe Auffafjung einen jo tiefgreifenden Ginfluß als auf die 
Mythologie. Früher Hatte man die Mythen als wilffürlid 
erfonnene Fabeleien, als ein müßiges Spiel von Dichtern, als 
abfitlihe Berhüllung phifofophifcher Gedanken oder al3 eine 
in bverjeiedener Art entjtellte Gefehichte betrachtet, und auf einem 
der jo bezeichneten Wege den Schlüffel zu dem viel berfhlungenen 
Rätdfel zu finden gefucht, wobei man meiftens fi) an Berfuhe 
anlednen Fonnte, die fchon im Altertfum gemacht waren, den dem 
Vewußtfein enffremdeten Mythus zu vedhifertigen und zu er= 
Hören. Bei fieferem Eingehen auf die Natur des menjhlichen 
Geiftes, bei forgfamerem Anfmerken auf die erften Negungen 
und die allmählihe Entwidelung jeiner productiven Kräfte mußte 
man-gewahren, daß die Sage nichts Willfürliches nod) Zufälliges,
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jondern ein mothiwendiges Erzeugniß des Bolkzgeifles in einer 
beftimmten Periode feiner Entwidelung if. Zu einer Zeit, wo 
der Menjc) nod) nicht fähig ift zwifdhen den Erfejeinungen der ihn 
umgebenden Natur, fein c& bie regelmäßig wiederkehrenden, 
jeien 03 gewaltfam den Lauf der Dinge unterbredgende Er- 
ihütterungen, die ihn ergreifen und beftimmen, und dem was in 
jeinem Innern vorgeht, ih zu Empfindungen aufregt, zum 
Handeln antreibt, zu unterjceiden, fapt er beides als fchlechthin 
identifd) auf, beides ift ihm die Wirkung einer Mat, von der 
er fi) innerlich tie äußerlich abhängig fühlt. Was dem Dichter 
fi fpäter al3 ein Bild darbietet, was der Denfer als eine 
Analogie auffaßt, -das iff für den Menjdengeift auf diefer Ent- 
widelungsftufe in der That eins. Da er Vorftellungen und 
Empfindungen al3 folde nieyt Eennt, jo hat allex was feine 
Sinne berührt oder feine Scefe bewegt nur die eine Wirklichkeit des 
Seins oder Gefcehens, c3 gibt daher für ihn nur eine dorm c3 
aufzufaffen und auszudrüden, die der Begebenheit. Die erzählende 
Cage faht daher ungetheilt in fi) was inmer die geiftigen, fitte 
figen, finnlichen Kräfte des Volks erregt, jie enthält fein ganzes 
Befistgum; das Gewand, in weldhes fie fich Heivet, die Geftalten, 
welde dieje Anfhauungen annehmen, werden durch) den Charakter 
der Natur wie de3 Volkes, jeine Lebensweife, manderlei äußere 
Umftände beftimmt, in ihnen prägt li) die Individualität eines 
Volfes oder eines Stammes aus, während der jagenbildende Trich 

- allgemein menjhjliher Natur if. Mit der zunehmenden Aus« 
Bildung der geiftigen Kräfte tritt diejer jagenbifdende Trieb immer 
mehr zurüd, ganz erflirbt er bei einem Bolf von poctifcher An= 
fage nie, und das unbewußte Berftändniß der Cage, weldes 
nur bei einem Bolf, das fie aus fid) erzeugt hat, fortwirkt, be- 
zeugt, dab die Quelle nicht verfiegt ift. Denn die Sage jelbft 
bleibt dem Volk als fein ältejtes, underänßerlihes Befikthum, 
mit dem e3 aber mehr und mehr wie mit einem üußerlid) er- 
worbenen Gut fohaltet. "Sie bleibt der Ausdrud des teligiöjen 
Gefühls/und Tiegt den Cultus zu Grunde, der fie in jeinen Ge- 
dräuchen und Ucberlieferungen mit der größten Zähigfeit feitzu- 
halten pflegt; fie wird von der Noefie als bereitliegender, allen 
willfommener , allen verftändlicher Stoff ergriffen, in immer 
neue Vormen umgebildet und der bildenden Kunft zu erneueter
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Öeftaltung übergeben; der Denker fucht aus ihr den geifligen 
Gehalt Herauszuziehen oder feine Gedanfen in ihre Form zu Heiden; 
fie Iebt unter dem Volk eingefhrumpft zum Märchen, zur Fabel, 
zum Sprüchtort, oder verfünmert al3 Aberglaube fort; fie 
firdt exit mit dem Volfe jelbjt. Die Schwierigkeit der für die Mythen . 
forfhung geftellten Aufgabe ift jo einleuchtend, als daß nur ber 
Weg der gejäjichtlihen Unterfuhung zum Ziel führen fann. 
Sreili) befriedigt eine Kronologifhe Ordnung der. Zeugniffe, 
wie fie Voß einer unkritifhen Mengerei gegenüber verlangte, 
faum die Anforderungen einer grundlegenden Vorarbeit. Ebenfo: 
wenig fördert c3, gewifjen allgemeinen Grumdvorfteilungen alfer 
Sagen bei den verjihiedenften Völtern nachzugehen, wie Greuzer 
(1771—1858) in feiner Symbolik. (1810) verfudte, um darin 
einen Grunditod urfprünglicher Offenbarung nachzuweifen. Kann 
die Mythologie gleich die bedenklihe Aufgabe nicht ablefnen, die 
Sage, als deren Welen fie die unlösliche Einheit. ihres Tebendigen 
Organismus erkennen muß, in ihre Beftandtheile zu zerlegen, 
jo gelangt fie dadurch zu der Einfidht, daß fie c3 mit "einem 
Gewebe unzähliger feiner miteinander verbundener und ver= 
wachfener Fäden und Fajern zu tum hat, die alle 6i8 zu einem 
gewijjen Grade erkannt und verfolgt werden können, von denen 
aber feiner völlig jelbftändig ift. Daher denn alle, oft erneuten 
Berfude, das MWelen des MytHus im Ganzen oder im Einzelnen 
zum Verjtändniß zu bringen, indem man Form und Inhalt 
trennt, und in einem vereinzelten, Hiftorifchen oder natürlichen Element 
den alles in fich [chliegenden Grundftoff zu finden hofft, nicht zum 
Ziefe führen Fönnen. Nur der forgfältigften, von einem für 
die feinften und tieften Negungen des Menfchengeiftes empfäng- 
lihen Sinne getragenen Beobadtung aller Elemente, welche im 
Charakter de5 Bolfs umd der daffelbe umgebenden Natur, wie 
in den äußeren Berhäftniffen begründet find, und des allmählich 
fortichreitenden Prozeffes ihrer Mifhung und Zerfegung famı = 
e3 gelingen, der Entjtehung.der Sage auf die Spur zu kommen, 
da3 Leben, Abjterben, und die mannichfaltigen Metanorphofen 
der erflarrten umd verfteinerten Sage — und in diejer Geftalt 
tritt fie uns erjt in bejtimmter Ueberlieferung entgegen — durch 
alte Bhafen der fi entwidelnden Cultur zu verfolgen, um auf 
diefem Wege zu einer Gejhichte Dr3 geiftigen Lebens des Alter
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tHums, infoweit es in der Sage feinen Ausdrud gefunden hat, 
zu gelangen, wie fie Welders griehifhe Götterlehre (1857) 
angebagnt hat. 

Aud) die Erforfhung der Sprade gewann feldft eine wejent= 
fi) veränderte Stellung. Anfangs Hatte man die alten Spraden 
erlernt al3 das Mittel die Schriftfteller zu verftehen, und man Hatte 
fie fi) angeeignet um fie als Mittel der DVarftellung im Wett- 
eifer mit jenen anzuwenden ; c3 bedurfte Tanger, mühjamer Yr- 
beit um zu diefem Befi zu gelangen. Auf beiden Wegen waren 
dur) immer forgfältiger ins Einzelne gehende Beobaddtungen . 
die Erjheinungen des Spradgebraudgs aud) in feinen feinften 
Nuancen mehr und mehr zum Berußtjein gebraddt; man hatte 
den Ba der Spradlichen Formen und die Öefee, nach welchen 
die Spradhe zum Ausdrud der Gedanken und Empfindungen, 
wie. zur Lünftferijchen Darftellung gebildet wird, immer Harer 
erfannt; man war der philologifchen Aufgabe, ‚Sprade und 
Stil als ein Individuelles febendig aufzufaffen immer näher ge= 
lommen und dadurd) aud) Hier zu der Biftorifchen Betradtungs- 
weile geleitet. Die Grammatik follte die allmäpliche Entwidelung 
der Sprade, wie fie unter dem Einfluß der das nationale Reben 
beftimmenden Berhäftniffe im Volk und bei dem einzelnen Schrift- 
fteller fi ausbildet, nadtweifen. Big zu Wweldher Feinheit und 

. Sicherheit aber aud) die Kenntnik der alten Spraden e3 bringen 
mochte, diefe fonnten durch die Hülfsmittel der Sitteratur nur 
‚infoweit fie als fertig ausgebildete Spradden ein Mittel fünft- 
ferifcher Darftellung geworden waren, erforscht werden. Die Epradhe aber lebt nicht bloß als eine gejehriebene, fondern eben= 
jowohl als eine gejprodhene, neben der funfigerecht gezogenen 
Sprade der Litteratur bildet fi in ununterbrodener Strömung 
die Spradje des DVolfs und der Öefelfichaft fort. Beide ftchen in 
forttwährender Vehfehvirfung; fan die Shriftipradpe der frifchen 
Quellen der Volfsiprage und der Mumdarten nicht entrathen, 
jo bedarf die dem Vedürfnifie de3 Augenblids inftinetmäßig 
folgende BVolfsipradie der Zucht des Dichters und Boricders: 
febendig ift die Sprade nur im Yufanmıcntwirfen beider Elemente, 
und diejes ift aus den Eihriftwerfen allein nur Höchft mangelhaft 
zu erfennen. , 

Die wifjenjchafttiche Sorjchung fäht fid) jo wenig an einen wills
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fürlich beftunmten Ausgangspunkt binden, von dem fie ihre Unter- 
juhungen beginnen, als fie ji den Zielpuntt vorfehreiben Täpt, 
bi3 zu weldem fie diefelben führen fol. Die gejgichtliche Be- 
tradjtung der Sprade dringt tiefer, fie fapt die Spradhe als die 
erjte geiftige Schöpfung des zum Berwußtjein gelangten Menjchen, ° 
fie fragt nad) der Entftejfung der fpradplichen Formen; fie jucht 
die Keime auf, aus welchen das organijdhe Gebilde der Sprache 
hervorgehen fonnte, fie will die Momente ihrer Befruchtung, die - 
BHafen ihres Wahstdums verfolgen; ie will darlegen, von welchen 
Bunkt aus, unter welchen Einflüffen, auf weldem Mege die 
Sprade jo geworden ijt, wie wir fie al3 eine fertige Tennen 
lernen. Auf diefe Tragen gibt feine einzefte Spradhe mehr voll- 
ftändige und zufainmenhängende Auskunft, alle find in Trümmern, 
lüdenhaft, entjtellt auf dem langen Wege ihrer Tradition zu uns 
gefommen. Zwar hat die Philologie von jeher durd) Vergleihung 
der griedjijchen umd Iateinifchen Sprade, deren nahe Verwandt: 
haft, auch ohne Hiftorifche Zeugniffe, jeldft der nody ungeübten 
Lingwiftit einleuchten mußte, die Mängel der einer einzigen Sprache 
zugewandten Forjhung zu ergänzen gejucht, allein für jo tief» 
‚greifende Fragen, wie die nad) dem Organismus der Sprache, genügt 
ein jo enger Kreis der Beobadtung nidt. Nie Tonnte dies Harer 
hervortreten, al3 jeitdem Jac. Grimm (1785—1863) im Verein 
mit jeinem Bruder Wilhelm (1786—1859) und anderen treff= 
lien Männern, die wiljenjhaftlihe Forfäung, ausgerüftet mit 
allen Hilfsmitteln phHilologijcher und Hiftorijcher Dizciplin auf 
denn Boden und im Leben des deutjchen Wolf3 Heimifch machte. 
AS die eigene Mutterfpradhe zum Oegenftand Hiftorijcher Unter- 
fudung genadgt und die Wandlungen, melde fie durchgegangen 
war, in ihrem gejegmäßigen Verlauf dargelegt wurden, da cr= 
gab fi) unabweistih, weldde Aufgaben fi) die claffijche Philologie 
bei der Erforfhung der alten Sprachen zu ftellen habe. "Die 
grimdlide Kenntnig der Sanjkritjpradje erweiterte nicht alfein den - 
Gefihtsfreis, jondern Ichrte eine jo frühe Entwidelngsperiode 
der Sprache eines großen, weit ausgebreiteten Bölferftanmes 
fennen, das c$ den Begründern der vergleihenden Spradhforihung, 
0. Humboldt (1767—1835) und Frz.Bopp (1791—1867) 
gelingen fonnte, mit fefter Hand die Grundzüge zu zeichnen, 
welche. die ffammverwandten Spradien ala einander angehörig er
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feinen Laffen, und die Grumdgefege aufzuftelfen, nad) welchen die 
organijche Aus- und Umbildung der Sprachen erfolgt. Nunmehr 
ftellt fi) jede einzelne Spradde nur als ein Individuum dar, mit 
vielen andern in verfehiedenem Grade derwandt, e3 Tafjen fid) die 
Gruppen, Familien und Geiäjlechter derfeiben unterfheiden. Man 
erfennt an fiheren Merkmalen, wie alle, aus einer Wurzel er- 
wahjen, auf verfdhiedenen Entwidelungsftufen fi) von einander 
getvennt haben, und jede in ihrer Sclbftändigkeit unter verfchiedenen 
Einflüffen die üderfommene Mitgift -eigenthüntie) ausgebildet 
hat. 63 läßt fih nachtweifen, wie die eine Spradhe feftgehalten, 
was die andere aufgegeben, wie in diefer hier, in jener dort 
Verfümmerung oder Weiterbildung Statt gefunden hat, vereinzelte 
Erfheinungen in der einen werden berftändlich durch die Um 
gebung, in welcher fie in anderen auftreten. Sowie der Er 
for[hung der einzelnen Sprade durch) den Zufammenhang, in 
welden fie mit dem Ganzen gejebt twird, die beftimmte Bahn vor= 
gezeichnet ift, jo führt wiederum die methodifche Erweiterung des Spradgebietes, der Ausbau innerhalb beftimmter Grenzen der 
Erfenntniß der gemeinfamen Uriprade näher, und in diefer ges 
Hihtlichen Auffaffung nimmt die Spradfunde einen Hodhwichtigen 
Pla in der cufturhiftorifchen Sorldung ein; in Zeiten, wohin 
fein Zeugniß der Litteratur, fein Denkmal der Kunft reiht, da 
hat die Sprache ihre weithinragenden Merkzeichen aufgerichtet. 

Se tiefer die Forfhung in dunkle Zeiten Dinabfteigt, je ‚näher fie den erften Schöpfungen de3 menjlichen Geiftes tritt, 
um die Ausbildung des Menjchengejghlechts aus ihren Gründen 
gejhihtlih) zu berjiehen, um fo ftärfer fühlt jie das Bebürfnik 
dur‘) Vergleihung analoger Verhältniffe Licht zu geivinnen, 
Daher Hat die über die meiften Völker des Abend- und Morgen: 
fandes ausgebreitete hiftorijche Sorfdung von allen Seiten her 
befonders die Anfänge der Gultur der verfgjiedenen Völker zu 
beleuchten gefudht, jei e3 dah man eine urjprünglice VBertvandt- 
Ihaft derjelben oder eine Nebertragung fremder Elemente anıahın, 
Die fid) eine vergleichende Spraforfchung entwidelt hat, fo ftrebt 
man einer vergleihenden Mythologie, einer vergleichenden Kunft: 
geidichte, einer vergleichenden Eulturgefähichte entgegen. Nicht 
allein der Umjtand, daß die claffiiche Philologie als die am - 
früheften entividelte den nahgebornen Diciplinen nad) . vielen 

4
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Seiten hin Methode und Auffaffung überliefert Hat, mehr no 
die Beventung, welde die in der gefammten Weltgefhichte un- 
vergleihlihen Erfeinungen der clajfiichen Völker in ihrer Gultur- 
entwidelung für das geiftige Leben aller Zeiten haben und behalten 
terden, erklären c3, da die Alterthumsforiung geiviffermaagen im 
Mittelpunft von Beitrebungen ftcht, wohl geeignet aud) ihr den 
großartigen Meltharakter aufzudrüden, twelden die Erfindungen 
unjeres Jahrhundert? dem mercantilen und focialen Verkehr mehr 
und mehr verleihen. So hoc) geftedten Zielen, fo ing Ungeheure 
ausgedehnten Mitteln gegenüber geziemt es um jo mehr der ein- 
zelnen Disciplin die Zucht einer twohlverftandenen Befchränfung 
zu üben. Seine mehanifde Erfindung wird die Kraft de3 Geijtes 
fleigern, den Bliet des Geiftes schärfen; Ucberfpannung wirkt 
Shwäde und Bernihtung Das Berwußtfein einem großen 
Öanzen anzugehören, das Beftreben in jeder Thätigfeit den Blid 
auf diefes Ganze, für das man wirkt, gerichtet zu Halten, erhöhet 
und adelt die Kraft, allein nur wer im Einzelnen tüchtig fein, 
mit Harem Bid die nächfte Pflicht zu erfüllen fich bemüht, wird 
in der Wifjenfhaft wie im Leben Dauerndes wirken. Aud) 
die Altertdumsforfhung wird nur dann über ihr eigenes Gebiet 
hinaus die Wiffenfchaft wahrhaft fördern, wenn fie des hödhften 
Zieles eingedent, empfänglic) für jede Anregung und Belehrung, 
ihrer Söhranfen bewußt, innerhalb derjelben ihre Kräfte in freier 
und einfichtiger Ihätigkeit bewährt.
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Bei einer Ueberfehau der weitfgiähtigen Ueberrefte der antiken 
Litteratur finden wir eine Gattung verhältnigmäßig jehr Schwach 
vertreten, welche in der modernen Litteratur einen jehr breiten 
Raum einnimmt, die eigentlichen Unterhaltungsfähriften, nament- 
id) Roman und Novelle Was von antifen Romanen auf 
uns gefommen ift, gehört faft ausnahmslos ganz fpäter Zeit an 
und ift allerdings nicht geeignet, un3 eine entfpredhende Borftellung 
von dem zu geben, was auf diefem Gebiet geleiftet worden if, 
wenn aud) in manden Zügen die ältere Tradition nod) gewahrt 
erjgeint. Dem daR die Griechen, welche fo gern erzählten und 
jo gern dem Erzähler zuhörten, aud) die erzähfende Literatur 
nicht vernachläfligt haben, ift unbezweifelt, und von den EXhiffer- 
märden der Ddyffee an gab e3 immer Erzählungen, in denen 

“die Berichterftatter Wahrheit und Didtung nad) Luft und Bes 
hagen zur Unterhaltung des Lefers mifchten. Daß diefe Elemente 
vielfad auch in die eigentlich Hiftorifche und pHilofophiiche Kitte- 
ratur eindrangen und feldft manderlei ernfthaft gemeinten Ten= ' 
denzen dienten, Hatte freilich feine bedenkfichen Seiten, und be= 
reitet jebt mod der forf—enden Wiffenfchaft nicht felten erhebliche 
Shrierigfeiten, während diefe an den rein erfundenen wirklichen 
Romanen ungeflört Vorübergehen Tann. Denn dieje ergehen fidh, 
foweit man ihre Spuren verfolgen fann, namentlih nad) zwei 
Richtungen in fo ertranaganter Weife, daß eine Täufihung wiffen- 
Ihaftliher Lefer nicht denkbar war. Sie twußten einestheil3 die 
Theilnahme ihrer Lefer durch Begebenheiten von einer mit der 

Grenzboten 1866 III €. 361 ff.
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neueften Mojterienlitteratur weiteifernden Abentenerfichteit gejpannt 
zu erhalten, welde- in immer fernere Gegenden verlegt werben 
mußten, um durd) deren Phantaftifche Veichreibung einen ent 
Ipredenden Hintergrund zu gewinnen; theils juchten fie ihe Pu= 
blitum dur) eine freie Behandlung der Liebesverhältnifie zu 
feffeln, wie fie die moderne Unfhauung und Ausdrudsweife in der 
Literatur nicht Tennt. Die Eröffnung des Orients durch Aleran- 
der fteigerte die Leiftungen diefer Schriftitellerei nad) beiden Nic) 
tungen in einer Weife, die um&_von dem Gefhmad de3 großen 
Publifums, weldies do) mindeftens ebenfo jehr tie heutzutage 
aud) al3 das gebildete gelten muß, eigentgümliche Vorftellungen 
faffen läßt. Einen Leferkreis, dem unferer Leihbibliothefen entjpre- 
hend, gab es jeldft in Nom [hwerlid, und aud die Unterhaltungs= 
fitteratur hielt fi) gewiß in den högeren Regionen, was freilic) 
iweber die Neinheit der Sitten nod) de3 Gejchmads garantirt !, 

AUS dem Partherfönig nad) der Niederlage de3 Grafjus 
unter der erbeuteten Bagage der Dfficiere ein damals Fürzlic) 
Iateinifch bearbeiteter fehr freier Roman, die milefifden Erzäh- 
lungen des Ariftides, in die Hände fielen, meinte der Teineg- 
mwegs ungebildete Mann, bei folder Lecture jet aud) militärische 
Entartung nicht zu vertwundern. Was man fi an Abenteuer: 
lijfeit gefallen Tieß, mögen ein haar Züge aus dem Roman des 
Samblihus Har maden. Das jlühtige Liebespaar hat in 
einer Tabyrinthiihen Höhle einen Verfted gefunden, über derfelben 
lagern die berfolgenden Soldaten. Einer derjelben Täßt feinen 
Schild auf die Erde falfen, und hört daß es hohl Elingt; es wird 

“eine Yusgrabung begonnen, mit Mühe und Noih gewinnen die 
Verfolgten einen Ausgang. Hier kommt ihnen ein wilder Bienen- 
Hwarm zu Hülfe, der über die Soldaten herfällt; in ihrer Er- 
mattung genießen fie aber von dem giftigen Honig diefer Bienen 
und bleiben wie todt am Wege liegen. Zu ihren Glüd; denn die 

I 3m Jahr 1848 forderte ein deutfcher Vürft einen ihm befannten Bud: 
händler auf, eine Strede mit ihm in demjelben Coupe zu fahren. Ag die 
Unterhaftung torte, geiffen beide nach einem Bude. Nad) einer Meile fragte 
der Yürit: „Was Iefen Eie denn da % „Soheit” war die Antwort „ic pflege . auf Reifen immer Goethes Fauft bei mir zu führen, und Sie Iefen, wie ic 
fehe (der erfahrene Buchhändler fannte den Umflag), die neue: Leberfegung 
bon Cajanovas Memoiren.” :
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Verfolger Halten fie aud für todt und Iaffen fie liegen, indem 
fie nad) Landezfitte leider und Lebensmittel als ZTobtenfpende 
hinlegen. US fie vorübergezogen find, erivadden die Scäeintodten, 
beladen mit ihren Schäen zwei Ejel, die ihnen in die Dünde 
laufen, und ziehen fürbas. Nachtquartier finden fie bei einem 
Wirth, der feine Gäfte nicht blos beraubt, fondern aud) verzehrt. 
Aus diefer Gefahr befreit fie eine andere. Soldaten kommen 
den Menfhenfrefier aufzuheben, umzingeln das Haus und fleden 

‘8 in Brand. Sie fhladhten ihre Gjel, werfen fie ind Feuer 
und durchjehreiten bajjelbe glüdlich wie auf einer VBrüde; die Do- 
Tigei, welde fie al3 Spießgenoffen des Wirth3 ergreifen till, läht 
fie gläubig pafliren, da fie fid} -für die Geifter der Grfreffenen 
ausgeben. Im der nädhften Stadt begegnen fie dem Leihenzug 
einer Jungfrau; ein Haldäiicher Wahrfager miderjeht fid) ihrer 
Deltattung, meil fie nur foheintodt fei, was fi) alabatd beivahır= 
heitet. Im der Freude darüber läßt man Lebensmittel und alles 
twas der Todten mit ins Grab gegeben werden jollte, dort liegen, - 
toran das verihmachtete Liebespaar fi} eine Güte tut und dann 
in dem geöffneten Grabmal in feften: Ehlaf fintt. Hier finden 
fie die mittlerweile nacjgerüdten Polizeifoldaten, find nicht wenig 
erfreut, ihre Gefpenfter anzutreffen, halten fie aber nunmehr für - 
tobt, und ziehen weiter. — Ein Abjhnitt eines ganz ähnlichen 
Romans ift jpäter al3 glaubwürdige Quelle für das Leben de3 
Pythagoras benußt worden und bis in neue Zeiten unanges 

. fochten geblieben. 
Eine Seite der Darftellung, welde dem modernen Roman 

und der Novelle einen wefentlihen Reiz verleiht, fdjeint bei den 
berivandten Grjdeinungen der antiken Litteratur ganz zurüdge: 
treten zu fein. 3 ift das Behagen an der realiftiichen Wieber- 
gabe de3. täglichen Lebens in detaillirter Ausführung, forohl was 
die allgemeinen Verhältniffe anfangt, welche die Grundlage der 
Begebenheiten bilden, al? die durdhgebildete Charakteriftif der Per- 
fonen in Sitten, Gewohnheiten und Sprade. Ausführliche Bes 
[hreibungen nehmen allerdings in den alten Romanen einen 
breiten Raum ein, aber fie Haben flaunenswerthe Grfdeinungen 
in der Natur und in den Eitten fremder Länder, befonders aud) 
Kunftwerfe manderlei Art zum Gegenftand und bilden daher 
meiften3 ein außeriejentliches Beiwerf, jodann aber. find fie viel
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mehr daranf angelegt, zierliche Phrafen jzujfammenzuftelfen, al3 
ein im Detail anfchauliches Bild der Wirklichkeit zu geben. Man 
tut ziwar Unrecht, wenn man der antifen Poefie und Kunft ein 
realiftijches Element, das fid) jeldft dem genreartigen nähert, ganz 
abjpricht; dies Täjt fi vielmehr von früher Zeit an, jetbjt mit 
der Höchjften Jocalität gepaart, ftetig nadjweijen, aber e3 bildet 
nicht den Grundton der Darftellung, e3 tritt nur beiläufig, als 
einzefne Würze de3 Vortrags auf. Au) die neue Komödie er=- 
firebt, twiervoHl fie ganz auf dem Boden deg täglichen Lebens und 
Verkehrs ftcht, die Wahrheit ihrer Darftellung nicht vorzugsmweife 
dur) ein Detail individueller Keinmalerei, fondern folgt dem 
allgemeinen Zuge der griedjijchen Kunft, Harakteriftiihe Typen 
auszuprägen. 

Sndeffen eine originelle Erfjeinung begegnet uns in der 
griedifchen Litteratur,: bei twelder genremäßige Auffafjung und 
Darftellung als der maaßgebende Eharatter herbortreten: dies find 
die Mimen des Shrafufaners Sophron, der mit der Bfüthe 
der alten Komödie ungefähr gleichzeitig war. eine Mimen 
waren Charaktergemälde und brachten in fnapper Form Situa- 
tionen aus dem Samilienleben und dem Gejchäftsverfehr, borjug3= 
weije der arbeitenden Stlafjen, mehr in dialogifcher Form als in 
jufammenhängender Grzählung zur. Anfhauung. Alle Mittel 
einer BIS ins Einzefnfte gehenden Charakterifirung waren hier 
meijterlic) angewendet: die Anfhauungen und Sitten der Stände 
und Gejchlechter wie die Befonderheiten einzelner auffallender In- 
dividuen mit fcharfer Naturbeobahtung gezeichnet; die Ausdruds- 
weile de3 gemeinen Mannes mit ihren Jdiotismen und Incorrect- 
heiten, fprigtwörtfihen und bildlichen Redensarten, fhlagenden 
und derben Wißen in unmittelbarer Wahrheit wiedergegeben. 
Eigenthümlich war ce, daf diefe Scenen aus dem PVolfsleben in - 
Profa gefehrieben und weder für dramatifche Darftellung auf der 
Bühne no für die Privatlectüre beftimmt waren, fondern für 
den Vortrag gefhulter Erzähfer mit tunftgemäß ausgebildeter De- 
clamation und Mimit — einer Kunft, twelde ziwar nicht cigent- 
fi zünftig geübt wurde, aber in jchr. verfejiedenen Abftufungen 

“und in fehr verfchichenen Seifen ftcts Beifall fand. Die draftifghe 
Wirkung und die eigentfid; poetifche Kraft diefer im Alterthum 
übereinftimmend gepriejenen Mimen, denen Dlato feine Sunft den
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Dialog in Ecene zu feen, abgelernt haben follte, Tönnen “ 
aus den bürftigen Ieberreften nicht mehr erfemen. Ebenfowel Lie, wc 
läßt fid) ermefjen, tie viel von ihrem eigenthümlichen Wejen in 
die jpäteren dramatifhen Mimen, die Poffen, welhe in der Kai: 
jerzeit die römijhe Bühne beherrfchten, etwa übergegangen fein 
möge. ° Auch Hier übte die genrcartige Behandlung der Per- 
jonen und Berhältniffe des gewöhnlichen Lebens offenbar den 
wejentlichen Reiz aus; daß alles ins Gemeine herabgezogen wurde, 
mochte ebenfo ‚in der Zeit Fiegen als die Neigung durch aus- 
drüdliches Moralifiren den Schäden der bloß gelegten Unfittfich- 
feit zu begegnen. Einen "Wiederihein der Sophronifchen Mi: 
men haben wir aber no in einigen Sopllen Theotrits. 
Zum Theil find fie beflimmten Stüden Sophrons nadgebildet, 
tie die Löftliche Darftellung der Frauen, twelde fid) zum Befud) 
der Abonisfeier rüften, durch die vollen Etrafen drängen, end= 
li) die Herrlihfeiten des Feftes bewundern, zum Sheil unter. 
ihrem Einfluß gebichtet, der überall in der Ichensvolfen Sdil- 
derung des Hirtenlebens hervortritt. Die alerandriniiche Pocfie 
mit ihrer Vorliebe für epifche und elegifje Gedichte mäßigen 
Umfangs, im melden faubere Ausführung des Details für 
den Mangel an diehterifcher Conception entjhädigen follte, jah 
fi dadurd) vielfältig auf. genreartiges Ausmalen hingeführt. 
Allein die überwiegende Nichtung diefer grammatifchen Dichter 
auf Öelehrfamteit, welde fie den Ehmud poetifher Darftellung 
jaft ausfhlieglih in einer aus entlegenen Winkeln. geholten Diy= 
thologie und Phrafeofogie fuchen ließ, Tenkte ihren Bi meiftens 
bon ber naiven, unmittelbaren Naturbeobadhtung ab, welde das 
wahre Berdienjt aller genteartigen Darftellung begründet. Iheo- 
frit zeigt fi nun wie in vielen Zügen, aud) Idon darin als 
einen legandriner, daß er für feine Darfellungen die poetifche 
Form wählt, welde dur Rhythmus und Sprade die naturwüchfie 
gen Mimen zähmte und zu eleganter Bitvung jCjulte. Sndeffen 
hat man bei ihm nicht allein feinen Tatt und Gefhmad anzus 
erlennen, welche ihm lehrten den richtigen Ton zit treffen; die 
Kunft, mit welcher ex beim Verpflangen aud) den befebenden Haud) 
der Natur Hinüberleitet, beweift daß angeborne Empfindung, für 
das Dihterifche und ein jhönes Talent für ‚die Wiedergabe dejfel- 
ben befaß.
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Nod unmittelbarer , wenngleid) nit infolge beftimmter 
Nahbildung, erhalten wir den Eindrud Sophronijher Darftel- 
fung’vielleiht in manden Partien des geiftreihen Romans des 
Petronius, jenes aus Tacitus befannten feinen Echlemmers, 
der durch die Eleganz feines 2urus die Gunft des Nero in dem - 
Örade geivann, daB ihn Tigellinus, eiferfüchtig auf feinen Ein- 
fuß, zum Selbftmord ätvang, bei dem er fi als raffinirten 
Lebemann und ebenfo malitiöjen als Tasciven Schriftfteler be- 
mährte. Wierwohl fcharfe Sharakteriftif in draftifcher Ausführung . 
uns überall in deifen Roman entgegenttitt, fo giebt doc) bor= 
zugöieife der unter dem Titel Gaftmal des Trimaldio 
befannte Abjcnitt uns ein fo lebendiges, in allen Ginzelnheiten 
mit folder Liebe und fo feiner Kunft ausgeführtes Bild von der 
Unterhaltung des theils Halbgebilbeten, tHeils ungebildeten Bur- 
blifums einer Provinzialftadt, dak man ihm nichts ähnliches in 
der antiken Litteratur zur Seite ftellen fanır. . Auch die anderen, 
mehr novellenartigen Erzählungen diejes Romans, find, tiemohl 
in hohem Grade Ichendig und draftiich doch nicht mit gleicher 
Detailharakteriftif ausgeführt. No weniger gilt die von den 
Novellen des Apulejus, die theils materiell duch den Inhalt, 
teils durd) eine- beabfichtigte Kunft der Stitiftif, aber nicht dur 
einfache Naturwahrheit tirfen follen. . 

Eine Erzählung bei einem antiken Säriftfteller, weldhe una 
in ausführlicder Darftellung ein Bild von den einfadhen Ber- 
hältnijfen de3.Landfebens entwirft, joviel Handlung Hineinbringt, 
daß die auftretenden Perfonen in Bewegung gejeßt werben, ohne 
od das gemütgliche Interefje des Lefers foweit in Anfprud) zu 
nehmen, daß c3 von der eigentlichen Schilderung . abgezogen 
würde, ift Daher eine fo ungewöhnliche Erjcheinung, daf fie in einer 
Ueberfegung wohl Iheinapme finden und zu Vergleihungen 
auffordern fan. . 

Der Verfafjer derfelben ift Dio, jeiner Beredfamkeit iegen 
Chryfoitomus (Goldmund) genannt. Gr war gebürtig aus 
Prufa am Siympus in Bithynien, von angejehener Familie, 
jorgfältig erzogen. Anfeindungen vertrichen ihn aus feiner Va- 
terftadt, er war in Aegypten, a8 VBespafian auf den Ihron 
berufen wurde (69 n. Ghr.), und fam mit diefem, der ihn fehähte, 
nad) Rom. Auch der Gunft des Domitian erfreute er fich
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einige Zeit; als aber diefer die Umfehr der Wilfenfhaft mit bfu= . 
tiger Graufamfeit hetrieb, verlieh Dio, der dur‘) vertrauten 
Verkehr mit einer dem SKaifer nahe ftchenden Perfönlichfeit — 
twahriheintid 2. Zunius Rufticus — um fo verbädjtiger 
war, im Jahr 93 mit vielen Gelehrten die Hauptftadt. Eine 
Reihe von Jahren war er unftet auf weiten Reifen, die ihn 
unter Entbehrungen und Gefahren Bis zu den Geten führten; | 
dort ftellte er eingehende Forfhungen an, deren Refultate er in 
einem größeren Hiftorifchen Werfe mitteilte. Die Ihronbeftei= 
gung feines Gönners Trajan (98) brachte ihn wieder in Gunft, 
melde er zumädjit zum Vorteil feiner Vateritadt verwandte, wo 
er bejfen ungeadhtet aud) jet einen ruhigen Aufenthalt nicht fin- 
den fonnte. Er begab fi) nad) Nom nud Ichte Hier als Redner 
und Schrer angefehen, feines unabhängigen, chrenwerihen Cha: 
talter& wegen Hod) geachtet; «3 ift nicht bekannt, warın ex flarb. 
In jüngeren Jahren war Dio einer f hmudreichen, prunfenden 
Beredjamfeit zugethan und ftand in einem Gegenfak zur Philo- 
fophie, den er aud in mehreren Schriften Ichhaft ausfprad). 
Seine Reifen, auf denen er Platos Phädon und Demofthenes 
Rede über die Gefandtjdhaft beftändig bei fi) führte, reiften durd) 
mannidfade Lebenserfahrungen feine Anfihten und länterten 
feinen Gefämad. Ohne fi zu einem beftimmten phifofopgif—hen 

° Shftem zu befennen machte er in öffentlichen Vorträgen wie in 
Säriften, deren eine große Zahl war, vorzugsweife ethifche Fra- 

gen zum Gegenftand jeiner Behandlung. Vermißt man in 
ihnen glei) Tiefe und Originalität der Auffaffung, deren Stelle 
mitunter gefuchte fopHiftifhe Sünfteleien erjegen follen, fo fpricht 
fi) durdhgehends edle, maafvolle Gefinnung, Höher frebende, aufs 
Sdeale gerichtete Auffaffung und warmes menjcliches Gefühl aus. 
Seine Darftellung, twelde gründfie Bildung und Belefenfeit 
bliden fäßt, ift zivar bequem und läffig, aber im Ganzen natür- 
lid und einfad), frei von der gefuchten Zierlichfeit der eigent- 
fihen Sopfiften, weldde die Aufgabe der Stififtit in eine Mofaik- 
arbeit aus attifden Wendungen und Wörtern jebten. 

Die Erzählung, weldhe fi als eine felbiterfehte anfündigt, _ 
dient al3 Einleitung zu einer allgemeinen ethifden Betradhtung ! 
und fautet etwa fo: 

ı Es ijtder fiebente Vortrag des Dio, betitelt bereich Bifcheoderdergäger.
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Ich will eud) erzähfen was ich jeldit gejehen, nicht von andern 
gehört habe. ! Macht doch) nicht blos das Alter tedfelig, daß man 
feine Gelegenheit zum Erzähfen borübergehen Yäßt, jondern au) das 
Reifen — natürlich, beide Yaffen vieles erfahren, woran man fi} gern 
erinnert. Ich twill eud) erzählen, tva8 für Leute ich getroffen habe und 
wie man Yeben fan, fo zu jagen mitten in Hellas. Ich fehte von 

. &hios nad} der Sommerzeit mit Sichern in einem ganz Heinen Vahrzeug 
nad) dem Fejtland über. Untertvegs befiel uns ein heftiger Sturm, vor 
dem wir mif genauer Noth unter die Höhlungen von Eubön? famen, dort 
lichen fie da3 Schiff auf die tippen unter den Abhängen auflaufen und 
ffranden, und gingen zu Purpurfifchern, die auf einer Sandzunge ihr 
Duartier Hatten, wo fie für einige Zeit Arbeit zu finden Hofften. &o 
blieb id) denn alfein, und da ich feinen Ort mic) zu bergen twufite, ging 
id) aufs Gerathewohl am Stande fort, ob id, efiva vorüberfahrende 
oder dor Anker Tiegende Schiffe treffen Tönnte, Lange Zeit ging id 
vorwärts ohne einen Menfchen zu fehen, da ftieß id} auf einen Hirjch, 
der eben vom Abhang herab auf den Strand geftürzt war md von den 
Wogen umfpült od) Yebte. Bald darauf glaubte id) aud) von obenher 
Hundegebell undeutlich durd) das Meeresgeräufd) zu Hören. Nachdem 
id) mich mühjelig auf eine Höhe hinaufgearbeitet hatte, ja id} denn aud) 
Hunde, die in Verwirrung durd) einander Tiefen, und dachte mir, daß 
das Thier von ihnen verfolgt den Abhang Hinunter gefprungen fei; gleid) 
hernad) aud) einen Mann, nad) Anjehen und Tracht einen Süger, mit 
vollem Bart und Yangen Loden am Hinterhaupt, die ihn gut Heibeten, 
jowie Homer die Euböer vor Zroja ziehen Täßt — um fie zu berhöhnen, 
denke ich, daß fie nur Halbgelodt, die übrigen Adjäer aber hauptumfodt 
waren.? Der Mann nun fragte mid), ob id) efton einen Hirfe) auf 
der Flucht gejehen habe, worauf id) ihm ertwiederte, daß er fchon im Meer 
liege, und ihn zu der Stelle bradte. Er 30g ihn aus dem Waffer, ent 

‚„ 16 it unverlenmnbar, da Dio tirflid) genaue, auf Autopjie gegrün« 
dete Ortsfenntniß hatte. . 

2 Die Höhlungen von Euböa nannte man die geräumige Bucht an 
der Dftfüfte der Infel am Vorgebirge Kaphereus, an deren ihrofjer Küfte . ih das Meer jeldft hei tuhigem Wetter in finzfer Strömung bricht und bei 
Sturm den Schiffen fiheren Untergang bringt, . 

3 Homer Slias II, 536 jf.: dann die Euböa betvohnt 
— mit rücoärt3 fliegenden Haupthaar. 

„Nauptumlodt* ift das ftchende Beiwort der Adier,



Eine antite Dorfgefchichte . 61 

häutete ihn mit feinem Waidmeffer, wobei ich Half jo gut id) Konnte, 
und jehnitt die Hinterfeulen ab, die er nebjt dem Fell mitnahm. Mic) 

[ud er ein mitzugehen und das Fleifch zu verzehren, feine Wohnung fei 
nicht weit entfernt, Morgen, jagte er, wenn du bei ung ausgejcjlafen 

haft, magit du wieder ans Meer gehen, das jeht dod) nicht jchiffbar ift. 
Du fannjt dabei ganz unbejorgt jein, id will mr wünjden, daß der 
Sturm in fünf Tagen nadjläßt; das tft jehtwerfid) der Fall, wenn die 
Höhen Euböns fo von Wolfen eingehüfft find wie gegemvärtig. Darauf 

fragte er mid), woher id) fonmme und wie c$ weiter Hergegangen jei, ob 
das Schiff nicht gejcheitert ei. E3 war ein ganz Heiner Fijcherkahn, 
jagte ich, mit dem ic) fuhr, weil ich Eife Hatte, aud) der ift beim Landen 
zerjchellt. Das geht nicht anders, erwieberte er, jieh nur, tie rauf) und 

wild die Meeresfüfte if. Das find die verrufenen Höhfungen von Eu= 
böa; ein Schiff, weldhes dahineingeräth,, ift nicht zu erhalten, nur ganz 

 jelten vetten fid) einige von der Mannjcaft, wenn fie nicht etwa fo Leicht 
fahren tie ihr. Aber nun komm mit und fei mr unbejorgt. Erjt fannit 
du dic) von deinen Bejchtwerden erholen; morgen, wenn «8 möglich ift, 
wollen wir für dein Fortfommen forgen, da wir min einmal Belannt- 
IHaft gemacht haben. Dur jdeinjt mir ein Städter zu fein, Tin Schif- 
fer oder Sandmann, und nad) deiner Dingerkeit zu jchließen, bift du Teidend. 

I ging herzlich gern mit, Nachjtellungen fürdjtete id) nicht, da ich 
nichts als ein jchlechtes Seid hatte. Das. Habe ich auf meinen Yangen 
Reifen oft und aud) damals erfahren, daß Armuth geheiligt ift und 

ficherern Schuß verfeift alS ein Heroldaftab;! jo ging ic) denn gefroft 
‚mit ihm, BIS zur Wohnung waren e3 chva vierzig Stadien? und 
unterwegs erzählte. er mir im Gehen von jeinen Verhältniffen und dem 
Leben, das er mit Frau und Kindern führte, 

. Wir find umferer zwei, jagte er, die denfelden Pla bewohnen, 
wir Haben einer de3 anderen Schwejter geheirathet und von ihnen Söhne 
und Töchter. Unferen Unterhalt haben wir Hauptjächlich von der Jagd, 
dod) bebauten wir aud) ein Meines Stüd Land; das Grundftüc ijt indefjen 

nicht unfer Eigenthum, weder väterliches Erbigeil nod) erfauft. Denn 
unjere Väter waren Freie, aber jo arm wie wir, Hirten, die um Lohn 

die. Rinder eines reichen Diannes hier von der Injel hüteten, der große 
Heerden von Pierben, Rindern und Schafen und dies ganze Gebirge 

1 Boten, Herolde, Gefandte waren durch den Heroldsftab, den m fe führten, 

unter den Gottesfrieden geftelit. 

2 Bierzig Stadien machen eine geographiice Meile,
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defaß. AS nad) feinem Tode fein Befikthum eingezogen wurde (e3 hieß, 
der Kaifer habe ihn feines Vermögens tegen tödten Lafjen), wurden die 
Heerden glei) zum Verkauf fortgetrieben, mit ihnen aud) unfere paar 
Rinder, und den Lohn zahfte niemand aus, Da blieben wir denn aus 
Noth hier, two wir unfere Kühe hüteten und wo wir ung ein paar Hütten 
eingerichtet Hatten und einen feinen Hof mit Pfählen umzäumt, nicht 
eben feft, bfoß der Käfber wegen und auch mur für den Sommer. Denn 
im Winter weideten wir in der Ebene, wo «8 Futter die Menge gab, und 
trieben im Sommer das Vich in die Berge, Meiftens nehmen wir an- 
diejem Plah unfern Aufenthalt; cr hat Abflug, an beiden Seiten it eine 
tiefe, [hattige Schlucht, mitten ducd) geht ein Uuß, nicht reißend, jondern 
für Kühe und Kälber gut zu pajfiren, mit reihlihen arem Wafjer, 
weil die Quelle in der Nähe aufjprudelt, und den ganzen Sommer über 
zieht der Schlucht wegen ein frijcher Wind dur). Die umliegenden 
waldigen Höhen jteigen fanft an, find gut bewäfjert und haben feine 
Stedftiegen no andere Plagen für das Vieh. Unter Hohen, einzeln 
ftependen Bäumen breiten id) viele prächtige Wiejen aus und bringen 
den ganzen Sommer die jhönjten Kräuter in Vülle, daß man nicht weit 
herumzuziehen braudjt. Deshalb 309 man gewöhnlich mit den Heerden 
dieher, und damals blieben fie denn nothgedrungen in den Hütten, um 
Arbeit und Lohn zu juchen, amd ernährten jid) von einem ganz Heinen 
Stüd Land, das fie in der Nähe der Hürde bebauten und das des vielen 
vorhandenen Dünger? wegen teihlihen Ertrag gab. Da fie Zeit hatten, 
10 gaben fie fid) aud) mit der Jagd ab, allein ud mit Hunden. Dem 
äiwei von den Hunden, welde die Ninder trieben, Hatten, als fie weit 
weg waren und ihre Hirten nicht jahen, die Heerde verlajjen und waren 
an ihren gewohnten Ort zurüdgefehrt. Die gingen mm anfangs mit 
ivie aud) jonft, und twenn fie Wölfe jahen, jo verfolgten fie die eine 
Strede weit, um Schweine oder Hiriche aber fümmerten fie jid) nicht. 
Nachden fie aber erjt von ihrem Blut und Sleifc) gefoftet Hatten, ge= 

 wöhnten fie fid) licher Sleifd) als Brod zu freffen und da fie, wenn e3 
Sagdbeute gab, reichliche Koft Hatten, fonft aber Hungerten, fo fingen fie 
aud) an jelbit auf das Wird zu pajjen, verfolgten was fid) zeigte, Ternten 
Witterung und Fährte und bildeten Ni) jo im Alter nod) aus Hirten- 
zu Jagdhunden aus. ATS aber der Winter fam und fid) gar feine Aug- 
licht auf Arbeit zeigte, weder in der Stadt nod) in einem Dorf, befjerten 
fie die Hütten ordentlich aus, maghten den Hofzaun dichter, und hielten 
Ti) jo Hin, indem jie nun das ganze Grundjtidk anbauten. Die Jagd 

x
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ging aud) im Winter viel beffer von ftatten, denn im feuchten Boden 
drücen fi) die Spuren deutlicher ab und der Schiee zeigt fie vollendz fo 
!lar, daß man gar Feine Drühe fie zu juchen Hat, jondern gradeswegs auf 
das Wild zugeführt wird, aud) Hafen und Nehe in ihren Lager fangen 
fann. So blich c3 denn jeit der Zeit, fie verlangten gar nad) feiner 
andern Sebensweife und jeder gab jeine Tochter dem Sohne de3 andern 
zur Frau. Beide find mn jChon feit geraumer Zeit gejtorben, in hohen 
Sahren, wie fie jelbjt angaben, aber nod) fräftig, Frifh und ftattlic); 
meine Mutter Tebt nad. Don uns beiden ijt der eine, der jeßt im fünf- 

- Sigiten Jahre fteht, nod) nie in die Stadt gefommen; ich nur zweimal, 
einmal als Kind mit meinem Vater, da twir nod die Heerde Hatten. 
Später Fam mal einer und verlangte Geld, in der Borauzfehung, daß 
wir etwas hätten und Kick mid mit ihm in die Stadt gehen. Wir 
hatten nun fein Geld und id} jchtvor ihm zu, daß wir feins Hätten, fonit 
würben wir es ihm geben. Wir bewirkheten ihn aber jo gut wir fonnten 
und fChenkten ihm zwei Hirjchhäute, dann ging ic) mit ihm in die Stadt, 
denn er behauptete, e3 müjje nothtwendig einer von uns hinkommen und 
unjere Berhältniffe Mar machen. Da fah id) num, wie ion das erjte- 
Dal, viele große Häufer und eine jtarfe Mauer mit hohe vieredfigen 
—hürmen, und viele Schiffe, die im Hafen ruhig wie in einem See vor 

- Anker Tagen.! Die finden fid) an der Stelle, wo du ans and famit, 
nirgends, und deshalb gehen dort jo viele Schiffe zu Grunde. Das alles 
jah ih und einen großen Menfhenhaufen, der fi mit unfäglichem 
Sürmen und Schreien drängte, id) dadjte, fie fhlügen id) alle mit ein- 

‚ander. Mein Begleiter brachte mid) zu einigen Magiftrat2perfonen und 
jagte Tadhend : Da ift der, zu dem ihr mid) gejchiet Habt; er hat aber 
nichts als feinen Sodenfopf und ein feites Blodhaus. Die Magiftrats- 
perjonen gingen dann ins Theater? und ic) ging mit ihnen dahin. Das 
Zheater aber ift wie. eine Hohle Sähludt, aber nicht Tang ausgejtredt, 
viefmehr halbrund, nicht von Natur, jondern aus Steinen aufgebaut. ' 
Aber du Tachft mid) wohl aus, daß id; dir dag jo genau bejchreibe, da du 
das geiwiß fehr gut Eenuft. Anfang? trieb da3 BolE da allerhand Saden 
und bald riefen fie alfe freundlic) und ganz vergnügt, tven fie mit einem 

1 Die Stadt, welde Hier bezeichnet wird, ijt das am einem gefhütten 
Golf liegende Karyflos, im Altertum berügmt wegen jeines Nöbeft3 und 
der Darmorbrüde, " 

. 2 Das Theater war der gewöhnliche Naum für die Bollzverfamms 
lungen. :



64 Eine antike Dorfgefhichte 

zufrieden waren, dann wieder ganz zornig. 3 war aber etwas Ent- 
jepliches mit ihrem Zorn, und die Nenjcen, die jie jo anbrülften, famen 
ganz außer ji), einige Tiefen herum und baten, andere warfen ihre Ge= 
wänder aus Angjt weg. Und einmal wäre id) von ihrem Gejährei bei= 
nahe umgefalfen, jo brad) «3 plöhlich aus wie ein Windftoß oder wie ein 
Donnerwetter. Andere Leute aber, die auftraten oder aus der Majje 
aufftanden, Sprachen zu dem Volk, einige mit wenigen Worten, andere in 
langen Reden. Und einigen hörten fie Tange zu, über andere ergrimme 
ten fie, forwie jie nur anfingen und Tiegen fie gar nicht zu Worte fommen, 
8 fie fi) endlich berudigt hatten, wurde ic) vorgeführt; da jagte einer: 

Dies ift einer von denen, Mitbürger, welde jeit vielen Jahren 
von Staatsländereien den Nuben ziehen, und nicht allein er,. fondern 
aud) jchon jein Vater. Sie weiden unjere Berge ab, treiben dort Ader- 
bau und Jagd, haben viele Gebäude aufgeführt und Weinberge ange- 
pflanzt und geniehen alfes mögliche Gute davon, haben aber da3 Land 
weder bezahlt nod) vom Volt geihenkt erhalten — wofür jollte man.ez . 
ihnen and) gejchenft haben? So Haben fie euer Eigenthum im Befik 

“und bereichern fi) Davon, ohne je dem Staat irgenbettvas geleijtet, ir 
gendeine Abgabe gezahft zu haben, jondern von jeder Verpflichtung frei 
leben fie, wie Wohlthäter der Stadt!, ja, id) glaube, fie find niemals 
hierher gefommen. — Da nice ih ihm zu und das Vol Tachte, als es 
das ja. Der Redner aber ärgerte ji) über das Gelächter und halt 
auf mid) und fuhr fort: Wenn ihr das fo in der Ordrung findet, jo 
wird bald alles das Staat&vermögen plündern, einige die Stabtlafje, wie 
das denn Schon mand)e Ihun, andere werden da3 Fand auftheilen ohne 
euch) zu Fragen, wenn ihr zugebt, daß jolche Bejtien ofne Entjhädigung 
mehr als taufend Plethra des beiten Aderlandes? in Befik nehmen, 
von denen jeden von ed) drei attiihe Chönig Korn geliefert werden müß- 
ten.® ALS ich das hörte, Yachte ih jo aut als ich konnte, das Wolf 
aber Tachte nicht wie vorher, fondern Yärmte und der Nedner ‘ergrimmte 
und jagte mit einem wüthenden Bid auf mid: Seht ihr den Hohn und 
die Grechheit diejes Lumpen, wie dreift er end) verlaht? Plan jolfte ihn 

1 63 war eine gewöhnliche Auszeihnung für jolde, die fih um den 
Staat verdient machten und offiziell als „Mohlthäter" ‚genannt wurden, daß 
man ihnen Abgabenfreiheit (Aielie) bewilligte. 

2 Ein Plethron ift eine Släde von taufend Quadratfuß. 
3 Ein Chöniz war das Mack, welesals ausreichend für die Tagesfojt 

eines Menjchen galt. - .
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glei abführen und feinen Genofjen dazu. Dem ic) höre, daß zwei 
die Häupter der Bande find, weldhe faft alle Fändereien im Gebirge in 
Defit; genommen hat. Ich glaube aber, daß jie fid) auch an dem 
Strandgut der Schiffbrüchigen vergreifen, da fie grade über dein Faphe= 
reiichen Vorgebirge haufen. Woher haben fie denn jo practvolle Aeder 
oder vielmehr ganze Dörfer, den Neichthum von Heerden, Zugvich und 
Eflaven erworben? Ihr jeht euch wohl feine fahlehte Bfoufe t md 
dn3 gell an, da3 er umgehängt hat, um-eud) die Augen zu verbfenden, 
als ob er ein Beltfer und Habenichts jei. Ich, wenn id) mir ihn fo bes 
trachte, fürchte mic) beinahe vor ihm, mir ift, als Jähe ih Nauplius vom 
Raphereus herfommen?. Gewiß der jteflt auch) auf den Höhen Feuer- 
fignale für die Schiffer aus, damit fie an den Klippen scheitern, — Als 
er das jagte und noch) viel nicht der Art, ergrimmte das Volk und id) 
geriet) in Angjt und fürdhtete, daß fie mir chvas anthäten, Da trat 
aber ein anderer auf, feinen Worten und feiner Haltung nad) ein billi- 
ger Dann, der bat zuerft um Nuhe, und als alles fill. war, jagte er 
in vuhigem Ton: Die tum fein Unrecht, welde wüjtes, Land ber 
arbeiten und Herrichten, jondern verdienen im Begentgeil Lob; nicht 
denen, welche auf öffentlichem Grund bauen und pflanzen, ‚Joll man zür= 
nen, jondern denen, bie ihn verderben, Denn jebt liegen ja fajt zwei Drit- 

“ theife unjerer Ländereien aus Mangel an Aufficht und an Arbeitskräften 
brad. Ich jelbft habe viele Hufen Landes, wie ja wohl no mandjer 
andere, jowwohl in den Bergen als in der Ebene; wenn jemand die bez 
bauen wollte, würde ich fie ihm nicht allein umfjonft überlaffen, jondern 
gern aud) mod) Geld darauf zahlen. Dein offenbar würbe fi) dadırd) 

ihr Werth für mid) erhöhen, aud) ift bewohntes und gut bebauteg Land 
ein angenchmer Anblie, uncultivictes aber nicht allein ein umnüher Ve 
Ni5 für den Eigentümer, jondern ein Elend und beweift das Unglüd 
feines Herrn. Ich meine daher, man follte Yieber andere Bürger, jo 
viel man nur fan, antreiben öffentliche Ländereien zum Anbau zu 
übernehmen; die, welche deren jchon Haben, inner nod) mehr, die Armen 

1 Ser aufgejhürzte Chiton ohne Aermel, der den redten Arm und die 
rechte Bruft ganz frei ieh zu ungehemnter Bewegung bei der Handarbeit 
(Exromis), war bie gewöhnliche Tracht der Arbeiter, 

2 Nauplius, der Water des PBalamedes, Hatte um feine im Lager 
vor Troja ungerecht getödteten Sohn zu rächen, am Faphereifchen SFeljen falfche 
Veuerfignale aufgeftellt und dadurd) die Slotte der heimfehrenden Griechen 
zum Scheitern gebragt. 

b
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joviel fie irgend im Stande find, damit das Land in Ertrag fomme, bie 
Bürger aber, welhe dazu Neigung Haben, von zwei fAhlimmen Uebeln, 
Arbeitsfofigfeit und Armuth, befreit würden, Auf zehn Jahre gebe 
man &8 ihnen umjonjt, dann mögen jie nad) vorgenommener Schäßung 
einen Heinen Theil von der Feldfrudit jteuern, von den Heerden aber 
nits. Wenn ein Fremder Sand bebaut, mag er fünf Jahre ebenfalls 

„frei von Abgaben bleiben, dann den doppelten Sa der Bürger fteuerin. 
Benn ein Fremder zweihundert Hufen bebaut, foll er da3 Bürgerredit 
erhalten, damit zecht viele aufgemuntert werden. Denn jekt Tiegt ja 
vor den Thoren alfe3 verwildert und gräulid) anzufehen, wie in einer , 
tiefen Wüjtenei und nicht wie eine Vorftabt, und in der Stadt jelbjt 
wird an vielen Stellen gefäet und Vich auf die Weide getrieben. Soll man 
fi) num nicht über die Redner toundern, weldje die auf dem fapbereijchen 
Dorgebirge an den Enden Euböns fleifig Arbeitenden verläumden, und 
die, welche das Gymnafium zum Ader und den Markt zur Viehweide 
machen, ungeftört wirthfehaften Tajjen? Ihr jeht ja dod) ferbft, wie dag 
Gymmafium in ein Saatfeld verwandelt ijt, da Herfule3! und Die 
anderen Götter- und Heroenjtatuen unter dem Korn verftedt werben, 
und wie Tag für Tag die Schafe des gechrten Vorredners frühnorgeng 
auf den Markt getrieben werden und vor dem Nathhaus tveiden, jo daf 
die Sremden, welche hierher fommen, unjere Stadt verjpotten und beffa- 
gen. — US fie das hörten, erzürnten fie ji) wicder gegen jenen und 
färmten. — Und bei jolhem Ihun, fuhr ex fort, will er arme Bürger 
vor Gericht ftellen, offenbar, damit Fünftig niemand mehr den Acer 
baue, jondern die vor der Stadt Sceeräuberei, die in der Stadt Beutel- 
jhneiderei treiben. Jh bin "vielmehr der Meinung, daß man dieje 
Leute bei dem Täft, was fie betrieben haben, ihnen fürs fünftige eine 
mäßige Steuer auferlegt und wegen der früheren Abgaben Nachficht. 
übt, weil fie das Sand, das jie bebanen, ohne Cuftur und Ertrags- 

. fähigfeit überfommen haben. Wolfen fie aber einen Preis für das 
Grundftüc erlegen, jo joll man eg ihnen billiger Iajjen al3 anderen. - 

Nachdem er fo gejprodjen, trat wieder der, welder zu Anfang ger - 
redet hatte, gegen ihn anf, und jo zanften fie Tange mit einander. End- 
lid) Hiepen fie aud) mid) vorbringen, was id) wollte, Ja, tag joll ic) 
denn reden? jagte ich. Gegen das, was hier gefpröcdhen ijt, eriviederte 
einer von denen, die da faßen. Nun jo erkläre ic) denn, jagte ich, dap 

1 Herfules ward als Vorftcher der gynmaftifchen Uebungen verehrt, 
daher pflegte feine Statue in feinem Gymmafium zu fehlen.
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gar-nihtS von alle dem wahr ift, was der da gefagt hat. Ich meinte 
zu träumen, alS der Dienfd von Adern md Dörfern und dergleichen 
jajelte. Wir Haben weder Dörfer, noch} Pferde, nod) Ejel, nod) Ninder. 
Hätten wir dod) nur joviel Güter, al3 er ung andichtete, damit wir euch 
mittheifen fönnten und jelbjt reiche Leute wären! Uns genügt freifie) 
aud) daS, was wir jeht haben, und begehrt ihr Davon, jo nehmt cud) nur; 
wollt ihr alles, jo werben wir ung jchon wieder was eriverben. Auf biefe 
Worte erklärten fie fi) zufrieden und der Magiftrat fragte mid), wie viel 
wir denn dem Bolte geben könnten.- Bier ganz fchöne Hirjjhäute, erwie- 
derte ih. Da Tahten viele von ihnen, der Magiftrat aber jchalt auf mid). 
Sa, jagte ich, die Bärenhäute find fteif und die Vodzfelle finds nicht 
werth, einige jhon alt, andere zu Klein, wollt ihr jie aber aud), jo nehmt 
fie nur. Da jdalt er wieder und fagte, ic) fei ein twahrer Aderfnedit. 
Mas? jagte ich, jprihft du mun aud) von Nedern? Hört du nicht, da 
wir feine Acder haben? Nun fragte er mich, ob wir jeder ein attifches 
Talent? geben wollten. Wir wägen unjer Sleifc) nicht, entgegnete ich, 
aber was da ijt, wollen wir euch geben; einiges wenige liegt im Salz, 
das andere hängt im Naud, nicht jcjledhter alg jenes, Schweine und 
Hirihichinfen und anderes vortreffliches Fleifd. ‚Da Yärmten fie und 
jagten, id) belöge fie; der aber fragte mich, ob wir aud) Feldfrüchte hätten. 
Ic antwortete der Wahrheit gemäß: Zwei Scheffel Weizen und vier 
Scheffel Gerjte und cbenjo viel Hirje und cin Halb Mack Bohnen, den 
die find Heuer nicht gerathen, Weizen und Gerjte mögt ihr nehmen, Taßt 
ung nur die Hirje; Habt ihr aber Hirfe nöthig, jo nehmt euch die. — 

, Mast ihr denn and Wein? fragte ein anderer, Allerdings, antwortete 
id), wenn jemand zu ung Tommt, wollen tie ihm davon geben, nur mag 
er jelbjt einen Schlaud) mitbringen, denn wir haben feinen. — Wie viel 
Weinjtöde Habt ihr denn? — Ziei, jagte ich, jtchen vor den Ihüren, im 
Hofe zwanzig und ebenfovicl jenfeitS des Fluffes, die wir erjt fürzlid) ge= 
pilanzt Haben; es find edfe Sorten, die große Trauben tragen, wenn 
die Borübergehenden fie jhonen. Damit ihr aber nicht mühjelig nad) 
allem zu fragen braucht, will id) alles aufzählen, was unfer it, adıt 
Ziegen, eine gejtußte Ku, ein jehr jhönes Kalb von ihr, vier Sicher, 
vier Haden, drei Sanzen und jeder von ung hat ein Jagdmeiler. Von 
dem irdenen Gefchier ift nichts zu jagen; dann haben wir aud) Frauen 
und Kinder von ihnen. Wir wohnen aber in zwei guten Hütten und 

1 Das grichiihe Wort Talent bezeichnet ein Gewidt (teilig 52 ' 
Pfund) und eine imaginäre Münze (1570 Thaler), daher-das Mikverjtändnig.
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Haben nod) eine dritte, worin unfer Bischen Korn ift und die Häute, -IJa 
wohl, fagte derftebner, und wo ihr aud) euer Geld eingrabt. Dann geh hin 
und grabe «8 aus, du Narr, jagte id), iver gräbt denn wohl Geld ein, das 
wählt ja nicht. Da Iachten alle, um ihn zu verhöhnen, denke ih. Das 
ift nun unfer Befigtfum, wollt ihr alles Haben, fo werden wir e3 euch) 
gern überlafjen, ihr braudjt e3 nicht mit Gewalt zu nehmen, tie von 
Schledten oder von Fremden, denn wir find ja alle Bürger diejer Stadt, 
wie id) von meinem Vater gehört Habe. Der ift einmal hierher gefommen, 
als grade eine Geldjpende vertheilt wurde, und hat mit den Bürgern da= 
von jeinen Theil befommen. _ Wir erzichen ja auch unfere Kinder zu 
Mitbürgern für euch, und wenn e8 noth thut, wollen wir euch zu Hilfe 
formen gegen Seeräuber und Feinde, Seht ift freific) Friede, aber 
wenn mal Kriegszeiten Fonmmen, dann werdet ihr wünfchen, daß viele 
Krieger euch) zuzichen wie wir. Denkt nur nicht, dak dann der Rebier 
da für eud) fänpfen wird anders als mit Schimpfreden, wie die Weiber, 
Bon dem Sleifch und den Fellen de3 Wildes, das wir erlegen, wollen wir 
eud) einen Theil geben, fahict nur jemand, der 3 abholt. Berlangt ihr, 
daß wir die Hüften niederreißen, wenn fie Schaden thun, wollen wir fie 
abbrechen; nur gebt uns dann eine Wohnung Bier in der Stadt, denn, 
wie Jollten wir fonft den Winter überdbauern? Ihr habt fo viele Häufer 
innerhalb der Stadtmauer, in denen niemand wohnt, eins davon wird für 
uns ausreichen. Wenn wir aber nicht hier Ichen und eud) den engen 
Kaum, wo jo viele zujanmenvohnen, nicht nod) mehr verengen, jo 

« [ind wir darımı doch nicht werth, vertrieben zu werden. Mas der tic) 
aber unterjtand von dem Strandgut zu jagen, jo chvas rucjlojes umd 
IHändliches — beinahe Hätte id) vergejfen, von dem zu Ipreden, a8 ich 
zuerjt Hätte jagen follen — da3 glaubt dod) niemand von euch? Es 
wäre ja gottlos, und zudem ift «8 ja gar nicht möglid, von dort aud) 
nur da3 geringjte zu nehmen. Don dem Holz jicht man ja nichts mehr 
ale das Gemüh, jo winzig Hein wird e3 angejpäft und die Küfte ijt ja 
ganz unzugänglid, „Die Körbe, da3 einzige, was ic) einmal angetrieben 
gefunden Habe, aud) die Habe id) an die Heilige Eiche angeheftet, die dort 
am Strande jteht!, Da jei Zeus für, dai wir je einen Voriheil 
aus dem nglüd anderer Menden zögen!. Im GegentHeil Habe ich 
mid) oft der Schiffbrüdjigen, die dort hinfamen, erbarınt, jie in meiner 
Hütte aufgenommen, ihnen zu ejjen und zu trinken gegeben, ihnen fort= 

1 Un gewiffe Bäume, wie an die Wände der Heiligtümer, Heftcte man 
Öegenftände alfer Art als Weihgejchente für die Götter am.



Eine antife Borfgefhichte 69 

geholfen und fie in bewohnte Gegenden gebradjt. Uber wer wird mir 
das jeßt unter euch bezeugen? Aud) habe id) da3 nicht um Zeugnif oder 

Danf getan, da id) ja nicht einmal wußte, wer fie waren. Möchte nur 

niemand von eud) je in folje Noth gerathen. 

US id) das gejagt Hatte, jtand einer mitten aus dem Volk auf und 
ic) Dachte don: da fommt wieder einer, der Cügen gegen did) vorbringen 

wird; aber der fagte: Mitbürger, Schon Iange glaubte id) den Mann da 
zu erfennen, aber id) traute mir jelbft nit, Nun, da id) ihn ganz be= 

flimmt erfenne, wäre e& fehledt, oder gradezu rudjlos, wenn id) hier 
nit ausjagte, 1va3 ic} weiß, und ihm nicht wenigftens mit Worten die 
großen Wohlthaten, die er mir mit der That erwiejen hat, vergelten 

wollte. Id) bin, twie ihr. wißt, Bürger, jo gut wie der da — und damit 
wies er auf feinen Nebenmann, der aud) aufftand — und wir fuhren, 8 
it jet das dritte Jahr, in dem Schiffe des Soffes zur See. UL da3 
Schiff am faphereifchen Vorgebirge gejheitert war, wurden unfer von 
jehr vielen nur ganz wenige gerettet. Cinige, die nod) etivas Geld im 
Beutel hatten, nahmen PBupurfifcher zu fid) auf, wir, die wir ganz nadt ' 
an ben Strand geworfen wurden, fhlugen einen Fußpfad ein, in ber 

Hoffnung, bei Hirten ein Unterfommen zu finden, da wir vor Hunger 
und Durft umfommen wollten. Mit aller Not famen wir aud) zu ein 

paar Hütten und ftellten.ung Hin und riefen. Da fam der Mann da 
heraus und führte ung hinein, madjte dann ein Feuer an, nicht glei) ' 

ein großes, fordern allmählich, "und den einen rieb er, den andern feine 
Yrau mit Fett ein, denn Oel Hatten fie nicht; darauf begoffen fie ung mit 

- warmem Wafjer, bi8 fie uns ganz wieder erwärmt Hatten. Dann mußten 
wir un? lagern und fie dediten uns zu mit dem wa3 fie hatten und jeh- 
ten und Weizenbrod vor, während fie Hirfebrei aßen, Jhenkten una Wein 
ein, während fie Waffer tranfen, und brieten und Zochten für ung Wild- 
pret im Ucberfluß. Am folgenden Tage wollten wir fortgehen, aber fie 
hielten ung drei Tage und gaben uns das Geleit bis in die Ebene und 
Ihentten uns nod) beim Abfchied Seife) und jedem ein jehr jchönes fell. 

Da er jah, daß id) von dem ausgeftandenen Ungemad) mid) od) jehr un= 

wohl befand, Tief er mid) das Kleid anziehen, meldjes feine Todjter 
ausziehen mußte !, die fi) dann einen andern alten Lumpen umthat; 

J Der einfade dorifche Chiton beftarnd aus zivet Stüden Zeug, welche 

auf den Schultern dur Spangen zufammengehalten und un den Leib ge 

“ gütrtet wurden. 3 konnte daher mit einiger Accommodation von Wännern 

und Grauen dafjelbe Stleidungsjtüd getragen werden,
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das gab id} ihm wieder, als wir ing Dorf famen. So hat uns damals 
nädjft den Göttern diefer Mann das Leben gerettet, 

Das hörte das Volk nun mit Vergnügen an und man tief mir Bei: 
fall zu. Mit war aud) alles wieder ins Gedächtniß gefommen, ich jagte: 
Willlommen Sotades! ging auf ihn zu und Tüßte ihn wie-den andern. 
Darüber Tahte daS Volk jehr und ich merkte, da man in der Stadt ein= 
ander nicht fügt. Nun trat der Mann wieder auf, der jchon vorher jo 
billig gejprodhen Hatte, und fagte: Ditbürger, ich fchlage vor, day wir 
diejen Mann ins Stadthaus zu Gafte Yaden!, Wenn er im Kriege 
einen Bürger befjüßt und gerettet hätte, würden ihm große Belohnungen 
zu Theil; joll er, der zwei Bürger erhalten hat, vielleicht aud) mehrere, _ 
die jet nur nicht zugegen find, ohne Anerkennung bleiben? Yür das 
Kleid, tweld)es er jeiner Tochter vom Leibe 309, um e3 dem nothfeidenden 
Bürger zu geben, Joll die Stadt ihm Unterffeid imd Mantel Tchenfen, _ 
damit e3 auch; anderen zur Yufmunterung diene, pflichtgetreun und Hilfe 
veid) zu fein. Ferner trage ic) darauf an, zu befjlichen, daß ihnen und 
ihren Kindern das Grundjtüct zum Niehbraud) überlaffen werde, ohne 
Beläftigung von irgend einer Seite, und daß ihnen no) 100 Minen zur 
Ausräftung gegeben werden; das Geld erbiete id) jerbft mich für die 
Stadt zu zahlen?. Das wurde mit Beifall aufgenommen und alles ge- 
Idjad jo, wie er e8 vorgejchlagen Hatte, Die Kleider und dag Gelb wurden 

“ gleich ins Theater gebracht. SH wollte c3 nicht annehmen, und alg e8 
hieß, in meinem Selle fönnte ich nicht mitjpeifen, erffärte id}: Dann 
bleibe ic) Heute ohne Mittagsbrod.- Aber fie zogen mir das Kleid an 
und thaten mir den Mantel um, und al3 ic) mein Thierfell darüber:wer- 
fen wollte, gaben fie das nicht zu. Das Gelb nahm ic} nun auf feine 
Weije, und Ichnte das mit einem Schwur ab, Wenn ihr einen jucht, 
jagte ich, der eS annehmen wird, jo gebt e3 nur dem Nedner, damit er es 
eingräbt, denn darauf verfteht er jid) ja offenbar. — Seitdem hat ung 
denn aud) niemand beunruhigt. . 

MWührend er mir dies erzählte, tvaren wir jo ziemlich an die Hütten 
herangefommen. Da fagte id) Indend: Eins haft du aber doch vor den 

1 Im PBrytaneum wurden auf öffentliche Soften Magiftratsperfonen, 
Öefandie gefpeift, und gleiche Ehre wurde auch verdienten Mitbürgern oder SFrem= den für einzelne Fälle oder auf Lebenszeit ertwiefen. 

2 Ein foldies freitwilliges Einfreten von Privatperfonen bei gemeinnlißis 
gen Ausgaben de3 Staats war nicht ungewöhnlich und wurde gewöhnlich dur) 
Dankberrete und Dankbezeugungen aller Art Öffentlich anerfannt,
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Bürgern verheimlicht, und zwar dein [hönftes Befibtfum. Was wäre 

dn3? fragte er. Diefen jhönen Garten mit Gemüje und Bäumen. Das 

war damals nod) nicht, erwiederte er, den Haben wir erft jpäter angelegt. 

Wir gingen nun hinein und Tiefen es und den Neft de3 Tages wohl fein, 

wir beide auf einem hohen Lager von Laub und Tellen gefagert, die Frau 

fa neben dem Mann !. Eine erwachene Tochter bediente und und 

fhenkte uns fühen rothen Wein zu trinfen ein; die Söhne bereiteten das 

Heifeh und afen felbit, nachdem fie uns vorgelegt hatten. Ich mußte 

die Menjchen glüdlic) preifen, ja fie fhienen mir glücficher zu Icben als 

wen id) fonft fannte. Und doc) Tannte id) Hauswefen und Mahlzeiten 

Neicher, nicht bIo3 von Privatleuten, fondern von Satrapen und Kaijern, 

die mir immer unglüclicd) vorgefommen find, aber.nie mehr al damals, 

wo id) jah, wie diefe Menjchen in ihrer Armut und Freiheit aud) vom 

Effen und Trinken nicht Genuß haben als jene, ALS wir fo ziemlich fertig 

waren, da Taıı auch der andere und Hinter ihm drein jein Sohn, ein 

Hübcher Burfche, der einen Hafen mitbrachte. ALS er hereinfam, wurde 

er roth, und während jein Vater uns begrüßte, Tühte er das Mädchen 

und fehenkte ihr den Hafen. Sie hörte num auf uns zu bedienen und 

fchte fidh neben ihre Mutter, während der Jüngling an ihrer Stelle die 

Aufwartung übernahm, ft das die, fragte id} den Wirth, der du das 
Kleid abnahmft, um es dem Schiffbrücjigen zu geben? Nein, fagte er 

lachend, die ift Tange verheirathet und Hat jhon große Kinder, an einen 
reihen Mann im Dorf. Dann Helfen fie euch wohl aus, fagte ich, wenn 
3 ench an etwas fehlt? E3 fehlt uns an nichts, entgegnete die Frau, fie 

- belommen no) von una, wen e3 Jagdbeute giebt, und Obft und Ges 

müfe, denn einen Garten haben fie nicht. Doch vorm Jahre Haben wir 
Weizen zur Saat von ihnen befommen, den wir ihnen aber gleich nad) der 
Ernte zurüdgegeben Haben. Nun, wie ifts? fagte id), deuft ihr diefe 
auch einem reichen Manne zu geben, damit fie euch ebenfalls Weizen 
borgen Tann? Da wurden beide roth, das Mädchen tie der Jüngling, 
und ihr Vater fagte: Die wird einen armen Mann Heirathen, der ein 
Jäger ift wie wir. Dabei fah er lähelnd nad) dem Jüngfing Hin und - 
ich fagte: Warum gebt ihr ihm fie denn nicht? oder muß der aud) erjt 
aus dem Dorf Herauffommen? Ach denfe, ertviederte er, der ijt nicht 
weit, fondern fon hier drinnen zur Stelfe; wir wollen auch) die Hoch 

1 E3 war alfgenieine Sitte, dak chrbare Frauen beim Mahl faben, 
während die Männer gelagert waren, wie mar dies auf den zahlreichen 

Grabreliefs fieht, welde Familienmahlzeiten barftelfen,
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zeit ausrichten, wenn wir einen guten Tag dazu ausgewählt haben, 
Woran erfennt ihr denn den guten Tag? fragte ih. Wenn der Mond 
nicht Hein ift,rantwwortete er, und dann muß die Luft rein und das Licht 
hell fein. Gut, fagte ich, ift er denn aber aud) wirffid) ein guter Jäger? 
IH fann einen Hirjc) ereilen, ertwicberte der Süngling, und einen Eber abfangen, und da3 fannft du morgen felbft fehen, wenn bu will. Haft 
du den Hafen Bier jerbft gefangen? fragte id) weiter, Sa, jagte er Ia= end, mit dem Neck diefe Nacht, 3 war Ihöne Helle Luft und der Mond 
jo groß, wie ic} ihn nod) nie gefehen Habe. Da Yachten beide, fein Bater 
und der des Mädchens, er aber [Hämte fi} und verftummte, 3, fagte der Bater des Mädchens, Bin gar night fürs Aufieichen, aber dein Vater will warten, bis er reifen fan um ein Opferthier zu Faufen, denn das müfjen wir doch den Göttern Ihladiten. DO, jagte der jüngere Bruder 
de3 Mäddhens, für ein Opferthier Hat der jdhon längft geforgt, Hinter der Hütte wird ein ftattliches aufgefüttert, Wahrhaftig? riefen fie, und er beftätigte e&. Woher haft dur e8 denn nur? fragten fie. As wir die Bade mit den Srihlingen auftrieben, fagte er, Tiefen die andern fort, Iöönelfer als die Hafen; eins traf ic) mit einem Steine, griff eg und fteckte e8 unter das Fell; das habe ih im Dorfe gegen ein Verfel vertaufcht und dies in einem Soben, den id) ihm Hinten gemacht Habe, aufgezogen. Deshalb, jagte der Water, Tadite deine Mutter fo, wenn id) mid) twunderte, daß id) ein Schwein grungen hörte ımd daß du fo viele Gerfte gebrauditeft. Kaftanien waren nicht genügend zum Fettmadjen, jagte er, und Eichefn wollte ic} nicht füttern. Aber ift 68 euch gefällig eg zu fehen, will ic} gehen e8 zu holen. Ars Nie zuftimmten, ging er mit dem Snaben voll Freude eilends fort, Zrdejfen war das Mädchen aufgeftanden und bradte aus der andern Hütte eingemadjte Waldbeeren und Mizpeln und Winteräpfel und edle volljaftige Weintrauben und jebte fie auf den Tijch, nadjdem fie mit Bfättern die Sleifchrefte weggewifcht und Varrenfraut Darüber gelegt Hatte. Da famen aud) die Söhne und bradjten unter Scherz und Öclächter das Schwein herbei, mit ihnen die Mutter deg Jünglings und zwei Heine Brüder; die trugen frifches Brod und gefochte Eier auf Holztellern und gedörrte Kichererbjen. Die Frau begrüßte ihren Bruder und die Nichte, jekte fi) dann zu ihrem Mann und fagte: Sieh, da ift da3 Opferthier, 10a diefer jeit fanger Zeit zur Hochzeit gemäftet hat, Brod und Kucdenmehl ift auch bereit, nur etwas Wein werden wir vielleicht nod) nöthig haben, und der ift Teicht aus dem Dorfe zu haben. Der Sohn: jtand neben ihr und jah den Schwiegervater an, der Tädjelnd jagte:
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Der hier ift3, der Aufjhub macht, vielleicht will er dag Schwein nod) 
fetter madjen. Aber das will ja fehon in feinem Kett erftieten, rief der 

Züngling. Ich wollte ihm zu Hilfe fommen und fagte: Gebt nur Acht, 
da& nicht der eud) abmagert, während das Schwein fett wird. Der 
Bremde Hat ganz reiht, jagte die Mutter, er ift ja ganz abgefallen, neulid) - 
habe id) aud) beobachtet, daB er Nadjt3 twachte und vor die Thür ging. 

Die Hunde bellten, jagte er, und ic} ging hinaus um nadjzufchen. Nicht 
dod), erwiederte fie, dur gingft dort unruhig Hin umd her; twir wollen ihn 
aber doc) nicht Yänger fi) abhärmen Iaffen. Damit umarmte und Züfte 

jie die Mutter des Mädchens, die fid) an ihren Mann wandte und jagte: 
Lak und nad) ihrem Wunjd) ihun. So wurde 63 denn befchloffen, daf 

am dritten Tage die Hochzeit fein jollte. Mich Fuden fie cin bis zu 
dem Tage zu bleiben, was ich denn aud) mit Vergnügen that. 

E3 if nicht nöthig die ethifche Vetragtung, welde Dio 
hier anjpinnt, weiter zu verfolgen. Er fucht zunädhft zu beivei- 
jen, daß Urme freigebiger und hülfreicher zu fein pflegen als 
Reiche, wozu Homer ihm die Belege liefern muß, defjen Gedichte 
diejen Schriftitellern Häufig als Texte zu Homilien dienen. Dann 
wendet er fi) zu der Frage, wie in den überfüllten großen 
Städten, wo alles theuer bezahlt werden muß, den arbeitenden 
Glafjen, „welche ein anderes Gapital beiten al3 ihre Arbeits- 
Traft,““ geholfen werden könne. Cs wäre von großem Zntereffe, 
dieje brennende fociale Frage von einem Meanne discufiren zu 

° Hören, der mit praftifhen Lebenserfahrungen und eigner Kennt» 
niß der verfähiedenften Schiehten der Bevölkerung an diejelbe Her= 
antritt, aber Dio it fein Schulze-Delitfh und man darf Feine 
eingreifenden praftifhen Borfehläge erwarten. Eein Bortrag läuft 
im Wefentlihen darauf hinaus, daß Armuth fein ebel, Arbeiten 
feine Schande fei, und daß wer ernftlich arbeiten wolle, aud) Ar= 
beit finde. Gr ift fogar fo unpraftifch, feinen Armen nicht allein 
die Arbeit zu verbieten, an welher ein fittlicher Matel haftet, 
fondern aud) die, welhe dem Luxus dient. 

Seiner Dorfgefhichte fehlt freilich bei alfem Behagen, wvo- 
mit er die einzelnen Züge der bejepränften Einfachheit des abge- 
jehiedenen Landfebens und der naiven Umerfahrenheit des Zägers 
zujammenjtellt, der jcharfe Blid für das Iebensvolle Detail und 
der poetifche Sinn für die organijche Compofition eines wirklichen
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Öenrebildes. Das rhetorifche Wefen verräth fih fdhon in ber 
Breite, mit welcher die Verhandlungen in der Bolfsverfammlung 
ausgeführt find, und hier fehlt e$ an einer feineren Charakteri- 
ftif der einzelnen Berfonen, weldje auftreten, faft ganz; alle, und 
Ihließli) auch der ungebilvete Jägersmann, reden jo ziemlich in 
derjelben Shulmäßigen Manier. Ebenfowenig fat er die Situa- 
tion mit dem Humor auf, den fie unmillfüirlih hervorrufen mußte; 
er interefjiet fih ernftlich für den Biedermann, der wie Seume’s' 
Canadier die übertünchte Höflichkeit der Stadt nit fennt, und 
ihm wejentlid) nur als Folie für feine moralifche Betrachtung 
dient. Aber fein Mitgefühl für das Glüd diefer bedürfniglofen, 
arbeitsfrohen ehrlichen Landleute ift !ahr und warn, und ein Zug, 
der faft durch die ganze Litteratur der Kaijerzeit geht, Fpricht fi) 
hier in wohltguender Einfachheit aus, während er fonft oft genug 
dur} gefpreizte Declamation wmangenehm berührt. Der überraf- 

“ finirte Lupus, der auf materiellen wie auf geiftigem Gebiet aud) 
die Bebürfniffe und Begierden ins Ungemefjene fteigerte, rief bei 
Edferen und Gebifdeten eine Schnfuht nad der feligen Ginfalt 
eines moralifch und intellectell ungetrübten Naturlebens hervor, 
welche philofophifche, naturwiffenschaftliche, Hiftorifche Darftellungen 
durchzieht, Häufig aber in überreizter Sentimentalität oder de= 
clamatorifhem Pathos, ganz ähnlich twie bei vertwandten Erjchei= 
nungen in der franzöfijchen Litteratue des borigen Jahrhunderts, 
nur al3 ein neues Symptom derjelben Krankheit erfdjeint, welche 
alfes ergriffen Hat.
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Eine jehr merkwürdige, in ihrer Art einzige Erfejeinung 
der römijden Litteratur ift der Noman des Apulejus „Die 
Verwandlungen, oder Der Ejel”, wie die DVerehrer ihn 
nannten — das Buch Hätte eine Zeitlang einen großen Lefer- 
freis — Der goldene Ejel. Denn von dem Roman des 
dem Apufejus an Geijt, Gef—hmad und Darjiellungsgabe unendlic) 
überlegenen Petronius haben wir nur nod) fo zerrifiene Brud) 
ftüde, daß fi) von der urfprünglichen Compofition deijelben feine 
Vorftellung mehr jafjen läßt. Der Noman de3 Apulejus aber 
ift volfftändig, und nieht nah der Chablone der erhaltenen grie= 
Hiichen Romane gejähricben, wierwohl ihm ein griecjifches Original 
zu Grunde Tiegt. Der Verfaffer ift feine uninterejjante Perfön- 

‚ fifeit und ein Harakteriftifcher Nepräjentant feiner Zeit.- 
Apulejus, ein Zeitgenofje der Antonine, gebürtig aus 

der römischen Colonie Madaura in Afrika, war der Sohn 
eines wohlhabenden und angejehenen Mannes, der ihm eine forge 
fältige Erziehung zu Iheil werden ließ. Nadhden er in Kar- 
thago feine Schulftudien gemacht Hatte, ging er zu feiner weis 
teren Ausbildung nad) Athen, wie er jelbft in jeiner gezierten 
Veife jagt: „Der erfte Krug des Schulmeifters benimmt die 
Rauheit, der zweite des Grammatifers verleift Bildung, der 
dritte de3 NhHetors rüftet mit VBeredjamfeit. Soweit trinken die 
meilten, ic) aber feerte in Athen nod) andere Srüge; den bere> 
befnden der Ditkunft, den Haren der Mathematik, den fühen 

Erweitert aus den Grenzboten 1867 IV €. 445 ff.
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der Mufif, den Herben der Dialektit und endlich den nmerschöpf- 
lien Nectartranf der Vhilofophie.“ Auf feinen weiteren Reifen 
fam er au) nad Rom, wo er fi eine Zeitlang aufhielt, um 
fi) den mündlichen und fohriftlichen Gebrauch der Lateinischen 
Sprade jo anzueignen, wie er der griedifchen Herr war. ©o 
ansgerüftet Fehrte er in fein Vaterland zurüd, um als Redner 
und Shriftteller aufzutreten. Auf einer Meije blieb er frank in 
Dea fiegen und Ternte dort eine reihe und gebildete Wittmwe 
Pudentilla fennen, welde er heivathete, oder die vielmehr, 
wie er e3 darftellt, ihn heirathete, Ihre Verwandten, welche 
damit unzufrieben waren, erhoben gegen ihn die im Altertfum 
Häufige und gern geglaubte Beihuldigung, er habe fie dur 
Zauberfünfte berüdt. E3 twurde ihm feiht, in feiner no er- 
haltenen Bertheidigungsrede die Umpiffenheit und Dummheit 
feiner Ankläger: wie feine überlegene geiftige Bildung ins befte 
Licht zu feßen; er wurde freigefprodgen, aber der Ruf eines 
Yauberers blieb an feinem Namen haften, freilid) wohl weniger diefes 
Proceffes twegen, al3 weil man ihn [päter mit dein Helden jeines 
Romans identificitte. — Zur Zeit des Apuleus war das 
Ssnterefie des Publikums an wohl ftilifirten, funftgemäf gehaltenen 
Öffentlihen Vorträgen auf einen hohen Grad geftiegen, die 
Spphiften, wie man dieje Vortragsfünitler nannte, waren die 
eigentlichen Birtuofen jener Zeit. Sie wanderten von Dr zu 
Ort und wurden, waren fie tete Meifter ihrer Kunft, mit 
einem Entdufiasmus aufgenommen, von dem die moderne Zeit 
auf diefem Gebiet feine Vorftellung hat. Das Publitum wurde 
nicht jatt, diefe Kunftftüde, denen «3 ein jehr fein ausgebildetes 
Ohr entgegenbradite, anzuhören und wie tajend zu beffatjchen; 
die ffingenden Belchrungen ficlen glänzend aus und Chrenftatuen 
für folde Birtuofen waren häufiger als heutzutage Titel und 
Orden. Auch Apulejus übte dieje Kunft, die ihm in mehr ala 
einer Stadt zu Statuen verhalf, Noch find von ihm, wie von 
Lucian, Heine Aufjäe vorhanden, durd) weldhe man die eigent- 
lichen, improvifirten oder vorbereiteten, Vorträge einzufeiten 
pflegte, wahre Gabinetsftüde raffinirter thetorifcher Ausarbeitung, 
nicht jelten jelbftändige Einlagen — Beihreibung einer Selten- 
heit, eines Sunfhderfs, eine zierlid) herausgepußie Anekdote — 
welden. eine, oft jehr gezwungene Anwendung auf ein hodjge-
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neigtes Publikum gegeben wurde So beforeibt Lucian au: 
führli) ein Gemälde des Wetion, die Hochzeit des Alerander 
und der Norane, von dem er beiläufig bemerkt, c3 jei in Olympia 
ausgeftellt worden. Ein andermal erzählt ex von- den Schlangen 
der afrifanifhen Wüfte, deren BiE einen unauslöjchlichen, durd) 
jeden Trumf gefteigerten Durft zur Folge habe, um zu erklären, 
dag er don einem gleid) unerfättlichen Verlangen getrieben werde, 
id dor feinem verehrten Publikum zu produciren. Um einen 
Begriff zu geben, welches Dortgefhnigel dort gefräufelt wurde, 
mag ein Stüd aus einem folhen Präludium des Apul ejus 
dienen. . 

Hippias!, 

Aud Hippias gehörte zur Zahl der Sophiften, durd) die Zahl 
jeiner Runftfertigfeiten allen überlegen, an Berebjamfeit keinem nad)- 
itchend. Seine Zeit war die des Sofrates, jein Vaterland Efis, fein 
Gejgleht unbefannt; fein Ruhın war groß, fein Vermögen mäßig, aber 
jein Talent war hervorragend, jein Gedägtnig ausgezeichnet, feine Stu- 
dien vieljeitig, feine Nebenbuhler zahlreich. Einft fam Hippias zu den 
olyınpijcen Wettjpielen nad) Pia, durch jeinen Aufzug nicht minder 
igauenswerth, als ob dejjen Arbeit beivundernswürdig. Von dem was 
er an umd bei ji) trug, hatte er nichte gekauft, alles mit feinen eigenen 
Händen verfertigt, die leider, mit denen er angethan, die Sandalen, 
mit denen er bejjuht war, der Schmud, mit dem er prangte. Angezogen 
trug er auf dem Leib eine Tunica vom feinjten Gewebe, dreifachen Fa= 

“ dens, ziviefachen Purpurjaums: er allein hatte fie ji) zu Haufe gewebt. 
AS Gürtel trug er’eine Binde, nad) Art babylonischer Weberei in wun= 
derbarer Zarbenpradjt gemuftert: aud) bei der Arbeit Hatte ihm niemand 
geholfen. AS Ueberwurf hatte er einen weißen Mantel umgejchlagen: 
aud) diefer war jeiner eigenen Hände Werk, Die Schuhe, welde er an 
den Füßen trug, Hatte er jelbjt gemacht, jogar den Ring mit Tunftvolfen - 
Siegelftein, weldden er an der Pinken jehen Kieß: er jelbjt Hatte den Reif 
gerundet, den Stein gejehnitten und in die Fafjung gejcht. Noch} Habe 
ic) nicht alles erwähnt, dem e3 rent mich nicht zu bejchreiben, was er fid) 
nicht fcheute zu zeigen, der fid) vor einer großen Verfammlung rühmte aud) 
das Oelfrüglein jelbft verfertigt zu Haben, dag er trug, Iinjenförmig an 
Gejtalt, von fein gejchtoungener, eingedrücter Nündung, danchen ein zier 

1 Der Aufiag ift aus den Florida des Apulejus (9).
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liches Schabeijen. mit fchlanf geftredtem Schaft und janjt gebogenem 

Züngfein, daß der Griff feft in der Hand Fag und der Schweiß durd) 
die Rinne abfloß. Wer wird num einen in jo mannichfadyer Kunft viel- 

geübten, durch alffeitige Funde berühmten Mann, einen Dädafus in Hand» 

fertigfeit nicht Hochpreifen? Auch ich Tobe den Hippias, aber der Frucht 
barfeit feiner Gaben mag id) Tieber in der Hebung geijtiger Bildung als 

mannifadhen Handiverksgeräths nachetfern, und ich gejtehe, daß ic) mich 

auf Handarbeit nicht verftche, meine Meidungsftüce vom Weber Faufe, 
meine Schuhe vom Schuter hole, feinen Ning trage, Gold und Gem- 
men gleich Blei md Kiefel gering Täbe, Schabeifen, Oelkrug und an= 
dere3 Badegeräth auf dem Markt erftche, Ic) ftelle durchaus nicht in Ab- 

rede, dad ich Nadel und Pfriem und Meifel und Grabjtichel und derar- 
tiges Werkzeug nicht zu handhaben weiß, ich geftehe vielmehr, dat ich ftatt 

dejjen wiünjche, allein mit dem Schreiberogr Dichtungen jeder Art herzus 
jtelfen, angemefjen dem Lorbeerftab 1, der Leier, dem Socens und Cothurn, 

Satiren und Näthfel, Gefchichtserzähflungen jeder Art, ferner Neben und 
Gefpräde 2, von Nednern und Philofophen zu preijen, ımd Diefes und 
ähnliches griedhifc) wie Yateinijch, ziwiefachen Streben?, gleicher Arbeit, 

verwandter Form. 

Allerdings jehte diefe Nedefertigfeit eine vieljeitige Bildung 
voraus, deren Hilfsmittel dem Nebner fet3 zur Hand fein mußten; 
bei Apulejus geht diefe Vieljeitigkeit der Studien, wenn Tie gleic) 
den Prunf und der Eiteffeit dient, dod) unleugbar au aus 
einem tieferen Bebirfnig hervor. Mit der umruhigen : Halt, - 
welche diefe überfättigte, in der Zerjeßung begriffene Zeit über= 
haupt harakterifirt, Juchte er für ein dvages geiftiges Streben 
Befriedigung in den verjäiedenften, ja entgegengefeßten Studien, 
die er, um aud) äußerlich Genugthuung zu erhalten, als Schrift- 
ftellev ausbeutete. Bor allem wollte er Philojoph fein, umd 
die platonifche Philofophie in der myftifirenden Auffafjung, 
wie fie fi mehr und mehr geltend machte, jprac) ihn am meijten - 
an, aber damit verteugen fid peripatetijche, ftoifdhe, 
eynifhe Anfihten und Lehren, die er alle in verjejiedenen 

1 Die Nhapjoden recitivten epijche Gedichte mit einem Lorbeerftab 
in der Hand. 

2 Die dialogifche Form war für philofophifche Darjtellungen jo gebräudj- 

li, dag Dialoge die philojophijche Litteratur Dezeichnen konnten.
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Cihriften bearbeitete. Cinem eigenthiimlichen Zuge jener Zeit 
folgend, welde fih, um bon der raffinirten eberfeinerung wieder 
zu reinerer Auffafjung und zu einfachen Sitten zu gelangen, der 
Betrachtung der Natur mit einem gewiffen ascetifehen Sinne zu« 
wandte, bearbeitete Apulejus nicht allein die naturmiffenschaftlichen 
Schriften des Ariftoteles und Theophraft, wobei er fid 
rühmte, der lateinijhen Sprade die Terminologie diefer Wiffen- 
IHaften gegeben zu haben, jondern ftellte au) eigene Unterfughun: 
gen an. Er trieb Anatomie und Zoologie; verfteinerte Fifche, 
weldje er in den afeifanifden Gebirgen fand, Ueberrefte der deu= 
falionifhen Sinflut, führten ihn auf geologische Hypothefen, in 
mebicinifchen Schriften gab er feinen Sorfdungen prattiiche Anz 
wendung. Nicht zufrieden mit diefer roiffenfehaftlichen Aufklärung 
juhte er Höhere Einficht au in den Geheimfehren der Religion 
zu gewinnen, in alle Mpfterien und Orden fremder Gulte, welde 
durch den Reiz des Geheimnifes die jeltfanften, oft abjepredendften 
Sormen zu erhöhen wußten, ließ ex jid) einweihen; aud) bei ihm 
gingen Naturphilofophie und Schmwärmerei Hand in Hand. Diefen 
nad allen Richtungen gehenden ‚Studien entjprad) feine nicht 
minder ausgedehnte Schrififteflerei über Grammatit, Philofophie, 
Mathenatif, Mufit, Naturwiffenjcaften, Medicin, AUgricultur, 
wobei ex freilich faft immer nur als Ueberjeger und Bearbeiter 
erideint. Sie hat feinen Namen aud) durd3 Mittelalter Hindurd) er= 
halten ; vielfach überarbeitete oder untergefjhobene Ehriften, die 
‚Jeinen Namen trugen, machten au) ihn zu einem Nepräfentanten 
der munderfam gemifhten Funde, welde im Mittelalter ald - - 
Tradition des claffifchen Atertjums galt. Zu diejen wiljen= 
Ihaftlichen Arbeiten famen außer jenen jophiftifchen Borträgen 
und Reden noch verfdiedene Zweige der Unterhaltungslitteratur, 
Er cultivirte, wie er felbft jagt, alle neun Mufen, aus feinem 
Shreiberofr gingen mit fronmen Hymnen frivole Liebesgedichte, 
neben mpftischer Philofophie auch jhlüpfrige Romane hervor, von 
denen nur die Metamorphof en (Verwandlungen) erhalten find, 
aud) dieje eine Bearbeitung nad dem Griedhiichen. 

Die Haupterzählung, melde aber wejentli als Rahmen 
für eine Reihe felbftändiger Gefhichten dient, ift einfad. Ein 
junger Mann Namens Lucius, der an allem Zauberiwefen Ieb- 
haftes Intereffe nimmt, kommt nad) Thejfalien und hofft dort, 

6
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in der Heimat der griehijgen Hexen, Wunderdinge zu erfahren. 
In der That Hört und fieht er ernfte und fuftige Spudgefhichten, 
und wird durd die Gunft des Sammermädhens Augenzeuge, 

"wie feine Hauzwirthin fi in einen Vogel verwandelt. Als er 
dafjelbe Erperiment madhen will, erhält er durch einen Mik- 
griff des Mäddens die Geftalt eines Cfels; Näuber entführen 
ihn, er fommt dann aus einer Hand im die andere und erlebt 
manderlei verjhiedene Abenteuer, bis er unter dem Schuß der 
Göttin Zfis entzaubert wird und fid) in die Mpfterien der is 
und des Ofiri3 aufnehmen läßt. Außer diejen Exlehniffen des 
verwandelten Lucius werden aber nod) andere merkwürdige Ber 
gebenheiten mitgetheilt, von denen er Augen» oder Ohrenzeuge 
it, oder die auh in Erzählungen eingefhachtelte Erzählungen 
find. &3 ift begreiffih, daß diefe dem Anterefje des Inhalts wie 
der Darftelung nad) die Hauptgejchichten find. 

Unter den Schriften Lucians ift eine Erzäßfung, welche 
die Gefhichte des verwandelten Lucius und feiner Begebenheiten, 
dem Inhalt und der Anordnung nad übereinfiimmend mit 
Apulejus, kurz und Iuftig erzählt, nur daß fie ftatt der falbungs- 
vollen Mofterienentiwidelung einen derb wißigen, zum Ton des 
Ganzen pafjenden Schluß Hat. E3 liegt nahe, Hierin das von 
Apulejus bearbeitete und dur) die eingelegten Novellen erweiterte 
Original zu erfennen. Wir erfahren aber, dah «3 auch eine 
griehijche, viel weitläufigere Bearbeitung von einem unbekannten 
Berfafjer gegeben Hat; leider wird nicht berichtet, ob fie auch ein- 
gejhpaltete Erzählungen enthalten Habe, welde Apulejus daher 
hätte entlehnen können. Denn daß er fie felbft erfunden habe, 
ift nad allem, was wir willen, durdaus nicht wahrfgeinlic,. 
Was ihm angehört, ijt die Darftellung, und diefe ift eigenthüms 
ih geung. Jene Zeit erftrebte eine pifante und anziehende 
Ipradhliche Darftellung namentlich dadurd), das man anftatt von 
Cicero und Horaz al Muftern auszugehen, auf die ältere 
Zeit, auf Plautus und Cato zurüdgeiff. Von ihnen ent- 
fehnte man Wörter und Wendungen und fuhte in diefem Sinne 
aud) jelbft die Sprade weiter zu Bilden. Konnte ein folder 
fünftlicher Brock fon zu feinem einheitlichen, organijchen fpradj- 
lien Ausdrud führen, fo famen num nod) die ganz entgegen 
gejeßten Künfteleien einer vaffinirten Nhetorit Hinzu, um das
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Veraftete modern aufzupugen, und brachten eine gefpreizte Affec- 
tation, einen [piefenden Stingkfang hervor, der, überhaupt uns 
feidlih, am jhlimmften die Wirkung der Erzählung beeinträghtigt. " 
Diefen Ton in der Ueberfegung wiederzugeben würde aud) einem 
Regis kaum gelingen; jollte es aber gelingen, würde e3 nicht zu 
ertragen fein. 

Hebrigens Bieten diefe Novellen, von jehr verfihiedenem 
Suhalt und Charakter, fein geringes Sntereffe. Sie umfafjen 
wohl jo ziemlich den Sreis der twefentlichen Motive, welche die 
antife Erzählungsfunft verarbeitete, auch die Varietäten der Be- 
handlung durch verjhiedene Charakteriftif und Färbung find nicht 
minder fehrreih. inige Beifpiele der Haupttypen werden das 
anihaulid mahen. Nach der ganzen Anlage de3 Romans, welche 
notürlih mit. der geiftigen Strömung der Zeit im engften Zu- 
janmenhang fteht, nimmt das Zauber und Gefpenfterwefen einen 
jehr breiten Raum ein umd tritt nicht Dfo8 in der Expofition in 
den Vordergrund. Deshalb ftehe auch Hier am erften Plabe 

Eine Gefpenftergefgichtel 
Dein Verfpredden nehme id mit beftem Dank an und will meine 

Gejchichte noch) einmal anfangen. Vorher aber fejtwöre ich bei der Sonne, 
die alles fieht, daß id) wahrhaftig Exlebtes erzähle, aud) werdet ihr jeden 
Zweifel aufgeben, wenn ihr in die nächfte Stadt Iheffaliens fonımt, wo 
das in alfer Leute Mund it, was vor aller Leute Augen gefchjah. Da- 
mit ihr aber wißt, woher id) bin umd was id) treibe, fo will ich nur 

“ Jagen: id) bin aus Negium? und gehe mit Honig, Käfe und ähnlichen 
Höferwwaaren in Thejjalien, Aetolien und Vöotien haufiren. AS id) 
hörte, daß in Hypata, der Haupttadt der Ihejjalier, frijcher Küfe 
von gutem Gej—mad um einen fehr billigen Preis verkauft werde, machte 
ich mid) eifend3 dahin auf, um den ganzen Vorrath am mich zu bringen. 
Aber id) war, wie «8 einem geht, mit dem Iinfen Buß angetreten?, und 
mit dem gehofften Gewinn war 3 nichts, demm der Großhändler Lupus 
hatte den Tag vorher alles aufgefauft. Ermüdet von der num ganz ver 

1-Die Erzählung ift bei Upulejus Verwandl. 1, 5—19. 
2 Stadt in Macebonien. \ 
3 Nad) einem conftanten Aberglauben mußte man mit dem rediten Fu 

antreten, wenn eine Reife oder überhaupt ein Unternehmen guten Erfolg ha« 
ben jollte. .
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geblichen eifigen Reife begab ich mich mit Anbrud) de3 Abends ins Bad; 
da jehe ich mit einenmmafe meinen alten Syreund Sofrates auf der Erbe 
figen, Halb beffeidet mit einem fchledten zerrifjenen Mantel, faum zu 

tennen, jo entftellt war er durd) Bläfje und Magerkeit, wie ein ganz im 

‚Elend Berlommener, der auf der Gafje um Almojen betitelt. Wie ich 
meinen Better und genauen Bekannten in dem Zujtand erbfide, gehe id) 
zeifelmüthig an ihn heran umd jage: „Aber, beiter Sokrates, was it 

denn da3? wie jiehjt du aus? das ijt ja eine Schmach! Zu Haufe bijt du 

als todt beweint und für verfeholfen erffärt, deinen Kindern hat dag Gericht 
einen Bormund beftelft, deine Frau, die in tiefer Trauer, von Kummer und 

Gram entjtellt, ji) die Augen fajt aus dem Kopfe geweint hat, wird von 

ihren Eltern gedrängt, dureh) eine neue Heirat wieder Trojt und Freude 
in ihr unglüdlihes Yaus zu bringen, und nun erfeeinft du mir hier wie 

ein Gelpenft zu unferer größten Schande." „Ad Ariftomenes”, er 
miebderte er, „du Zennft das Schwanfen, die Angriffe und Wedhjelfälfe 
meines unfeifoollen Gefchides nicht!” Und damit zog er feinen geflicten 
Mantel über das von Scham geröthete Geficht, daß er fi} den halben 
Leib entblößte, Dies jammervolle Schaufpiel fonnte ich nicht ertragen, 
jondern reichte ihm die Hand und juchte ihn aufzurichten, ex aber rief, 

toie er tvar, verhüllten Hauptes: „Laß nur, fa nur dag Schidjal jei- 

nen Triumph über mic) feiern!” Ich erreichte aber doch, da er mit 
mie ging, 30g einen von meinten beiden Nöden aus und beffeidete oder 

bebectte ihn wenigftens rajc) damit und brachte ihn ins Bad, half ihm 
beim Salben und Abtrodnen und rieb ihm den entjeßlichen Schmuk ab; 
dann brachte ich ihn, der fid) mühfam fortjchleppte, jelbit ermattet ins 
Wirtshaus. Dort lege id) ihn in? Belt, jättige ihn mit Speife, erquide 

ihn mit Wein und zerftrene ihn dur) Erzähfungen. Schon fommt das 

Behagen an Gelpräd) ud Scherz, an Wik und Nederei, da jteigt ihn 
aus tiefjter Brut ein Herzbredhender Seufzer auf, mit wüthender Hand 

icjlägt er ji) vor die Stirn und ruft: „Ich Elender, daß id) dem Ber= 
grügen eines fümmerlichen Gladiatorenjpiels nachlaufen mußte, um in 
jolgden Sammer zu geraten. Du weist ja recht gut, daß id) des Ver 
dienftes halber von Dacedonien wegreijte und als id) nad) zehn Mo= 
taten durch meine Ihäfigfeit mit einem tüdhtigen Geldgewinn heimfehrte, 

wurde id) Furz vor Sarifja, wo id; bei der Durchreije das Schaufpiel 
bejuchen wollte, in einem abgelegenen Thal von einer jtarfen Räuber- 
dande angefallen ud volfjtändig ausgeplündert. Jch felbit entlanı end- 
lich und fehrte übel zugerichtet bei einer Sneipwirthin Mieroe ein, die



Nodelleiten aus Apulejus 85 

zwar alt aber noch ganz ftattlicd) war; ich erzählte ihr die Umftände 
meiner langen Reife und eiligen Heimfehr, meiner HeutigenBeraubung 
und Häglihen Mißhandlung, worauf fie mid; freundlid) aufnahm 
und mich umjonft als Tifchgaft und nachher ala Bettgenofjen bei fic) 
behielt. Die eine Nacht erfüllte mich mit folder Naferei, daß ic) 

meine leider, die die Näuber aus Gutmüthigfeit mir gelaffen hatten, 

an fie wandte, dazu alles Geld, was id), jolange id) nod) Sräfte Hatte, 
al? Sadträger mir verdiente, biS mid) die gute Frau und mein böjes 
Gefcjid zu der JZammergeftalt machten, die du fandeit.” „Du verdienft 
aber aud)," fagte ich, „das Neußerfte zu Teiden, tvenn du die Unzucht mit 
einem foldhen Weibsbild deinem Haus und ‚deiner Familie vorzichen 
fannft.” Er aber Iegte vor Schreien toie erjtarıt den Zeigefinger auf den 
Mund, jah jidh ängftlic} um und flüfterte: „Schtoeig ftill und fage nichts 
gegen die Zauberin, daß deine unbebachtfame Zunge did) nicht Schädige.” 
„a3 ?” fagte id}, „was ift denn Dieje SCneipenfönigin für eine Perfon?“ 
„Eine Here,” fagte er „eine Zauberin, die den Himmel herabzuziehen, 
die Erbe in die Höhe zu Heben, Quellen foden, Berg zerrinnen zu ma= 
hen, Todte auf die Oberwelt zu rufen, Götter in die Untertoelt zu 

. bannen, Geftirne auszulöfchen, den Tartarus zu erhellen im Stande ift.“ 
„sh bitte dich,“ fagte ich, „fteige vom Kothurn, Icg die Masfe ab und 
rede menjchlich.” „Wilit du,” entgegnete er, „eine oder zwei oder noch 
mehr Ihatjaghen hören? Dap nicht bIo3 Sandsfeute, jondern jeder, die 
iernften Xethiopen, ja jogar Antipoden rajend in fie verlicht fein müffen, 
des ijt nur Kinderjpiel für ihre Kunft, Höre nur, was fie hier vor 

‘aller Augen verübt hat. Einen Lichhaber, der fi) mit einer andern ver- 
gangen hatte, verwandelte fie in einen Biber, damit ex fich felbt die 
empfindlichjte Strafe zufügen follte. Einen Kneipiirth in der Nachbar- 
Idaft, der ihr Concurrenz machte, madjte jie zu einem Frofd), und jeht 
fit der arıne Alte auf dem Boden feines Weinfaffes und bewillfommnet 
jeine Stammgäfte mit Heiferem Duafen. Einen Advolaten, der gegen 
fie verhandelt Hatte, verwandelte fie in einen Widder und nod) immer 
Hält der Schafskopf Neben vor Gericht. Der Frau eines Lichhaberz, 
die ihrem Mit gegen fie freien Cauf gelaffen hatte, verjjloß fie den 
Schooh und verdammte fie zu ewiger Schwangerjchaft; alle Fönnen 
wahrnehmen, daß die Unglüdliche feit acht Zahren mit einem Leib um= 
hergeht, als jollte fie einen Efephanten gebären. Da fie nun foviel Un- 
heil anrichtete, wıch3 der Ummille im Bublitum und man beichloß, fie 

am folgenden Tage durch Steinigung zu beftrafen; aber den Plan mußte
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fie dur) ihre Zauberfprüche zu vereiten. Wie einft Meden durd) den Nuf- 
Ichub eines Tages, den fie von Kreon erlangte, fein Haus, feine Tochter, 

den Vater jeldft mit ihrem Hochzeitsgejchenf in Flammen fekte, jo ver- 
jchloß fie durch Bejchtwörungen, weldje fie Ceichen mit in die Gruft gab ! 
— jo _erzäplte fie mir jelbjt in der Trunfenheit — alfe in ihren Häufern 

mit jo dämonijcher Kraft, daß zivei Tage Yang Fein Schloß geöffnet, Feine 
Thür erbrocden, feine Wand eingeriffen werden Tonnte, bi3 alle unter 

Tauten gegenjeitigem Zurufen mit Heiligen Eiden ihr zufjtooren, nicht, 
Hand an fie zu Tegen und fie gegen jeden Angriff eines andern zu jhühen. 
Da ließ fie fi} eriweidhen und gab die Stadt frei. Aber den Irheber 

de3 Anjchlags verjeßte jie in tiefer Nacht mit feinem ganzen Haufe, mit 

Mauern, Zundamenten, mit dem Grund und Boden, verjchloffen twie e3 
war, hundert Meilen tweit in eine andere Stadt, die auf einem Hohen,” 

jelfigen, wafjerarmen Berg Tag. Und weil fie jo dicht bebaut war, da 
fein Pla mehr für den neuen Gaft war, warf fie das Haus vors Thor 
hin und fieh e3 da liegen,” „Das find ja wunderbare Greuelthaten, die 

- du da erzählit, Sokrates,” jagte ih. „Aber nachgerade erjchredit dur 

mid) aud) und jeßeft mir zwar feinen Floh in3 Ohr, aber einen Wurm 

ins Herz, daß Die Alte nicht dur) einen ihrer dienenden Geifter aud) 
unfer Gefpräd) erfährt. Darum laß uns früh zu Bette gehen und, wenn 

tvir ung durd) Schlaf gejtärkt Haben, morgen vor Tageg Anbrud) flichen 
jo weit wir fünnen.” ” \ 

AS ic) nod) |prad), jchnarhte mein guter Sofrates fdhon, von dem 
ungewohnten Weingenuß nad) der langen Mattigfeit ermüdet, in tiefem 
Schlaf. Ich zog die Thür feit an, legte den Riegel vor, job mein Bett 
vor die Thür und Tegte mid) darauf, Anfangs Eonnte id) vor Furcht nicht 
ihlafen, Bi3ic) gegen Mitternacht doch einnicte, Kaum jehlief id), als plöß- 
fic) die Thürflügel mit Gewalt, viel jtärker al von einbredenden Näus 

beru, aufgeriffen, mit den Pfoften auzgehoben und Hingeworfen wurden; 

mein Furze3 morjche3 Bett mit einem wadeligen Fuß wird umgejtürzt, 

fällt über mich und bedecft mid), wie ic} auf der Erde liege. Und da er= ._ 
fuhr ich, vwie unmoilffürlich fie) in einem ganz widerfpredhende Empfindun- 
gen regen. Denn tie die Freude oft Ihränen erpreit, jo Tonnte ich bei 
der großen Angjt das Lachen nicht unterdrücken, als ich mic) fo zur 

I Dan Hat in Gräbern BVfeiplatten mit Verwünfhungen und Zauber: 
jormeln gefunden, die badurd, dak man fie dem Todten mitgab, unlösbar 

wirfjam werben jollten.
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Schiföfröte gemacht jah. ALS ich mn fo am Boden liegend unter meinem 

Bette hervor aufmerkfam Acht gebe, was gejchieht, jche ich zwei Frauen 

in vorgerücttenm Alter, von denen die eine eine brennende Lampe, die 
andere einen Schtvanım und ein bloßes Schwert trug. So jtellten fie 

fich neben den ruhig jjlafenden Sokrates und die mit dem Schwert Hub 

‚ an: „Da ilt ja, Schweiter Banthia, mein füher Endymion, mein 

Viebling, der Tag und Nacht meine Jugendblüthe genoß und nun meiner 
Liebe überdrüfftg mic) verläumdet und auf Flucht finnt, und ich foll tie 
die vom jchlauen Odyffeus verlaffene Kalypfo meine Cinfamfeit bewei- 
nen.“ Dann ftredte fie Die Nechte aus, zeigte mid) der Panthia und 
-Sagte: „Und hier der gute Nathgeber Ariftontenes, der ihm zur Flucht 
verhelfen will und nun in Todeangjt unter feinem Bett auf der Erde 
Viegt und das alles anfieht, denkt, er werde nad) folder Kränfung unge 
itraft davon fommen. Aber nachher oder bald, oder gleid) joll er jeinen 

Borwik vom geftern und jeine Neugier von Heute bereuen.“ ALS ic) das 

hörte, wurde ich mit faltem Schtweil; übergoffen, ein Sicherfroft [cHüttelte 
meine Eingerweide, da von der Bewegung aud) das Bett über mir er- 
ichüttert wurde. „Wollen wir ihn denn zuerft,“ jagte die gute Panthia, 
„ie Bachhanten zerreißen oder ihn in Stüde zerfchneiden ?" „Nein,“ 
fagte Meroe, (denn daß fie e8 war, konnte id) aus der Erzählung des 
Sokrates abnehmen,) „er fol überleben, um den Leichnam diejes Elenden 

zu beftatten.” "Damit wandte fie den Kopf des Sofrates nad) reits 

Hin, ftich ihm das Schwert big and Heft in die finfe Seite hinein und 

fing mit einem Heinen Schlaud) da3 Hervorftrömende Blut jorgfältig 
auf, daß aud) fein Tropfen vergojjen wırde, Und das habe ich mit 
meinen Augen angefehen. Dann, damit fie ihr Schladhtopfer ganz nad) 

dem Ritus behandelte !, jtedte fie ihre Rechte dur) die Wunde tief ind 
Eingeweide und holte nad) Tangent Suchen das Herz meines armen Sa= 
meraden heraus, der, da ihın die Cunge zerf_hnitten tvar, die Luft pfeifend 
durch) die Wunde entjteömen ließ. Panthia verftopfte darauf die Haffende 

Wunde mit dem Schwamm und jagte dazu: 
Schwamm, Schwamm, Waflerkind, 
Hüt dich übern Fluß zu gehen! 

Hierauf räumten fie mein Bett weg, fehten ji) rittlings auf nid) und 

verunreinigten mid) auf efelhafte Weife, 

1 Wie e83 beim Opferthier geihah, defien Eingeweibe der Vorbebeutung 

wegen unterfugjt wurden.
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Kaum waren fie über die Schwelle, da erhoben fi} die Thüren 
unverfehrt, die Pfoften richten fi) auf, die Angel Tpringen ein, die Rie- 
gel jhfiepen. Ic aber, twie id) da auf der Erbe lag, regungalos, matt, 
Talt, hmubig, als füme ich eben aus dem Mutterleib, halbtodt oder ei- 
gentlic) alS Hätte id) mic) felbft überlebt, ein volljtändiger Galgencandi- 
dat, date: „Wa3 fol aus mir werden, wenn man in der Grühe den 
Ermordeten findet? Wer wird mir glauben, wenn id} die Wahrheit bes 
richte? Du Hätteft dod) um Hilfe rufen Fönnen, wird c3 heißen, wenn 
du nicht Manns genug twarft, den Weibern Widerftand zu Teiften! Unter 
deinen Augen wird ein Mlenfd) getödtet und du jÄjweigft? warım haben 
denn die Mörder did) nicht umgebracht? wie fonnte man bei folder Grau- 
jamfeit den künftigen Angeber verfchonen? Weil du damals dem Tode 
entgangen bift, wirft du ihn jeßt erleiden.” Unter joldhen Betrachtungen 
verging die Nacht, und da fhien e3 am geratheniten, in der Dämmerung 
heimlid) zu entweichen und mid) mit meiner Ungft auf den Weg zu machen. 
Ic nehme alfo mein Gepäd auf und fchiebe mit dem Schlüffel den Nie- 
gel zurüd; aber die zuverläfige Thür, die in der Nadjt von jelbjt aufge 
gangen war, Tieß fid) jebt nur mit Mühe und wiederholten Anfirengungen 

“öffnen. „Heda, wo bijt bu?“ rief ic) „mad das Thor auf, id) toill vor. 
Zagesandrud) fortgehen.“” Der Thürhüter, der am Eingang auf der Erde 
jpfief, antwortete Halb im Schlaf: „Was? weißt du nicht, daf die Sanıd- 
ftraße von Räubern unfidher ift, daß du fo früh fort wit? Wenn du 
and) vielleicht ein Verbrechen auf der Eeele Haft und fterben wilfit, jo 
find unfere Köpfe doc feine Kürhiffe, die twir deinetvegen hingeben 
möchten.” „E3 ift glei) Tag,” fagte id), „und was fünnen Räuber 
einem armen Reifenden abnehmen? Weipt du nicht, du Narr, dad einen 
Nadten zehn Badeknechte nicht entkleiden können "Der drehte fi) 
iälaftrunfen auf die andere Seite und jagte: „Wer jagt mir denn, ob 
dur nicht deinen Reifegefährten, mit dem du geftern Abend fpät gefommen 
bit, umgebradit Hajt, und dein Heil in der Flucht judjt?" In dem 
Augenblid date id}, die Erde öffnete fi) und id) fcjaute dem hungrigen 
Gerberus geradezu in den Rachen. Nun jah id) wohl, dak bie gute 
Meroe mid) nicht aus Mitleid verfchont hatte, fordern um mid) an den 
Salgen zu bringen. Jch ging aljo in das Schlafzimmer zurüd und über- 
egte, wie id) mir rad) den Tod geben fünnte, Da mir mein Dipgefchid 
das Bett alS einzige Waffe darbot, jagte ich: „Nur mein theures Bett, 
da3 fo viel mit mir durd;gemadjt Hat, einziger Zeuge von alle dem, was 
diefe Nacht hier vorgegangen ift, ftche mir jebt auf dem Wege zur Unter-
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welt hüffreich bei.” Damit löfe id) einen ber Stride Io, womit e3 ges 
gürtet war, Inüipfe das eine Ende an einem hervorragenden Barfenfopf 
feft, madje am andern Ende einen tüdjtigen Snoten, feige aufs Bett und 
ftede den Kopf in die Schlinge. Dan jtoße id; mit den Fuße die Stühe 

fort, die mid) noch) hielt, Damit von dem Gewicht des Körpers der Strid 
mir den Hals zujchnüren follte — da reiht plößlic) der alte jaufe Strid, 
ich ftürze Herab über den Sokrates her und falle mit ihm zu Boden. In 
demjelben Augenblid fommt der Thürhüter herein und ruft überlaut: 
„Bo bleibjt du denn, der du Nachts Fo übermäßige Eile Hatteft und mun 

nod) unter der Dede jchnarcft ?" Darüber wacht Sokrates auf, id) weiß 
‚nicht, ob von dem Fall oder von dem Gejchrei, erhebt fi) und jagt: „Na, 

die Gäfte Haben recht, wenn fie die Hauzfnechte verwünjchen. Kommt der 

“ Slegel hier hereingejtürzt, mahrjcheinlid) um eiiwa3 zu ftehlen, und wedt 
mid) mit feinem Gehbrüff aus tiefem Schlafe.” DBoller Freude über diefe 
unerwartete Erfcheinung fpringe ich fröhlich und munter auf und rufe: 
„Sicht du, redlicher Ihürhüter, da ift mein Vater, mein Bruder !, den id) 

diefe Nacht umgebracht Haben follte,“ Und damit falle id) dem Sofrates 
um den Hals ihn zu füffen, der aber wehrte mic) entjett über meinen ab- 
iheulichen Geruch ab und fragte neugierig nad) dem Grunde, Jah jehritt 

mit einem jehledhten Wit, den ic) aus dem Stegreif machte, das Gejpräd) 
ab, jaßte ihn bei der Hand und forderte ihn auf, die friihe Morgenkühle 
zur Reife wahrzunehmen. So ergriff id) mein Gepäct und nadj;dem id) 

den Wirth bezahlt Hatte, machten wir uns auf den Weg, 

US wir eine Strede gegangen waren und Helfer Sonnenjchein alles 
beleuchtete, befah) ich mir aufmerkfam an meinem Neifegefährten die Stelle, 
wo ich das Schwert hatte hineinftopen jehen und jagte bei mir felbit: 
„Unfinniger Menfh, von Wein und Schlaf beläubt Haft du dummes 
Zeug geträumt. Da ift ja Sofrate heil, gefund, unverfeßt! wo ijt 

denn die Wunde? wo der Schwamm ? wo die frijChe, breite Narbe ?" 
Zu ihm aber jagte ih: „Die Nerzte Haben wohl Necht, daß Leute, 
die fi mit Speife und Wein übernommen haben, jdjwere und ängft- 

fihe Träume haben. Weil id) geftern Abend den Wein nicht jcjonte, 
haben mic, Nachts gräßfiche Träume gequält, und nod; Tomme id) mir 
wie mit Menjchenblut bejudelt vor.” „Du bift freilich nicht mit Blut, 
jondern mit ganz anderer Zlüfjigfeit benebt,” fagte er Yahend, „übrigens 

41 Namen der nädjiten VBerwandiicaft wurden in der Kaiferzeit im ber- 

traulichen Verkehr Häufig von nahe befreundeten gebraudtt.
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war e& mir im Traum, al8 würde id) ermordet, id fühlte Schmerz 
in der Seite, das Herz wurde mir aus dem Leibe geriffen, und nod). 
jcht habe ich Aipenbejchwerden, die nice zittern mir und beim Gehen 
jäwanfe ich hin und Her, id) möchte wohl durch ein Frühftück meinen 
Kräften etwas aufgelfen.” „Das Frühftüc ift bereit!“ ermwieberte id), 
nahm meinen Neifejad von der Schulter und reichte ihm Käfe und Brod 
hin. Nachdem wir unter einer Platane Pat genommen, Tangte id) 
and) zu, und tie ich ihn fo gierig effen ah, fiel mir auf, daß er ein- 
gefallen und blaß wie ein Todter war. Da flieg mir das Bild jener 
Nahtgejpenfter wieder auf umd vor Entjegen blieb mir das Heine 
Stüd Brod, das id) chen zu mir genommen hatte, im Schhunde fteden, 
daß ich e3 nicht herauf nod) hinunter bringen Tonnte. Auch die vielen 
Borübergehenden vermehrten meine Bucht, wenn von zwei Neijeges 
‚führten der eine ermordet gefunden würde, iver fünnte denfen, der 
andere jei nicht der Ihäter, AS er eine gehörige Duantität Speije 
verfifgt Hatte, fing ihn auf den guten Käje an zu dürften, Neben 
der ‘Platane floh jachte und träge ein Fluß, defien Wafler wie in 
einem jtillen See, hell wie Silber und Kryftall war. „Da,“ fagte 
id), „fille deinen Durjt aus dem frifgen Duell.” Er jtand auf, 
fanerte fi) an einer flachen Stelle des Uferrandes hin und bücte fid), 
gierig zu trinken. Saum hatte er mit dei Lippen den Wafferfpiegel -- 
berührt, da bricht die Munde Haffend wieder auf, der Schwamm füllt 
heraus, wenige Blutstropfen Tommen nad). Der entjeelte Körper wäre 
fopfüber in den Fluß geftürzt, Hätte id) ihn nicht bei einem Beine ge= 
padt und mit Mühe auf den nahen Uferrand gezogen, und da ver= 
IHarzte ih meinen armen Kameraden mit bittern Thränen im Sande, 
Dann floh id) voll Angjt und Beforgnif für mid) jelbjt durch) um= 
wegjame und verlaffene Eimöden, als Hätte ih einen Mord auf dem 
Genijjen, Tick Vaterland md Haus und Heerd im Stich) und ging 
in freiviffiger Verbannung nad) Aetolien, wo id) mir ein neues 
Hausiwefen gründete, 

In derfhiedenen Nuancirungen tritt diefer Glaube an Gei- 
fer und Gefpenfter und alle Yıten von Zaubereien no in an- 
deren Erzählungen hervor. Mitunter wird e8 ein erheiterndes 
Motiv, wie wenn der Zauberin, die ihren treufofen Liebhaber 
wieder an fi zichen- toifl, ftatt feiner Haare, durch welde fie den 
Zauber ‘ausübt, von DBodzjhläuden ‚abgefänittene Zotteln ge=
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draht werden und ihr Zauberwort mm die Schläuche befebt, 
mit denen der Held des Nomans einen Strauß beftcht!. Auch 
das rationaliftifche Clement fehlt nicht ganz, wie in der Ge- 
ihichte von einem Kalväifchen Wahrfager, der mit feinen Pro- 
phezeiungen, namentlich) über den Erfolg von Neifeunterneh- 
mungen, viel Geld machte, Bis er felbt verräth, daß er auf 
einer Reife gänzlich verunglüdt fer, was ihm denn alfen Credit 
nimmt? Meiftens aber ift die Abficht, Oraufen zu erregen, 
mitunter durch) folhe- Mebertreibung, daß die Wirfung eine an- 
dere wird. So wird ein Gutsbefiger durd) böfe Vorbedentungen 
erjchredt, die fi) folgendermaßen häufen. Eine Henne bringt ftatt 
eines Eies ein lebendiges Huhn zur Welt, ein Blutftrahl quifft 
aus der Erde hervor, Wicfel kommen mit einer todten Schlange 
gefchleppt, aus dem Munde eines Hundes fpringt ein Frojd) 
heraus, und den Hund beißt dann ein Widder todt. Gfeich da- 
rauf meldet ein Bote, daß die drei Söhne des Outsbefibers in 

. einer Schlägerei umgelommen find. Der erfte ift durch einen . 
Steinwurf zu Boden geftredt und von Hunden zerfleifcht; der 
zweite wird von einem Speer in die Bruft getroffen, der Speer 
fommt am Nüden Heraus und dringt fo tief in die Erde, daß 
der Unglüdliche angefpießt in der Luft Hängen bleibt; der dritte 
entreißt dem Gegner mit Lift das Schwert, tödtet diefen und 
ihneidet fi) felbit den Hals ab®. 

Neben folden düftern Weußerungen trübjeligen Aberglat= 
ben3 erheitert man fi) gern an der frifchen Derbheit, mit welcher 
bei Vetron? ein Freigelafiner, Niceros, dem Tiihgenoffen 
Irimalhios eine felbjterlebte Gefchichte von einem MWerwolf 
erzählt, denn au) dieje Vorftellung war im Altertfum allgemein 
verbreitet. Auf Trimaldios Brage, warum er denn jo [hmm 
da fiße und den Mund nicht auftgue, da er doch fonft fo Hibfch) 

. erzähle, erflärt er fi) bereit etwas zum Beten zu geben, wenn 
ihn Auch die gefehrten Schulfucher auslahten. Damit beginnt 
ex feine Erzäflung. 

1 Apulefus Verwandt. II, 32. IT, 16 ff. 

2 Apulejus Verwandt, II,.12. 

3 Apulejus DVerwandl. IX, 33 ff. 

4 Betron 61T.
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Der Wermwolf., 

AS ih nod) Sklave war, wohnten wir in der engen Gafie, jeht« 
ift da das Haus der Gavilla, Da fing id}, wie e3 den Göttern gefiebt, 
ein Berhältniß mit ber drau des Schenfwirtg Terentius an; ihr 
habt ja die Melijfa aus Tarent gefannt, da3 appetitfihe Sernftüd, 
Aber nicht wegen körperlichen Genuß ging id) mit ihr um, fondern 
weil fie gutherzig war. Warum id) fie auch bat, nie fehlug fie mir 
was ab; gewann fie einen Grojgen, Friegte ic) meinen Sedjfer; 
was id) hatte, Tegte id in ihren Dufen, und nie Hat fie mid) betrogen, 
Nun ftarb ihr Mann anf feinem Gehöft, Kopf und Kragen fehte id) 
daran, um zu ihr hinauszufommen; denn in ber Noth erkennt man feine 
Freunde. Zum Glüd war der Herr nad) Capua gegangen, um da feine 
Kramftüce in Ordnung zu bringen, jo Hatte ic) gute Gelegenheit und 
bat meinen Schlafgefellen die fünf Dillien mit mir zu gehen; er war 
ein Soldat, tapfer wie der Zeufel. Mit dem Hahnenfdhrei paden wir 
auf, der Mond jchien Hell wie am Mittag. ALS wir an die Grabmäler . 
fommen !, macht mein Mann fi) an eine Säufe; id} finge derweil und 
zähle die Sterne. Wie ich mid) nad) meinem Man umfehe, zieht der 
Tl aus und Tegt feine leider neben bie Sandjtraße Hin. Mir fteigt 
der Atem in die Naje, ic) fand da wie tobt. Er befprengt feine SHei= 
der und ift mit einmal ein Wolf. Denkt nicht, daß ich jpahe, um feinen 
Preis der Welt möchte id} Tügen. Aber, 1a id) jagen toollte, jowie er 
ein Wolf geworden ivar, fing er am zur Heulen und tief in den Ward. IH wußte erft gar nicht, wo id) war, dann ging id} hinzu, um die Slei- der aufzuheben, aber die waren zu Stein verwandelt. Wer nun bald 
dor Angjt des Todes gejtorben wäre, das war id. Aber id) j0g mein Schwert und Haft du nicht jo fannft du nicht flug ich auf alle Schat- 
ten 1o3, bis id) an das Gehöft meiner dreundin fam. DBleidh wie ein 
Gefpenft trat ich ein, der MHem verging mir, jtromeig iloß ber 
Schweiß, die Augen erlojchen, Kaum fonnte id) endlich wieder zu mir 
jerbjt fommen. Die gute Meliffa wunderte ji), daß id) jo jpät anjpa- 
ziert Fam md jagte: „Wenn du früher gefommen twäreft, hätteft du ung 
nod) helfen fönnen; ein Wolf brad) ins Gchöft ein und hat die Schafe gemebelt wie ein Schlachter. Aber er hat fein Theil’ gefriegt, wenn er 
auch davon gefommmen ijt, denn unjer Snecht hat ihn mit der Lanze am 

1 An den Landftragen legte man zu beiden Seiten Grabmäler an.
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Hals getroffen.” AS ic) das Hörte, Tonnte ich fein Yuge zumadaı : 
jobald e3 Hell twar, Tief id}, wie ein Wirth, bei dem Diebe gewefen find, 
ins Herrenhaus zurüd, und als id) zu der Stelle fam, wo die fteinernen 
Kleider lagen, fand ic) nichts als Blut. Wie id) ins Haus trete, Yiegt 
mein Soldat zu Bett, jteif wie ein Kalb und der Arzt verband ihm den 
Hals. Da fah ich wohl, daß er ein Werwolf war, und feitdem Habe 
ic) fein Stüd Brod mit ihm effen fönnen, und wenn du mid) todtgejchla- 
gen hätteft. Jeder mag davon denken tva3 er will, aber wenn id) Lüge, 
will ic} verdammt fein, 

Die vorhin bei Apulejus erwähnten Straftftüce erinnern an 
ein anderes Genre, oo ähnliche Dinge vorfommen; als Beifpiel folge 

Eine Näubergejdichtet. 

Raum im fiebenthorigen Theben angelangt, fundidafteten wir 
nad) Räubermethode jorgfältig die Vermögensverhältniffe der Einwoh- 

ner ad, Da hörten wir von einem Medjsler, Chryferos, ber 

viel Geld hatte, aber aus Furcht vor den Leiftungen und Yusgaben 
Öjfentlicher Ehrenämter? mit. großer Schlauheit feinen Reichthum vers 
borgen hielt; ärmlich geffeidet, Ichte er [parfam, allein und einfam in 

‚einem feinen aber feiten Häuschen und hitete jeine Geldjäde. Auf 
diejen bejlofjen wir den erjten Angriff zu maden, den einen Gege 

ner dachten wir Teicht zu befiegen und dann in aller Bequemlichkeit fein 

Gerd fortzufggaffen. Unverweilt begaben wir ung mit Einbrud) der 
Nat vor fein Haus. Um nicht die Nahbarjdajt durd) Geräufd auf» 
merfjam zu maden, follte die Thür weber ausgehoben noch eingejchlagen 
werden, jondern unfer Anführer Camahus im Vertrauen auf feine oft 

“erprobte Gefchidtichkeit brachte feine Hand jadhte allmähli durd) das 
od), wodurd) der Schlüffel gejtect wird, um den Niegel zurüdzujchies 
ben. ber diefer niederträctige Merl, der Chryferos, der wachte und 
alfes hörte, war Längjt in Tautlofer Stille vorfichtig Herangefehlichen und 
hejtete mit einem jtarken Nagel die Hand des Hauptmanız mit ein paar 
tüdhtigen HYammerfchlägen an die Thür feft, ftieg dann aufs Dach feiner 
Hütte und rief mit Tauter Stimme, jeden Nachbarn namentli), un 

> 

1 Upulejus Verwandl. VII, 9—21. ’ 
2 Die Öffentlichen Wemter verpflichteten zu manden koftfpieligen Reiftuns 

gen, fodaß man fi diefer Ehre auf alle Weife zu entziehen fuchte.



94. oo Novelletten aus Upulejus 

Hüffe, fein Haus brenne, fo daß alles aus der Nahbarfhaft voll Angft 
und Schreden Herbeilief. In diefer Gefahr mußten wir uns entjcheiden, 
ob wir unferen Kameraden preisgeben oder jelbjt tödten wollten, du fiel 
ung ein Ausfunftsmittel ein, dem ex jeine Zujtimmung gab. Mit einen 
vajhen Schnitt trennten wir feinen Arm von der Schulter und Tiefen 
den Unterarm im Stich); die Wunde verbanden toir mit Lappen und 
Lumpen, damit die Blutstropfen nicht unjere Spur verrathen jollten und 
Thleppten Samadus mit uns fort. Wir mußten ung aber troß der 
drängenden Gefahr nad) ihm auffalten, und-da er nirgends jicher blei= 

ben und aud) nicht jo vajc) mit fortfommen fonnte, beichtwor ung der 
großartige Dann mit wahrhaften Heldenmuth bei dem Verbrüderungs- 
eid, einen fapferen Kameraden von feiner Qual und der Ausficht auf 
Gefangenfhaft zu befreien; ohre die Hand, mit der er zu morder und 
zu plünbern gewohnt fei, Fönne er braver Näuber nicht Ieben, er jei zu= 
frieden, wenn er freiwillig von der Hand eine Freundes falle. Da er 
zu dem graufamen Sreundjhaftsdienft niemand bereden konnte, nahın er 
jein Schwert in die Linfe, füßte e3 und ftieß e3 ic) jelbft in die Bruft. 
Bol Verehrung für unfern fühnen Anführer hüflten wir die Leiche in 
Leinentücher und verjenkten fie ins Meer — das ijt num die unermeßliche 
Gruft des großen Lamadhus, der ein feiner Thaten würdiges Ende fand, 

Der unglüdtiche Ausgang diejes Unternehmens fonute Alcimus 

nicht von nennen Ginbrüden abhalten. Er war in du3 Haus einer 
reichen Alten gedrungen und in ihr Schlafzimmer im oberen Stod ge= 

fommen. Anftatt nun die Alte im Schlafe jofortzu erjtiden, wie er 
gemmmpt Hätte, fing er glei) an, uns, die wir drangen wartete, alle 
Saden durd) das breite Feijter hinunter zu werfen. Als er alfeg auf- 
geräumt hatte und fi) nod) an das Bett der Alten machen wollte, der 

er die Dede wegjog um fie hinunterzuwverfen, fällt die nihtswürdige 
Ereatur ihm zu Füßen und ruft: „Warum willft due mein bigchen Sun- 
penfram meinem jteinreichen Nachbar jchenfen, mein Sohn, auf dejjen 

Hof diejeg Zenfter hinausgeht?” Alcimus läßt fid) Dadurd) täujhen und 

gerät in Bejorgniß, daß das, was er und zugeivorfen zu haben glaubte, 
in ein fremdes Gchöft gefommen jei. Aus Vorficht, um fi) alles anzu= 

jehen und die Verhältnifje des benahbarten Haufes zu jchäten, Tehnt er 
fi) aus dem Fenfter, und wie das alte Scheujal ficht, daß er ji) ımvor- 

fichtiger Weife weit vorbeugt, gibt fie ihm einen Stoß, der, wenn and) 
jehwach, weil er plößfich und unerwartet fan, ihn aus den Gleichgewicht 
bradhte und, während er nichts ahnend fi) umjah, Herunterjtürzte, Uns
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glüdticheviveife fiel er von der Höhe herunter auf einen großen Stein 
umd zerbrad) fc) die Rippen. Unter Strömen von Bfut Fonnte er ung 
nur no erzählen, {a3 vorgegangen war, und wurde bald von feinen 
Leiden erlöft. Arch diefen jehafften wir ans Meer und verjenkten ihn 
al3 Geleitsmann für unferen Lamadjus, 

Na) diefem doppelten Verhuft gaben wir «8 auf, in Theben twei» 
“tere Verfuche zu machen und zogen ung ins benadhbarte Platäi. Da 

iprad) alles von Demodares, der ein Gladiatorenjpiel geben wollte. 
Er war ein Dan von guter Herkunft, großem Vermögen und durd) 
jeine Freigebigfeit befannt, der aud die öffentlichen Auftbarfeiten mit 
einem jeines Neichtgums würdigen Glanze ausftattete, Nur ein großer 
Redner Fönnte alle Einzelheiten der großartigen Zurüftungen affer Art 

angemefjen [Hildern. Da waren Gladiatoren von berühmter Tapfer- 
feit, Jäger von betvährter Gewandtheit, zum Tode vernrtheifte Ver 
brecher, die in aller Seelenruhe fich zum Fraß der wilden Ihiere mäften 
ließen. Da waren tyurmhohe Höfzerne Majchinen mit beiveglichen Stod- 
werfen, wie fahrbare Häufer, bunte Schildereien, jhön gefehmücte Kä- 
fige für die Thierhefe, Und was für eine Menge der verjchiedenartigjten 
Beftien! Denn feine Verbredher jollten von edlen Ihieren zerfleifcht- 
werden. Bor allem hatte er ein Vermögen darangewandt, eine große 
Menge von Bären zujammenzubeingen, die er auf eigenen Jagden ges 
jangen, mit großen Summen erfauft, durd) Freunde von allen Seiten 
her gejchenkt erhalten hatte und unter jorgfältigem Verjchluß mit 
großem Aufwand fütterte. Aber diefe glänzenden Vorbereitungen zum 
Öffentfihen Vergnügen entgingen nicht den fceelen Vliden des Nei- 
des. Die Thiere, duch) die Lange Gefangenjchaft ermattet, von ber 
Sonnenhie erfchöpft, durch den Mangel an Bewegung erichlafft, wurden 
von einer plölichen Seuche ergriffen und auf eine Meine Zahl veducitt. 
Auf den Strafen Tagen Halbtodte Betien wie Schiffsrwrads umher md 
die gemeinen Leute, welde der Mangel zwingt, ohne Auswahl aud) nad) 
widerwärtigen Nahrungsmitteln zu greifen, wenn fie nicht? often, nad= 
men fich die Braten mit, welche fie auf der Straße fanden. Unter die- 
jen Umftänden fafje ih) mit einem Sameraden einen jhfauen Plan. 
Wir tragen einen Bären von ganz ungewöhnlicher Größe, als gedächten 

- wir ihn zu verzehren, in unjere Herberge; dort zichen wir- Die Haut jorg- 
jältig ab, jo da die Taten und der ganze Kopf bi8 zum Naden unver 
jehet bleiben, jeHaben die innere Seite ab und Tafjen fie mit Ajche bes 
ftreut an der Sonne trodnen. Während die Somuenjtcahlen fie aus



96 Novelletten aus Apufejs 

dörren, nähren wir uns von dem Vletjch und entwerfen unferen Weld- 
zugsplan jo, daß einer, der id) mehr durch) Geiftes=' als Körperftärke 
auszeichnet, freiwillig fid) in die Bärenhaut jteden, dem Demodjare3 ins 
Haus gebracht werden und bei günftiger Gelegenheit Nachts uns Die 
Ihüre öffnen jollte. Nicht wenigen von der tapferen Bande gab der 
fühne Plan Kühndeit zur Ausführung; vor den übrigen aber wurde 

einjtimmig Thrafyleon erwählt, das gefährliche Wagftüd zu überneh- 
men, Mit Heiterer Miene jtestte er fich in die weich und gefchmeidig ge= 
wordene Bärenhaut; dann nähelen wir die Nänder wieder zufammen 

und verdedten die feinen Nähte mit dem darüber geftrichenen zottigen 
Haar, dur) den Schlund, two der Naden des Ihiers weggejchnitten 
war, zwängten wir den Kopf des Thrafyleon und gaben ihm durch) Heine 
Einfejnitte bei der Schnauze und den Augen Spielraum zum Athmen, 
Nadjdem wir unferen fapferen Kameraden jo völlig verthiert Hatten, 
ftedten tor ihn in einen um mäßigen Preis erhandelten Käfig, in den 

er mit ftandhafter Entjchloffenheit jerbjt rajeı Hineinkfetterte. Nach 
diefen Vorbereitungen [ehritten wir zue Ausführung unjerer Kriegetift. 
Wir Hatten den Namen eines gewifjen Nikanor erkundet, der in Thra- 

cien Tebte und durch intime Sremdihaft mit Demodares verbunden 
war; in dejjen Namen faßten wir ein Schreiben ab, in welchem er als 
guter Sreund feine Sagdbbeute zum Gefchent überfandte, Am jpäten 

Abend braten wir unter dem Schub der Dunkelheit Ihrajyleon in jeir 
nem Käfig mit dem untergefchobenen Brief dem Demochares, der ganz er= 
ftaunt über die Größe des Bären und Hoc) erfreut über die jo erwünjc)t 
fommende Liberalität jeine3 Freundes un? als Ueberbringern zchn Gold- 

ftüde auszuzahlen befahl, Eine Menge Venfchen jtrömte herzu, twie 
jede Neuigfeit zum Schauen anzuloden pflegt, und ftaunte das große 
TIhier an, aber Ihrafyleon wußte gejchiet die ji) Hinzudrängenden Neu= 
gierigen durch drohende Betvegungen zurüdzufheudhen. Es war nur 

eine Stimme der Befriedigung, daß das günftige Gefdhiek dem glüdlichen 

Denodhares nad) foviel Verkuften einen -jolchen Erjab darbot. Er be= 

jahE nun, das Ihier jogleih mit alfer Vorficht aufs Land zu bringen, 
aber ic) machte dagegen Vorftellungen. „Sieh did) ja vor," jagte ich 

„da3 durd) den Sonnenbrand und die lange Neije ermattete Thier in 
Gejelljgaft anderer zu bringen, die nod) dazu, wie ic) Höre, nicht bei 
guter Gefundheit find; jorge Tieber für einen geräumigen Tuftigen Pla 
bei deiner Wohnung, wo möglich) neben einem erfrijchenden Bajfin. 
Du weißt ja, daß diefe Thiere in dichten Wäldern und Zühfen Grotten
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an Iuftigen Quellen ihr Cager haben.“ Durd) diefe Erinnerung bedenf- 
lid) gemacht und im Andenken an die vielen zu Grunde gegangenen 
Ihiere gab Demochares glei) nad} und hieß una nad) unjerem Ermeifen 
einen Pat für den Käfig ausfuchen. „Wir find aud) bereit,“ fette id) 
hinzu, „hier bei dem Käfig die Nacht über Wade zu halten, um dem 
von Hige und Ermüdung arg mitgenommenen Ihier zur reiten Zeit 
Sutter zu geben, wie e3 gewohnt ift.“ „Wir brauchen cud) feine Be 
ihwerde zu machen,” erwwiederte er, „die ganze Dienerjehaft ift mit dem 
Warten der Bären feit Tanger Zeit vertraut.” Darauf verabjehiedeten 
wir und md gingen zum Stadtthor hinaus, wo wir vom Wege abwärts 
und entlegen ein Orabmal erblidten. Da machten wir die alten halb ' 
verfaulten und aufgededten Särge von ihren in Staub und Afche zer= 
jallenen Bewohnern frei, um Naum für die Bande zu gewinnen, und 
zogen nad) der alten Näuberregel zu der Zeit, wo der erfte Schlaf die 
Befinmung der Menfehen gefeffelt hätt, in mondjcheinlofer Dunkelheit, 
mit Schwertern bewaffnet im geordneten Zuge vor Demodares Haus, 
Ivo tvir uns zur Plünderung bereit aufftellten. Ihrafyleon, der ebenfalls 
da3 richtige Näubertempo wahrgenommen hatte, froh zu gleicher Zeit 
aus dem Käfig und machte ogleic, die Wächter, die neben dem Käfig 
eingejejlafen waren, jowie den Ihürhüter mit dem Schwerte nieder, 
öffnete uns das Thor und führte ung, die wir rajd) ins Haus einges 
drungen waren, zu einem Speicher, in den er Abends das Geld Hatte 
Hineintragen jehen. Nachdem. wir diefen mit Gewalt erbrodhen Hatte, 
hieß id) jeden Kameraden jo viel Gold und Silber, als er tragen fonnte, " 

‚An unfer fiheres Todtenhaus forticaffen und dann jo rafc) als möglic) 
wiederfommen, um ji) mit neuer Beute zu beladen; id) wollte für aller 
Beiles allein zurücbleiben und am Eingange des HYaufes alles genau 
beobadhten, Bis fie wiederfehrten. Die Erjheinung des Vären, der 
im Haufe herumlief, fonnte, wenn ja einer der Sklaven erwadhte, al3 
Scredmittel dienen. Denn aud) ein Dann von unerfchrodenem Muth 
würde, wenn ihm ein Bär von der Größe, zumal in der Nacht, unver- 
muthet begegnete, die Flucht ergreifen und erfehredt in feinem Zimmer 
lid) einfehließen, um fiherzufein. Aber unjere forgjamen Vorbereitungen 
durcjfreuzte ein unglücjeliges Ereigniß, Während ich mit gejpannter 
Aufmerkffamfeit der Nüdfche der Gefährten entgegenjah, fommt ein 
Sklave, offenbar durd) göttliche Schidung aufgewedkt, fachte heraus, ficht 
den Bär frei im Haufe Herumlaufen, fejfeicht [htweigend vorfidhtig wie- 
der hinein und meldet allen im Haufe was er gefehen. Sofort ift das 

7
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Haus von der zahlreichen Dienerfaft erfüllt, Fadeln, Kerzen, Lichter, 
alfer denfbare ErlenchtungSapparat erhefft Die Dunkelheit, Feiner von der 
ganzen Mafje kommt unbewaffnet, mit Knitteln, Speeren, Schwertern 
ausgerüftet, bejehen fie die Zugänge und Heben großohrige zottige Sagd- 
hunde auf das Ihier. Während diefer Iumuft id) erhob, machte ic) 
mich aus dem Haufe fort und jah hinter der Ihür verftedt, tie Ihrajyys 
feon ji) dev Hunde zu erwehren ftrebte. Im Angeficht des Todes, der 
unvermeidlich jhien, fämpfte er feiner und unfer eingedenf, wie ein Herb 

mit feiner alten Tapferkeit, dabei vergaß er feinen Augenblick der Nolle, 
welde er übernommen hatte, und brachte 8 durd) immer werhjelnde 

Stellungen joweit, daß er fi) aus dem Haufe Herauzwälzen konnte, 
Aber auch Hier im Freien konnte er die Flucht nicht ergreifen. Demı 
aus den nächiten Strafen ftürzten wilde Hunde in Menge herbei, welde 
idn mit den aus dem Haufe nacheifenden angriffen. Mel ein janmer- 

voller Andi! Unfer Thrajyleon von einer Meute wüthender Hunde 
umvingt und angegriffen ud mit unzähligen Bijfen zerfleijeht. Unfähig 

den Schmerz zu ertragen, mifchte ich mich unter die herbeiftrömende 

Menge und rief den Berfolgern zu, wodurch id) ihn allein mod) vetten 

fonnte: „DO was für ein jhöner Bär geht ums zu Grunde!” Aber meine 

Lijt Half dem unglücklichen Züngling nichts. Ein großer jtarfer Menfd), 

der aus dem Haufe Herzulief, jehleuderte mit voller Macht feine Lanze 

dem Bären in den Leib, dann ein anderer, und bald gewannen fie Muth - 
und griffen ihn and) in der Nähe mit Schwertern an, Ihrnfyleon, die 

“ Zierde unfrer Bande, deffen Heldenmuth erjt mit dem Tode gebrochen 
wurde, verriet ji) durch Feinen Laut der Stage oder des Jauımers, jon- 
dern blieb jtandHaft mit thierifchem VBrülfen und Brummen feiner Maste 
treu und dachte, während er fein Leben hingab, an feinen Nuhn. Und 
jolhe Furcht Hatte er dem Haufen eingeflöft, daß bis c& hell wurde und 

weit in den Morgen hinein niemand das daliegende TIhier and) nur mit 

einem Finger zu berügven wagte. Endlich machte fi) ein Mebger heran, 
jhnitt den Leib. auf und endertte den Räuber, der darin fledte. So ift 
Ihrajyleon und entrijfen, aber er Tebt im Nachrugn fort. 

Diefe Gedichte und mehr ned) andere Züge, die minder 
abfihtlih angebradft um fo ftärfere Beweije bieten, zeigen, wie 
unfiher damals Straßen und Ortjchaften waren. Dio! er 

1 Gaffius Dio LXXVI, 10.
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zählt, daß unter Severus ein gewiffer Bulla eine Räuber: 
bande don 600 Mann zufammenbradgte und damit zivei Jahre 
lang Italien brandjghabte, ohne daß die anzgejandten Truppen 
etwas gegen ihn ausrichteten. „Wurde er irgendivo gejehen, fo 
war er nicht zu faffen; wurde er aufgefunden, war er nicht zu 
jehen; war ex ergriffen, verfhwand er inter den Händen; jo 
groß war feine Freigebigfeit und Schlaufe.” Er wußte, wer 
von Nom abfuhr und in Brumdufium Tandete, wie viel ihrer 
waren und was fie bei fid) Hatten. Handtverker nahın er mit 
fi), gab ihmen zu arbeiten und entlich fie reich befchenkt. Als 
einige feiner Kameraden gefangen und zur Ihierheße verurtheitt 
waren, ging er zum Serfermeifter, gab fi) für den Magiftrat 
einer Stadt aus, der für feine Spiele joldhe Kämpfer gebraude, 
und jpielte feine Noffe jo gut, dag man ihm feine Leute mitgab, 
Zu einem Genturio, der gegen ihn ausgejandt war, faın er vers 
Hfeidet, beflagte fi) bitter über Bulla und erbot fid) die Soldaten 
fiher zu feinem Lager zu führen, bradte fie aber in einen 
Sumpf, two er fie gefangen nahm. Dann lieh er dem Genturio 
das Haar jchneiden umd fhicdte ihm mit dem Auftrag zurüd: 
„ag deinen Herren, fie follten ihre Sflaven. ordentlich halten, 
damit fie nicht unter die Näuber gehen.“ Zuleht wurde diefer 
antife Fra Diavolo von einer Gelichten verraten, die fi) durd) 
Geld gewinnen ließ, ihn, al3 er im ciner Höhfe jhlief, auszu: 
liefein. Solden Berichten eines Hiftorifers gegenüber fanır man 

“fi nicht wundern, wenn die Räuber aud) in der Novelle eine 
Rolle fpielen. = 

Einen ziemlich breiten Raum nimmt natürlid die Erotif 
in Anfpruch und Liebesabenteuer verjdiedener Art werden fowohl 
unter den Begebenheiten des Lucius felbft, al in den eingelegten 
Novellen mit Vorliebe erzählt. Im vielen ift das finnliche Ele- 
ment dvorherjend, das fi) dur den ganzen Roman Hindurd- 
zieht, in einzelnen“ Zügen überall herborficht und wahrfheintie 
nicht wenig beigetragen Hat, dem Buch) foviel Beifall zu vers - 
Ihaffen. E3 ift im Grunde daffelbe Verlangen nad) einem ftar= 
fen finnlihen Reiz, weldes in den fasciven Licbesgefdjichten, in 
den haarfträubenden Gejpenfter- und Gräuelerzählungen und in 
dem Miyfteriengepränge feine Befriedigung fand. Dem lebten 
hat man oft eine tiefere Bedeutung geben wollen, aber Apule-
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ju3 hat e3 damit jehwerlid) ernfter gemeint al3 Schifaneder mit 
der Zauberflöte. Yand der Eingeweihte an der Hindeutung auf 
ihm werthe Geheimnifje ein bejonderes Sntereffe, deito befjer ; 
anf das große Publifum jollte die Fremdartige glänzende Defo- 
ration ihre Wirkung maden, und madte fie. Webrigens ift in 
den Liebesgefgjichten allerdings Abwechslung. Hodhpathetifch ift die 
Erzählung von der Nade der Charite. Sie wird al3 Braut von 
Ränbern entführt, findet in der Höhle den verwandelten Lucius 
und madt auf feinem Rüden einen Aluchtverfuch, der aber beide iwie= 
der in die Hände der Heimfehrenden Räuber liefert. Che dieje die 
graufamfte Todesftrafe an ihnen vollziehen, führt fih Tlepole= 
mus, der Bräutigam der Charite, verkleidet bei den Näubern ein 
und weiß fie dur) Freigebigfeit und gefhidtes Nenommiren jo für 
Ti) einzunehmen, daß fie ihn zum Hauptmann wählen und ihm Cha= 
tite zufpredhen. Nachdem er fie durd) einen Schlaftrunf betäubt hat, 
läßt er fie gefangen nehmen und führt die Braut im Tritumph Hein 
fammt beim freuen Efel, der zur Belohnung aufs Land zu freier Ver: 
pflegung gegeben wird. Nachdem er bort mehrere Abenteuer beftan- 
den Hat, erjcheint eine! Morgens ein Diener aus dem Haufe der 
Charite, beruft fänmtlie „Bferder Schaf- und Ninderhirten“ und 
berichtet ihnen das Ende der Charite, eine Gejhichte „würdig, von 
jolhen, denen die Gabe des Stils beiheert, ihren Werfen einverfeibt 
zu werden.” Apulejus hat denn aud) ihr feinen Stil Jo angedeihen 
lafjen, daß e3 einiger Belhränfung bedarf, um fie für uns lesbar zu 
maden. 

Weiblide Nadel, 

3 der benachbarten Stadt Iebte ein junger Wlan von guter Her- 
funft, glänzender Stellung, großen Vermögen, aber an ein neipenleben 

in Trinken und Ausjhiweifungen gewöhnt, mit Näuberbanden im Einver- 

fändnig, ja durd) bfutigen Mord befledt. Thrafyllus hieß er, und jo 

jprac) man von ihm, Als Charite heirathsfähig war, drängte er fi 
vor allen Freiern mit Teidenfchaftlicher Baverbung vor; allein troß feiner 

vornehmen Geburt, troß jeiner anfehnlichen Gefchenfe erfuhr er eine 
Ihimpfliche Zurücweifung. Auch nod) alS die Jungfrau dem braven 
Ztepolemus verlobt war, nährte.er im Stillen die Leidenjchaft, die er 

V Die Erzählung ift bei Apulejus Verwandl. VII, 1—M.
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me durd) ein Verbredien befriedigen konnte, und Hoffte für diefes auf ge= 
Tegene Zeit, AS Charite durch die Lift und den Muth ihre? Bräuti- 
gam? aus den Händen ihrer Näuber befreit war, äußerte .cr vor 

alfen Gfücwünfchenden jo Tebhafte Freude, daf man ihn mit Nüdjicht 

auf jeine Stellung einfaden mußte, Das benubte er zu wiederholten 

Beluchen, md jede neue Unterhaltung mit der reizenden jungen Frau 
Tick ‚die Flamme feiner Leidenfchaft färker auffodern Bar jah er 
feine Möglichkeit fie zu befriedigen, denn Charite, die nur in ihrem 

Gemahl Tebte, zur Untrene zu verführen, erfannte ex jefbft als un: 

denkbar und, wer c3 denkbar gewejen wäre, der jorgfültigen Bes 
wadhung wegen alS wmansführbar ; dennod) konnte er feiner Begierde 

nicht twiderjichen. 

Eines Tags ging Tlepofemus mit Ihrafyflus auf die Nehjagd, 

denn die gefährliche Jagd auf Eher und Büffel gejtattele ihm Cha= 

rite nicht. Ein bewaldeter Hügel war mit Negen umftellt und die gui 
abgerichteten Hunde wurden Tosgefaffen um das Wild aufzufpüren und 
mit Gehell hervorzutreiben. Da brad) aus dem Didicht ganz uner- 
wartet flatt eines Nchbods vder einer Hindin ein furdtbarer Eber 
mit glühenden Augen, jhäumenden Maul, die Hauer twehend, twuth: 

Ihnanbend Hervor. Die nädjten Hunde warf er mit aufgefchliktem 

Baud) bei Seite, brad) durd) die Nee und ftürmte auf uns ein. Ente 
jekt und ohne Waffen, flohen wir nad) allen Seiten und fuchten uns 

durd; die Bäume zu defen. Ihrafyllus aber, der feine Zeit gefom- 
men fah, rich dem Tfepofemus zu: „Sollen wir in weibifcher Furcht 

ie die Sklaven fliehen und die ftattliche Berte aus den Händen 
 Iaffen? Auf, zu Pferde! ergreife den Jagdfpich, id) nehme die Lanze.” 

Ohne Verzug reiten fie auf den Eber zu, der ihnen twüthend entge- 
genrennt. Qfepolemus, der voraus ift, krifft mit dem Spice das Thier 
in den Rüden, Ihrafyfius verfehlt e3 fcheinbar, verwundet aber das 
Pferd des Tlepolenmsinden hinteren Schenkel, in feinem Brut ftürzt e3 zu= 
jammern und wirft feinen Reiter ab auf die Erde hin. Wie er da- 

. Fiegt, ereitt ihn der Eher und zerffeifeht ihn mit den Hanern; der edle 
Freund aber, den er flchentfih um Hiülfe anruft, bohrt ihm mod) die 

Lanze in die Seite, dann erlegt er nicht ohne Anftrengung den Eber, 
AS wir num aus unjerem Verftect Herbeieilten, warf er fid) auf den 
Leihnam und erheuhelte mit Mienen md Geberden den heftigen 

Schmerz, nur Ihränen Komme er- nicht herauzprefien. Das Gerücht 
von dem Schredenzfall fam in die Stadt und drang zu den Ohren
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der Charite. Wie wahnfinnig vor Schmerz flürmte fie in tafendem 
Lauf durch die belebten Gafjen, über Aeder und Fluren, und tief ver= 
zweiflungspoll den Namen ihres Gatten. Die Bürger fammelten fid) 
und folgten ihr voll Iheinahme. As fie den Leichnam erblidte, 
fürzte fie befinnungsfos über ihn her, und beinahe hätte fie ihren 
Geift aufgegeben, nur mit Mühe brachte man fie twieder zu fill. Die 
Leiche wurde feierlich unter allgemeiner Irauer beftattet. . 

Thrajylius gab fich dem ausfchweifendften Schmerz Hin, rang die 
Hände, flug die Bruft, nannte den Verjtorbenen jeinen Freund, jeis 
nen Sculfameraden, feinen Herzensbruder, fuchte Charite auf alfe 
Weife zu tröften, zu beruhigen, ihr zugureden, um mu in ihrer Nähe 
zu fein, fie zu berühren, fic) ihr angenehm zu erweifer. Die Mitte 
aber zog ic), nachdem das Leichenbegängnif gehalten war, völlig in, 
düftere Einfamfeit zurüd amd wollte durd) ftrenges Faften in aller 
Stilfe und Nude dem geliebten Man ins Grab folgen. Da bot 
nun Thrafyllius ferbft und durd) den Einfluß der Verwandten alles 
auf, fie von diefem Entjhluß zurüczubringen. Aud) folgte fie der 
Plicht gegen ihre Eltern, nahın Nahrung zu fid) und zeigte wenigjtens 
eine freundliche Miene, Aber mit ihrer ganzen Seele war fie bei 
dem geliebten Verftorbenen, und ihr einziger Troft war cs, jeinem 
Dilde, dent fie die Geftalt des Bacchus hatte geben Tajfen, göttliche 
Ehre zu erweifen!, 

<hrafylius gönnte in feiner ungezähmten Leidenfehaft ihrem wi- 
Menden Schmerz nicht einmal die Zeit fid) zu befänftigen, fondern 
wagte e3, als fie noch ihre Kleidung zerrig und fi) das Haar zer 
raufte, ihr von feiner Liche zu reden. Auf das Wort jtürzte fie toie 
vom Blib getroffen ohnmäctig zufammen. ALS fie wieder zu fid) 
fam und unter Sceufzen und Stöhnen überlegte, was gejchehen fei, 
ftieg die Ahnung in ihr auf, weldhe Rolle Ihrafyllus spiele. Und in 
der Nacht erfchten ihr der bleiche, Kintige Schatten des Gemahls, wen- 
dete ihr fein entjtelltes Geficht zu und fpradj: „Gelichte Gattin, ver- 
nimm, a3 du nur don mir hören darfit. Wenn dur au in deinem 
Herzen mein Andenken bewahrit, jo verjage dic) doc) einem’ neuen 
Ehebündnig nicht, nur diefem ruchlofen Ihrafyllus gib dich nicht Hin. 
Meide jeine Nähe, fein Gefprädy, fliche die bfutbefledfte Hand meines 

1 Eine foldje Darfteltung der Verftorbenen im Bilde einer Goliheit, fo- 
wohl auf dem Grabe als in einer Hausfapelle mar eitvas Gewöhnlidhes.
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Mörder! Die Mutigen Wunden, weldhe deine Thränen benchten, 

rührten nicht alfein vom Zahne des Eber8 her: Ihrafyllus Sanze Hat 
mid) dir geranbt,” Dann berichtete er ihr alles, wie «3 gejchehen war. 

Charite brachte die Nacht unter Thränen und in Keftiger Auf 
regung zu. "Aber fie theilte Niemand von dem nächtlichen Geficht 
eivas mit, fondern fahte jchtweigend bei fi den Entjhluß, den Ber- 
räther zu ftrafen und ihrem jammervollen Leben ein Ende zu machen. 
Nicht Tange, jo Fan Ihrafyflus mit neuen Bewerbungen. Sie Iehnte 

fie gelaffen ab, und da er nicht aufgörte inftändig in -fie zu dringen, 

jagte fie mit überlegter Lift: „Bis jeht ficht mod) das fchöne Bild 
de3 gelichten Mannes, deines Herzenzfreundes, mir vor den Nugen, 

nod) umfängt mid} der jühe. Hauch feines Wefens, nod) Tebt mein 

Tfepolenms in meinem Herzen. Gönne dent berehtigten Schmerz ber 

armen Frau die Zeit, Di8 das Jahr erfüllt it. Das fordert aud) 
° meine Ehre und dein eigenes Mohl, damit nicht der Schatten des be= 

feidigten Gemahl® rädhend gegen dich aufjteige.” 

Diefe Worte bradjten Ihrajyllus noch nicht zur Mäßigung und 

Schonung; auch; jelt noch erneuerte er feine Anträge wid Bitten, bis 
Charite, Scheinbar unterliegend ihm eniviederte: „So weit wenigftens 

muft die mie nachgeben, daß wir heimlich unfere Zufammenkünfte Hal= 
ten und Niemand von den Angehörigen vor Mblauf des Jahres ehvas 
davon niert. Komm Het Abend wohl vermummt ohne Begleitung 
por Mitternacht ans Hans, anf einen Teifen Püiff wird meine Wär- 
terin, die an der Thür aufpaffen jol, die öfften und did) Teife one 

° Licht in mein Gemad) führen.” 
Thrafylfug war mit allem wohl zufrieden, argwöhnte nichts 

Schlimmes und wußte faum, wie er feine Ungeduld bemeijtern jollte, 

Endlich, da «3 Abend geworden war, ftellte er ji) ganz nad) Vore 
jhrift ein; die Alte führte ihn ins Schlafgemad), bat ihn die Ber 
fpähung der Charite zu entjchuldigen, die noch) bei ihren Franken Eltern 
weile, und jehte ihm Wein vor, in den fie einen Schlaftrunf gethan 

- Hatte, U er durch diefen betäubt tuchrlos da Tag, rief fie ihre Herrin 
herbei; Dieje ftellte fi) vor ihn Hin und fagte: „Da ift ja der treue 

- Frennd meines Gatten, der edle Jagdgenoß, mein theurer Gemahl! 
Das ift die Hand, die mein Blut vergofjen hat, das ift die Bruft, 
die.alle Tücfe birgt, das find die Augen, denen ih gefiel. Schlafe 

ruhig, nicht mit dem Schwert bedrohe id) dich, nicht gleichen Todes 
wie mein Gatte jolljt du flerben, beneiden follft du ihm um feinen
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Zod. Du jollft das Licht nicht mehr erbliden, wie ein Schatten follft 
du in der Finfternig wandeln: eriwadhe aus der Naht des Schlafs zur 
dinfternig der Nahe!“ 

Mit diefen Worten nahm fie die Schmudnadel vom Haupt und 
° fa) dem Tprafyflus die Augen aus, daß er vom Schmerz geiwedt 

aus dem Schlaf auftaumelte. Danıı ergriff fie das nadte Schwert, 
mit weldhem Ifepolemu3 fid) zu umgürten pflegte, und eifte beffügelten 
ShHrittes durd) die Stadt zum Grabmal, Wir und viele Bürger eilten | 
ein Unheil fürdhtend ihr nad). Sie wehrte alle mit dem blanfen Schwert 
ab und fprad: „Laßt ab mit dem Meinen und Klagen, id) Habe den 
Mörder meines Mannes, den Räuber meines Ehebetts beftraft; mn 
ift 03 Zeit, daß diefes Schwert mic wieder mit meinem Gatten ver- 
eine.” Darauf fehte fie alles anzeinander, was geichchen, ftiek fid) 
dann das Schwert in die Bruft, fant in ihrem Blut zufammen "und 
haudhte ihre flarke Seele aus. Ihre Leiche wurde zur Seite ihres Gatten 
beftattet. Thrafyllus, nachdem er alles erfahren, fchleppte fid) ins Grab- 
mal, febte fi als ein freitoilliges Opfer neben den Sarg, lich bie 
Ihüren feit verfliegen und tödtete fi) jerbjt dur) Hunger. 

In den bei weitem meiften Liebesgefehichten bilden aber der 
Genuß und bie Sntrigue das Hauptintereffe, und diefe fuftigen 
Schwänfe find aud) am beften gelungen. Sie find daher auch, 
wie die Matrone don Ephefus bei Petron!, Gemeingut der 
Novelliften gewvorden und zum Theil. {hon aus Boccaz und 
feinen Nachfolgern allgemein belannt 2, deren Ihlihtere Darftellung 
fi) meiftens beffer Ticft, ala die gezierten Schnörkel de3 Apulejus. 
AS cin Beifpiel diefes für die Novelliftit fo twichtigen Ziveiges, 
wie c3 ohne Bedenken mitgetheilt werden Kann, folge 

Ein Liebesfhwanf, 
Du Fennft doc) den Barbarıs, den Ort3vorfteher, den die Leute 

feiner Biffigfeit wegen den Scorpion nennen. - Der hat eine Fran 
1 Die befannte Erzählung bei Beiron (111 F.) findet fi) im Bud) 

bon den jicben Meiftern, und blich ein Lichlingsgegenftand der Novelliften 
und Dramatiker. : 

2 Die Erzählungen bet Ypulejus vom Liebhaber, der fid) durd) Niefen 
verräth (Verwandt. IX, 24 fi), und vom Galan, der fidh ins Fafı verftedt, 
da5 er dem beirogenen Ehemann abkauft (Verwandl. IX, 5 ff), find bei 
Boccaz (Dee. V, 10. VII, 2). 

3 Die Erzählung ift bei Apulejus Verwandt. IX, 17—21,
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aus guier Zamilte, von ungewöhnficger Schönheit, die er mit der ängft= 
fihften Vorfiht im Haufe unter Verfchluß Hält und bewadht. ALS er 
neuerdings eine Gefchäftsreife vorhatte und die Keufchheit jeiner theuren 
Gattin vor jeder Verfuung fier bewahren wollte, gab er einem 

Sklaven von Tängjt erprobter Treue Myımer inägeheim den Auftrag, 
über feine Herrin zu wachen, und drohte ihm mit Kerker und Banden, 
ja mit dem graufamften Hungertod, wen ein Menj aud) nur im 
Vorbeigehen fie mit dem Finger anrührte, und fhwur ihm das mit 
einem Heifigen Eide bei alfen Göttern zu. Ruhig trat er nun feine 
Reife an, da er Jo den in Schreden gejekten Myrmer als beforgten 

Anfpaffer jeiner Frau zurüdlich. In feiner Herzenzangjt Vieh der feine 

Herrin denn and) nirgendE hingehen, war ihr ungertrennlicher Gefell- 

Ihafter, wenn fie bei der Häuslicgen Arbeit ja, md bei dem undere 

meidlichen abendlichen Gange ind Bad folgte er ihr wie angeheftet 
und Tie den Zipfel ihres Gewandes nicht 108. So bot er allen Scharf- 
finn auf, um feines Amts mit der größten Gewiffenhaftigfeit zu warten. 

. Aber dem Spürfinn des Philetärus fonnte die Schönheit einer an= 
gejehenen Dame nicht entgehen. Durch den allgemeinen Auf ihrer 

Kenfhheit und die übertriehene Strenge der Aufficht angefpornt und 
entffammt, alles zu wagen und zu erdulden entjchloffen, rüftete ex fid) 

mit aller Madjt die wohlbeiwachte Faltung zu erobern. Er route aus 
Erfahrung, tie zerbredhlich menfchlicde Treue fei, daß Geld alle Schwic- 
vigfeiten befiegt und ein goldner Schlüffel aud) eiferne Thore öffnet. 
WS dader ein günftiger Zufall ih.den Miyrmeg allein treffen Tick, 

 offenbarte er ihm feine Leidenjhaft und befchtoor ihn fuhfällig, ihm 
zur Linderung feiner Bein behüfffihh zu fein, fein Tod fei eine bes 

[loffene Sadje, wenn er nicht bald ans Ziel feiner Wünfche gelange; 
er verlange eine Kleinigkeit, bei der nichts zu fürdhten fei, Abends 
unter dem Schub der Dunkelheit wolle er fid) einfchleichen und einige 
Augenblide verweilen. Indem er ihm zuredete, fehle er zugleich einen 
wirffamen Keil ein, um die feften Grundjähe de3 Skfaven zu erfchüttern. 
Er Hielt ihm eine Hand voll frifd) geprägter bfanfer Goldftüde hin, 
von denen zwanzig für die Schöne, zehn für ihn beftinmt fein. Myrmer 
jcauberte vor dem merhörten Wagftüc zurüd, hielt fi) beide Ohren 
zu umd machte fich eilends davon. Aber der Glanz der Goldftüce 
fünmerte ihm beftändig vor den Augen; alS er weit davon war und 
rafhen Schritts nad) Haufe Tam, fah er die fchönen blanfen Stüce 
immer vor fi, im Geift glaubte er die reihe Beute gewonnen zu
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haben, in Unruhe und Zwiefpalt zerrten die Gedanken den armen 
Teufel zwifchen Treue und Vortheit, Strafe und Gewinn Hin und her. 
Zulcht befiegte das Gold jelbjt die Todesfurgt. And) die Entfernung 
befänftigte feine Begierde nad) dem Golde nicht, feine Nachtwache 
förte die Stimme der Habjucht; während die Drohungen feines Herrn 
ihn zu Haufe hielten, Todte das Gold ihn hinaus, Schließlich bi 
er der Scham den Kopfab und bradjte ohne Umftände bei der Hau= 
frau feine Botjjaft an. Diefe machte der den Frauen angeborenen 
Seichtfertigfeit alle Ehre und verfaufte ohne Weiteres ihre Schönheit 
für den dargebotenen Gold. Voll Freude über feinen Irenbrud) eift 
Myrmer, da3 Gold, das er zu feinen Berderben erblict Hatte, num 
aud) wirktid) zu erhalten, er meldet dem Phifetärus, mit welcher Anz 
frengung 3 ihm gelungen, jeine Wünjche zu erfüllen, und verlangt 
auf der Stelle. den verfprodienen Lohn. Er bekommt ihn, und num Hält 
der glückliche Myrmer Goldjtüde in feiner Hand, die nur an Kupfer 
münzen gewöhnt war. Naddem die Nacht eingebrochen tar, geleitete 
er den ungedufdigen Liebhaber allein ins Haus und führte ih mit 
verhüfften Haupt ans Schlafzimmer jeiner Herrin. Aber Taum hatte 
das Paar fid) dem erften Genuß hingegeben, ala gegen alle Erwar= 
fung der Mann, der die Nacht zur Neife benußt hatte, unvermuthet 
heinfehrt. Gr Hopft an die Hausthür, er ruft, er wirt mit Steinen 
gegen die Pforte; dur) das Zaudern argwöhnijc gemacht, flöht er- 
heftige Drohungen "gegen Myrmer aus. Der, durd) den plößfiden Iit= 
glüdsfall ganz verwirrt und vor Angjt völlig rathfos, jehüht Die einzig 
mögliche Entjehutdigung vor, daß er in der Dunfefheit die allzu wohl 
verwahrten Schlüffel nicht finden Fönne. Indejen wirft Phifetärus, 
der den Lärm hört, vajch die Seider über, Täuft aber in der Ber- 
wwirrung mit bloßen Füßen aus dem Schlafzimmer. Nun .fchlicht endlid) 

Myrmer die Thür auf und empfängt feinen Heren, der die Götter von 
Himmel herunter ffucdht und jtrad3 ins Schlafjinmer cift. MWährend- 
dem Täft er Philetärus, der fi) jachte vorbeigedrüct hat, hinaus nnd 
Tegt ich erleichterten Herzens zur Nude. Aber als Barbarus mit Tages: 
anbınd) das Schlafzimmer verlaffen will, ficht er unter-dem Bett die 
fremden Schuhe jtehen, weldhe Phifetärns dort vergeffen hatte. Auf 
der Stelle jdjieht ihm durd) den Kopf, was vorgefalfen fei, aber ohne 
die grau oder einen Befannten ehwas merken zu Yaffen, nimmt er fie 
anf, ftedt fie heimlich in den Bujen und Takt den Miyrmer durd) 
andere Sklaven binden und auf den Markt vors Gericht bringen. In
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flummen Grolfen richtete er jelbft eilig feine Schritte dahin, denn er 
twar ficher durch die Schuhe dem Liebhaber jelsft auf die Spur zu 
fommen. UBS Barbarıs jo mit zornigen Geberden und drohenden 
Augenbrauen über die Strafe daher fam, neben.ifm Myrmer, zivar 

nicht auf der That ertappt, aber fAhuldbewußt mit Ihränen und Meh- 
Magen vergebens um Mitleid .flehend, da begegnete ihm im rechten 

Moment Philetärus. Er Hatte ein anderes Gefchäft zu beforgen vor, 

aber durd) den unerwarteten Anblid betroffen, erinnert er ich jogleic), 
was er in der Eile vergefjen Hatte md erräth fofort audy den Zus 

jeinmenhang. Augenblidlich gefaßt drängt cr die Skfaven bei Seite 
und geht Yaut rufend auf Myrmer zu: „Möge dich, dir niederkrädh- 

tiger Lump, dein Herr da md alle Götter im Himmel, bei denen dur 

deine Meineide jcrvörft, in Grumdb md Boden verderben! Geftern 

haft du mir im Bade meine Schuhe geftohlen. Wahrhaftig du ver- 

dienjt die Ketten, die du trägft, und dad du ins Loch geivorfen wirgt.” 
Die glücliche Lift des braven Jungen verdukte den Barbarıız und 
tie ihn alles glauben. Er ging gleid) wieder nad) Haufe, Tie Myre 
mer zu ji) Fonmmen, gab ihm die Schuhe, ieh ihn fie dem Gigen= 

thimer zurückbringen und verzich ihm jein Unrecht. 

Am Schluß diefer Auswahl, die fid) leicht weiter ausdehnen . 
Tieße, Ttche was man vielleijt in der alten Litteratur nicht ber- 
muthet, jondern für fpecififh) modern Halten möchte 

Eine Eriminalgejgigte 

Der Befiber des Haufes hatte einen Sohn von tüchtiger twilfen- 

iaftlider Bildung, der ih demgemäß auch durch Findliche Liebe und 
Beigeidenheit auszeidncte, wie man ji) mur einen Sohn winjct. 

Seine Mutter war vor Tanger Zeit geftorben, der Vater war eine 
neue Ehe eingegangen und Hatte von der zweiten Fran nod) einen 

anderen Sohn, der aud) bereits das zwölfte Jahr überfchritten hatte. 
Die Stiefmutter aber, die mehr durdy ihre Schönheit als durd) ihren 
Charakter den Mann md das Haus beherrjehte, warf — war fie mın 
von Natur wollüftig oder trieb fie ihr .Gejchid zu dem 'entjehlichen 
Verbrehen — ein Auge auf den Stieffohn. So Tange die Frau dem 
Liebesgoft wie einem zarten Knäbtein die erfte Nahrung bot, wider 

1 Die Erzählung ift bei. rutiıs 2 Verwandt. X, 2—12,
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ftand fie. Yeicht feinen Ahwadhen Kräften und unterdrückte Iweigend 
die aufflammende Neigung. Aber al Amor ihr Herz mit dem Feuer 
rajender Yeidenfchaft ganz entzündele, da unterlag fie dem heftigen 
Angriff und verftekte des Herzens tiefe Wunde dur) eine veritellte 
Krankheit. Wer weiß nicht, da bei Kranfeir umd Liebenden fid) die= 
jelden Symptome des Förperlichen VBerfalls zeigen ? Entftelfende Bläfie, 
matte ugen,. wanfende Sıriee, unruhiger Schlaf, behemmter und 
dadırd) wieder bejchlennigter Athen; man folfte meinen, daf e3 die. 
Ficherhige fei, weldje fie jo bennruhigte — aber jte weinte aud). Wie 
blind find die Aerzte! Was bedeutete denn der unruhige Pulsichlag, 
die glühende Hibe, das mühfelige Athemholen, das unaufgörliche Here 
ummoälzen, von einer Seite auf die andere? Mein Gott, wie Ieicht be- 
griff, wenn and nicht cin fendirter Arzt, do ein erfahrener Lich- 
haber die Gfuth, die nicht ihren Körper verzchrte. Endlich Yäkt fie, 

- unfähig den Sturm der Leidenfhaft noch Tänger jhtweigend zu ertra= 
gen, den Sohn zu fidh rufen — den Sohn, wie gern wählte fie, um 
fi) die Schamröthe zu erfparen, einen anderen Namen! Der Züng- 
fing Täßt die Franke Mutter nicht warten; mit vor Trauer gefurdhter 
Stirn betritt er das Schlafgemad) der Fran feines Vaters, der Mutter 
feines Bruders, nur ihr zu gehorfamen befliffen. Sie, durd) ‚das fange 
peinigende Stilff_jtweigen ermattet, in ziweifelnder Ueberlegung befangen, 
verwirft jedes Wort, das ihr pafjend fehien, im nächften Augenblid 
und Tann Fämpfend mit der Scham feinen Anfang zu reden finden, 
Der Jüngfing, der, fi) nichts arges vermuthet, Fragt mit beforgter 
Niene von ferbft nad) der Urfacdhe ihres Leidens. Da, als ihr jo die 
Gelegenheit geboten wird, faht fie Muth, und. inter Heftigen Ihränen 
fi) das Geficht verhilfend, richtet fie mit zitternder Stimme an ihn 
die Worte: „Urfahe und Veranlaffung meiner Schmerzen und meine 
einzige Hüffe und Rettung bift du. Deine Bfice find durd) meine 
Augen tief in mein Herz gedrungen und haben dort einen Heftigen 
Brand entzündet. Habe Mitleid mit mir, die ich) nur um deinehwillen _ 
zu Grunde gehe, und beruhige dein Getoiffen, indem du deinem Vater 
feine dem Tode verfalfene Gattin erhältft; fein Bild, das id; in dei- 
nen Antlih erkenne, ztoingt mich zur Liebe. Vertraue dem Schuh der 
Einfamfeit und nuße die günftige Gelegenheit: was niemand weiß, ift 
ja jo gut wie nicht gefhehen.” Ganz betäußt von dem unerivarteten 
Schlag wollte der Jüngling, der foldhen Frevel verabjchente, nicht durch 
ftrenges Zurüctveifen das Nebel verfchlimmern, fondern durd) Muges
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Hinhalten Yindern. Er jagt aljo.zu, forderte fie auf guten Muths 
zu fein, dringt in fie, fi) zu flärken und zu erholen, Bi3 eine Neife- 
863 Baters ihnen volle Freiheit zum Genufje geben würde, und entzieht 
ih) rajch dem gefährlichen Anblid der Stiefmutter. Um bei einem 
jofhen Hanilienunglüd wohl berathen zu jein, juchte er jogleidh einen 
alten Erzieher von erprobter Gefinnung auf, und nad) längerer Be- 

ratHung jehten c3 ihnen das bejte, daß er durch) jchleunige Flucht den 
drohenden Sturm zu entgehen juche. Das Weib aber, da3 feinen 

Auficgub ertragen mochte, wußte unter irgend einent Vorwand ihren 

Mann zu bereden, dafs; er ein entferntes Landgut bejuchen müjje. Sowie 
er fort war, verlangte fie, daß der Sofn fein Wort Halten und ihre 

tafende Begier jtillen jolltee AS er unter immer anderen Vorwän- 
den ji) ihrem Arblit entzog und fie aus jeinen fi) widerjprechenden 

Antworten und VBerjpreddinigen ertanıte, dab er fie täufche, wandte 

ich rajch ihre verbreerifche Liche in tödtlichen Haß. Sie berieth, ji) 

mit einem jeder Schandthat fähigen Sklaven, den fie mit ins Haus 
gebracht Hatte, und fie wurden unter ji) einig, ben Unglüchichen zu 

tödten. Der Schurke faufte ein jahnelf wirfendes Gift und that cs 
in den Wein, aus dem der Jüngling den Tod trinken jollte. Während 
die ruchlojen Menjcen über eine pafjende Gelegenheit, ihm ‚den Iranf 

zu bieten, nod) berathichlagen, kommt zufällig der zweite Kuabe, der 

wirkliche Sohn der ‚händlicden Frau, nad beendigtem Morgenunters 

richt nad) Haufe, und begierig aufs Frühftüc fat er in feiner Un- 
voiffenheit den daftehenden Becher mit dem Gift und Teert ihn auf einen 

- Zug. Sowie er das für den Bruder bejtimmte Gift getrunfen Hatte, 

ftürgte er entjeelt zu Boden; der VPädagog, über feinen plößfichen Tod 

“ entjeßt, rief jammernd und jehreiend die Mutter und die Hanzgenofjen 
herbei. Sobald man jah, dag der Trank vergiftet war, bejchuldigte 
man den und jenen .al3 lcheber, Das verrichte Weib aber, als cin 
Spiegel ftiefmütterfihen Hafjes, nicht gerührt durd) den frühen Tod 
de3 eigenen Kindes, das Bevuptjein ihrer Schuld, das Unglüd der. 
Samifie md die Trauer ihres Gatten, benubte den Trauerfall für 

idre Race, Ihidte einen Boten mit der Schrerensfunde ihrem reifen- 

den Manne nad) und verffagte nad) jener jchleunigen Nüdkehr mit 

ihanlofer Frechheit den Stieffogn, durd) fein Gift jei ihr Sohn ums 
gefonmen. Injofern og fie nicht, als. der Knabe da3 für den Bruder 
bejtimmte Gift zu fi genommen Hatte, aber als Grund des Mordes 

gab fie an, daß fie fic) jeiner verbrecherifchen Begier nicht Habe fügen 

%



10 Novelletten aus Apulejus 

wollen; ja nicht zufrieden mit diefer [händlichen Liige behauptete fie, 
er habe fie, weil fie um jein Verbrechen wiffe, mit den Schwerte bes 
droht. "Der unglüdliche Qater war durd) den Verlujt beider Söhne 
wie vernichtet; dem den jüngeren fa ex vor feinen Augen zu Grabe- 
tragen, den älteren — das wußte er gewiß — mußten die Gerichte 
zum Tode verurtheilen, und dazu erfüllte ihn. das verjtellte Sammer. 
der blind von ihm geliebten Fran mit tödtlihen Ha gegen feinen 
eigenen Sohn. . 

Kaum war das feierliche Leichenbegängniß beendigt, fo begab ji) 
der unglüdfiche Greis mit Ihränen in den Augen, dag weiße Haar 
mit Ace betreut, von der Grabjtätte gradesiwegs auf den Markt. 
Veinend umfaßte er die nice der Vorfteher und ofne Ahnung von 
den Nänfen der jhändlichen Frau verlangte er voll Eifer den Tod 
jeineg Sohnes, der die Ehre de3 Vaters angegriffen, den Bruder’ ges 
tödtet, die Stiefmutter bedroht habe, Durd) feine Trauer erregte er 
bei Rath, und Bürgerjchaft joldden Zorn und Unwillen, daß alles rief, 
ohne Unterfuchng und Nichterfprudy abzuwarten, ein jolhes Scheufal 
müfe zur Sühne auf der Stelle gejteinigt werden. Die Behörde aber, 
welde von einem fo tumultuarijchen Verfahren Aflfung alfer 
Bucht und Ordnung fürchtete,: fuchte den Rath und da3 Publikum zu 
beruhigen; nad) alter Sitte jolle man ordentlic) Gericht Halten, An- 
fage und BVertHeidigung vernehmen md nad) Recht und Gejeh ein 
Urtgeit fällen, nicht ungehört na) Barbaren und Tyrannen Weife ver- 
danmen, jondern in Ruhe ein Exempel Ttatuiven, 

Der verfländigen Aneifung wurde Folge .geleijtet, und jofort 
berief der Herold den Nath ins Stadthaus. Nachdem dort alle ihrem 
Range gemäß Pak genommen, trat zuerft vom Herold aufgefordert 
der Anfläger auf,: dann wurde -der Angeflagte vorgeführt und nad) 
dem jirengen Verfahren des Nreopags gebot der Herold den Sad): 
waltern, duch feinerfei Nebekünfte Mitleid zu erregen. Nachdem von 
beiden Seiten gejprodhen war, bejhjloß man durch fichere Berweismittel 
den Thatbeftand feftzuftellen und nicht nad) Vermutgungen zu urtheilen, 
und deshalb jenen Sklaven, der ja allein wijjen folfte, wie alles vor 
fi) gegangen jei, als Zeugen zu vernehmen. Der Galgenftrid Tief; 
fi) weder dur) den Anblid des hohen Gerichtshofes, nad) der dicht 
gedrängten Menge, and) wicht durd, fein böjes Gewiffen einfchüichtern 
und trug feine eigenen Erfindungen al3 wahrhafte Ausfage vor. Der 
Süngling habe ihn, erbittert darüber, daß die Stiefmutter ihn abge-
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wiefen, zu fi) gerufen und ihn aus Nadje den Bruder zu tödten. ges 
heißen, au) ihm eine große Belohnung verfprodjen, wenn er fejweige, 

darauf, da er fidh weigerte, den Tod angedroft; er Habe ihm danıı 
das wit eigener Hand gemifchte Gift übergeben, um es dem Bruder 

beizubringen, endlich aber, in dem Argwohn, er behalte den Becher 

als Beweismittel für eine Ankfage zurüd, jelbjt dem Knaben da3 Gift 
gereicht. AUS der Elende dies mit meifterhaft verjtellter Angft anges 

geben hatte, wurde die Verhandlung gejhlofjen. 

Alle Ricgtererflärten den Jüngling für unzweifelgajtfchufdig und ver- 

uriheikten ihn zum Tod des Cädenz!. 3 fie num der Anordnung 

gemäß ihre Stimmfteine, die alle glei) waren, in die Urne werfen 
jolften, worauf dann das Ehidjal de3 Angeklagten ohne Widerruf 
entjejieden war, indem jein Haupt dem Nachrichter verfiel, da jtand 

aus der Reihe der Nichter ein bejahrter Arzt auf, der allgemeines 
Vertrauen und Anjehen genoß, Tegte feine Hand auf die Urne, daß - 
niemand jeine Stimmfteine hineinlegen fonnte und jugte: 

„Is freue mic, daß euer Vertrauen mich 6i$ in mein Hohes 

ter begleitet dat, damit ich verhüte, daß nicht an einem fäljchlic) 

Angeffagten ein Mord begangen werde und ihr, die ihr als Ges 
jhworne richtet, end) mit einem Meineid befadet, Ich kann nicht 
gegen mein Gewiffen vor dem Angeficht der Götter einen faljchen 
Ausjpruch tun, darum Hört, wie fi) die Sadje verhält. Der Schurte 

da wollte ein jchnell woirfendes Gift faufen und bot mir umlängjt . 
100 Gotbjtüde dafür, indem er vorgab, ein Sranter bedürfe defiet- 
ben, der Tangjährigen nalen eines unheitbaren Leidens dadurd) ein 
Ende maden wolle. Da ich deutlich erkannte, daß der efende Menjch 
ohne Zufanmenhang fepwahte, und ficher war, daß er Unheil vorhatte, 

gab ih ihm einen Trank, nahm aber in Verüdfichtigung einer fünf- 
tigen Unterfuchung nicht glei) da3 angebotene Geld au. Damit 
wicht etwa, jagte ich, unter deinen Goldjtüden ein faljches fich finde, 
jo thne fie in diefen Beutel und verfiegle ihn mit deinem Petjehaft, 
damit wir näcjftertags beim Wechsfer fie prüfen Yaffen. Er Tieß fid) 
bejtimmen, den Bentel zu verfiegeln, den ic), jowie er vor Gericht er« 
Ihien, vajch von einem meiner Leute au meiner Bude Holen ließ; 

1 Der Mörder der Eltern oder Gejchwifter wurde in einem Sad mit 
‚einem Hund, einem Hahn, einem Affen und einer Schlange ins Meer verjentt.
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hier ijt er, wie ich ihn vorlege. Er mag ihn fich anjehen und fein 
Siegel recognoseiren. Wie foll der Bruder um des Gijtes willen 
belangt werden, was diefer gekauft hat?“ 

Ein ungeheuter Schreden beficl den Sklaven, Todtenbläjfe be= 
dekte jein Gefight, falter Angjtjchweiß jeine Glieder. Bald trat er 
auf den einen, bald auf den andern Fuß, trabte fich den Kopf und 
murmelte jtotternd unverjtändlice Worte, da jedermann jeine Schuld . 
Har erfannte, Aber bald gewann er die Vaffung wieder, Yeugnete 
alfes ab und zich den Arzt Lügen, ALS der jo jeine Slaubwürdig- 
feit vor feinen Mitbürgern angegriffen fah, fudhte er mit um jo grös - 
Berem Eifer den Schurken zu überführen, bis auf Befehl der Behörde 
die Gerichtädiener Die Hände des Sklaven unterfuchten, ihm einen 

“ eijernen Ring abzogen, mit dem Siegel verglichen und dadurch den 
Verdacht bejtätigten. Jeht ward nad) griehijchem Gerichtäverfahren 
die Tortur gegen ihn’ angewendet, aber jelbjt das Brennen fonnte ihn 
nicht zum Geftändniß bringen. 

Darauf fagte der Arzt: „Ich Fan nicht zugeben, daß diefer 
unjenldige Züngling gegen das Nedht getöbtet und der Berbredder 
zum Hohn des Gericht unbejtraft bleibe. Ich werde end) einen thats 
jächlichen Beweis geben. AB der Elende ein tödtfiches Gift. von mir. 
verlangte, hielt id} e3 nicht mit meiner Kımft vereinbar, einem Men- 
Ihen zum Tode zu verhelfen, da die Arzneitunde zur Nettung, nicht 
zur Vernichtung dienen fol. Ich fürdhtete aber, wenn id) es ihm ab- 
Ihlüge, durch meine unzeitige Weigerung ihm den Weg zum Verbrechen 
zu bahnen, indem er von einem andern dag Gift. erfaufen oder aud) 
mit Schwert oder Dold) den Mord vollbringen Lönnte, deshalb gab 
id) ihm ein Mittel, aber ein einfchläferndes, Alan, da3_ befannt- 
fi) eine todesähnliche Betäubung bewirkt. Sein Winder, wenn der 
Mörder, der des Todes gewiß ift, die Schmerzen der Tortur aushält. 
Hat aber der nabe wirktid) den von mir bereiteten Tranf genommen, 
jo Iebt er und fchläft nur, und wird aus feinem jweren Todesjdlaf 
wieder zum Tageslicht erwaden; ift er in Wahrheit todt, jo jucht die 
Urfache feines Todes anderswo,“ . \ 

Die Rede, des Arztes wurde beifällig aufgenommen und man 
.309 joglei) zu dem Grabe, in welchem die Leiche de3 Knaben beige: 
jeßt war. Bom Nath, von den Vornehinen, von den Bürgern fehlte 
‚niemand; alles ceilte dorthin. AUS ‚ver Vater mit eigenen Händen
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den Dedel vom Sarge entfernt hatte, Fand er den Sohn, der fo eben 
aus dem Schlaf erwachte und von Tode auferftand; vor freude 

iprachfos Tchloß er ihn in feine Meme und brachte ihn hinaus vor 
das Voll, Mie er war, in die Leichenbinden eingewidelt, wurde ber 

Knabe vor den Richter geführt. MS nun das Verbredhen des Skfa- 
ven und der Frau Mar vorlag und die Wahrheit an den Tag kam, 

da wurde die Stiefmutter zu Tebenslänglicer Verbannung, der Sklave 

zum SRrenzested verurigeilt; dem braven Arzt aber wurden unter alle 
gemeiner Beiftimmung die 100 Goldjtüde als Belohnung für den 
veitenden Schlaftrumf zugefprodden. So gab eine wunderbare Schidung 

der Borfehung dem alten Vater in demelben Augenblid zwei Söhne 

wieder, wo er fid) beider beraubt glaubte. 

Sm Berhältnig zu modernen Leiftungen find die Motive 
jehr einfach, wenn aud hinreichend draftifh; indeifen überzeugt 
man fi) au) aus diefer Griminalgefjichte — und das beftätigt 
fi) bei einer Mufterung der antifen Unterhaltungslitteratur auf 
Schritt und Tritt —, daß e3 ein geiwifjer befehränkter Fonds von 
Hauptmotiven und Situationen ift, mit denen die antike tvie die 
moderne Novelliftit ihre twejentlihe Wirkung auf das nad) leidh- 
ter Unterhaltung verlangende Publitum ausübt. Die neuere 
Boradung Hat in großartiger Weije dargethan, wie die Sage und 
die aus diefer abgeleiteten Mährchen und Fabeln nicht blos äufßer- 
id) von Volk zu Volk, von Jahrhundert zu Sahıhundert über- 

- fiefert worden find, fondern wie aus der Tiefe der einem großen 
Volfzftanme von Wrjprung Ger gemeinjamen Empfindung und 
Auffaffung nod) ein Haud) der jhaffenden Straft bi in die fern- 
ften Zeiten weiterbildend geheimnißvoll mitwirkt. Diefe Beobad)- 
tung gilt in einem getiffen Grade aud) von der Novelle. Da 
fie am fpäteften und unter dem Einfluß beftimmt ausgeprägter 
Gulturverhältnifje entftanden ift, macht fid) das Moment der äu- 
perlichen Mebertragung hier am entfchiedenften geltend, indeffen 
würde die verjeßte Pflanze nicht wie eine heimijche gedeihen, fände 
die Wurzel nicht entjprechenden Grund und Boden. Die Wir 

“Tung der Novellen des Apulejus auf das ‚römische Publifum be- 
rubte freifi) twejentli) mit auf dem pridelnden Neiz feiner über- 
fünftelten Ausdrudsweife, wovon die eberfegung feine Borftel- 
fung geben Tann; wahrfheinfid) aber twird damals fo gut wie 

8
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heute da3 ftoffliche Intereffe am Suhalt bei einem guten Theil 
des fefenden Publitums das eigentlich padende geivejen jein, 
und jo Fönnen fie aud in. diefer Abfhwädhung noch als Zeug- 
niffe für das dienen, was Aıtor und Leer jener Zeit als Unter 
haltungsfectüre anjahen und gelten lichen.



Die Hellenifche Kuntt.



Die heflenifhe Kunft war im boffen Siune Erzeugniß 

und Eigentjum des Heffenifhen Volkes. Ihre Werle fo wenig 

als da3 Verftändniß derjelben waren ein Befik Weniger, Auzer- 

mwählter, fie gehörte dem ganzen Volke an, dem Bolle, tmeldhes 

das Gute nur al? das Schöne, das Schöne nur ald das Gute 

erfannte, und in allem, in Leben und Sitte, tie in Rede und 

That, die Vollendung erftrebte, in welcher Form und Juhalt ein 

ander völlig durdringen. Von dem im Bolle lebendig walten= 

den Sinne für das Wahre und Schöne erzeugt und getragen er= 

wuchs die Kunft ruhig und allmählic) auf dem Boden der Religion. 

Das Mefen der Hellenifchen Religion offenbart fi in dem Triebe, 

die in den Erfheinungen der umgebenden Natur wie im Innern 

des Menfchen Herrjejenden göttlichen Mächte zu teibhaften Wefen 

zu verförpern, ihr erviges MWalten zu perfönliden Handeln und 

dur die unabläffig fortfpinnende Sage zu einer thatenreichen 

Gefchichte zu geftalten. Sie jhuf eine Welt von Göttern und Heroen, 

deren Perföntichkeit, im Cultus und Bolfglauben feftgehalten, durc) 

die Vocfie befebt und verflärt, für die Helfenifhe Anfyauung erjtdanı 

in volfer Kraft wahr und wiki wurde, wenn bie bildende Kunft 

-was im Geift und Gemüth Iebendig war, zu finnligen Gebil- 

den geftaltete. Der Gottheit felbft Tag daran, in mürbiger Gt- 

ftalt den Verchrern zu 'erfoheinen, mehr als ein Künftler Joll durd) 

Erfejeinungen und Traumgefichte über die Geftalt der Götter 

belehrt worden fein. A dem finnenden Phidias die Worte 

Ganz neu bearbeitet nad} einer zur Feier von Windelmannd Geburtstag ant 9, Dee 

1845 in Greifswald gehaltenen Nede (gedrudt Greifswald 1816). 

.
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de3 Dichters, vie Zeus mit [Hrwärzlichen Brauen Gewährung 
winkt, 

daB die ambrofifchen Toden des Königes vorwärts wallen 
von dem unfterblichen Haupt, und erbeben die Höhn des Ofympos, 

den belebenden Impuls feines Tünftlerif hen Schaffens gaben, da 
erfien ihm, fo erzählte man, der olympifche Zeus im Olanze 
feiner Herrlichkeit. Blihftrahl und Donnerfchlag befräftigten «3, 
daß die vollendete Statue das wahrhafte Bild des Götterkönigs 
fei. Wie bezeichnend für die Hellenifdje Anfhanung ift es, wenn es 
nod in fpäter Zeit Heißt, dab aud) ein tiefbefümmerter Dann 
im Anfdhauen des Gottesbildes Frieden und Nude fand; daß den. 
Zeus des Phidias_ nicht gejehen zu Haben, ein Mifgefchid ei, 
nicht geringer als der Myfterien nicht tHeilhaftig zu fein, von 
denen er eine felige Unfterblicjkeit hoffte. Ya, felbft ein Römer, 
empfängli) für griehifge Auffaffung, der Vater de3 jüngeren 
Scipio, befannte nad) Tangem, ernftem Unfehauen, daß ein fol 
es Götterbild dem religiöfen Gefühl Erhebung sgewähre. 

Aus unfheindaren Keimen eriwudhs die Kunft in Hellas im 
langfamen aber ficheren Sortjritt. Daß don aufen, namentlich 
von Afien her, manderlei Einftüffe auf die entjtehende Funft 
eingewirkt haben, daß Handgriffe und technifche Fertigkeiten über- 
fragen, manderlei Gebilde fremder Kunft als Mufter nadigeahmt 

‚ wurden, ift dur) Sage, iind Gefchichte überliefert, und wir können 
die Spuren verfolgen. Alfein jowie die Phönicier mit man- 
hen Hülfsmitteln höherer Gultur den Hellenen aud die Schrift 
bradten, ohne auf die Entwidelung der griechischen Sprade und 
Poefie wefentfichen Einfluß zu gewinnen, jo führten fie ihnen 
fünftlih gearbeitete Metalfgeräthe, gewirkte und getmebte Stoffe 
und andere Produkte de3 afietifchen Sunftfleißes zu, aber das was 
die Hellenifhe Kunft zur Kunft und zur Hellenifhen Kunft 
gemacht Hat, Kieh fi nicht einführen nod) einpflanjen. Die älteften 
Vafenbilder zeigen uns unverkennbar das Kunfthandierk unter 
dem Einfluß afiatischer Mufter. Eine Anzahl in fertiger Aus- 
bildung übernommener Ornamente Iymmetrif zufammengefteltt 
ober frei ausgefteeut bededt die Flächen lediglich zu dem Zived 
eines dem Auge wohlgefälligen Chmuds. Yhnen fehliehen fic) 
Zufammenftellungen von Ihieren in einer eigenthümlichen, nicht 
der Natur unmittelbar nachgebildeten, fondern abfichtlic) filifieten 

.
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Darftellungsweife, von phantaftiihen Mifchgeftalten, Sphinzen, 

Greifen, Sirenen, Kentauren, [älangen= und fihfgwänzigen, ges 

ffügelten Menschen, reihenweis zufammengeftellt- an, ein bloßes 

Ornament ohne Zufammenhang, ohne Vervegung, ohne Bedeu 

tung. Auch die menfäfiche Geftalt tritt in diefen Kreis als ein 

Glied de3 ornamentalen Syftems, und. two menfchliche Geftalten 

reihenweis in Proceffionen, Zagd- und Kampffcenen, welche die 

Neminiscenzen der afiatifchen Kunft deutlich erkennen Tafen, zus 

fammengeorbnet erfcheinen, da erheben fie fi) in feiner auszeid)= 

nenden Weife über die ornamentale Bedeutung und Behandlung. 

Affein mit dem Auftreten der menfchlichen Geftalt regt fih aud 

der hellenifche Geift, der e3 nicht ertrug, fie al3 ein bedeutungs= 

[ofe3 Ornament verwendet zu jehen. Man fanır verfolgen, wie 

die menfHligen Darftellungen mehr und mehr in den Vorberz. 

grund treten und die ornamentafen Elemente zurüdbrängen, welche 

anfangs nur räumlich befepränft, dann mit Harer Einfiht auf 

die Punkte vertviefen werden, wo da3 Ornament für das Der 

ftändnig der Form bedeutfam wirkt; im Zufammenhang damit 

fteht die Auswahl derjenigen Ornantente, weldhe einer durd) Schön- 

heit und Bedeutjamkeit befriedigenden Entwidelung fähig waren. 

Diefe tourden ihnen in einem ornamentalen Spjtem zu Theil, 

weldjes deutlich bekundet, in teldher Weife griehifche Kunft fremde 

Elemente aufnahm und fie wiedergeboren werden fieß. Nicht minder 

wurden die phantaftiichen Mifchgeftalten, foweit die entiwidelte Kunft 

fie Heidchieft, volitändig umgebildet in einen bedeutfamen Zus 

jammendang und dadurd in einen Gegenfaß zur Menjcenges 

ftalt gebradit; aud) die Ihiere fanden, der Natur nachgebilpet, 

nur da mehr einen Plag, wo fie eine felbftändige Bebeutung 

hatten. Vor alfen wurde die aus dem ornamentalen Verbande 

hefreite menfehfiche Geftalt Gegenftand felbftändiger Ausbildung. 

Anfangs twurden die einfachften Motive jener Proceffionzs, Kampf- 

und Jagdfeenen benußt, um zu größerer Deutlichfeit und Man- 

nicjfaltigkeit der Darftellung zu gelangen, dann macht fi ein 

Streben nad) mehr individuellem Charakter geltend, zunächft durd) 

ein ganz äuferliheg Hinzufegen von Namen, welhe dur) Cage 

und Rocfie überliefert waren. Spricht fi) Hierin die allgemeine 

Befanntjchaft mit der Sage wie‘ das Bebirfnii aus, dem 

Streife derjelben die Motive der bildenden Kunftzu entnehmen,
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jo ift diefe dadurd) auf YHellenifchem Boden heimisch geworben, 
fie. Ihöpft fortan ihre Infpiration aus der Tiefe des Hellenijchen 
Geifteöfebens, denen Augen und Hände hellenifcher Künftler dienen. 

Unglei) großartiger tritt uns der Einfluß fremder Kunft 
auf griehiihem Boden in jenen mächtigen Bauten entgegen, 
welche offenbar Zeiten angehören, in tveldhe ficjere Hiftorifche Zeug- 
niffe nicht Hinabreiden. Die aus ungeheuren polygonen Feld _ 
blöden Funftreid) zufammengefügten Mauern und Gallerien, weldye 
man chElopifhe nannte, weil nur ein Niefengejähledht foldhe 
Mafen aufthürmen fönne; die merkwürdigen hafbunterirdifchen 
Rumdbauten, jpäter als Grabmäler oder Schabhäufer der Könige 
bezeichnet, find Denkmäler einer Zeit, in welcher mädtige Herr- 
[her über Mittel und Arbeitskräfte rüfichtslos verfügten und 
dur‘) Größe und Maffe in einer Weife zu imponiren fuchten, wie 
e3 die grieifche Kunft nie erftccht hat. Aud) ein reiher Schmud 
fehlte diefen Baulichfeiten nicht. Das Burgtfor von Mycenä 
zeigt im Nefief Über dem Eingang ztvei Löwen neben einer Säule 
als Thorhüter. Der Eingang zum Schakhaus de Atreus 
war mit HYalbfänfen und Platten von buntfarbigen, eigenthünlic) 
ornamentirten Marmorplaiten verziert, im Innern find noch) die 
Spuren einer Bekleidung mit Metallplatten erhalten. Den fremd= 
artigen Eindrud, tveldje' diefe Leberrefte einer verfchoffenen Eultur 
auf die fpäteren Öricdhen, wie auf uns, machten, drüdt die Sage 
aus, welde fie regelmäßig mit den Einwanderern aus Afien in 
Verbindung febt. ‚Wiewohl die griedifche Kumft wefentlihe Ele= 
‚mente diefer älteften aud) päter benußt Hat — man hat nie auf: 
gehört polpgonen Mauerbau für Subftructionen, Befeftigungen, 
Brüden zu verwenden, ftets Nundbauten ausgeführt —, jo ift 
die3 dod) nur vereinzelt, zu beftimmmten Ziveden, nie jo gefchehen, 
daß fie als den Charakter einer Kunftübung beftimmend erfcheinen. 
Ohne nadjweisbaren Zufammenhang, völlig unvermittelt für ung 
tritt jener Baueife mit den Anfängen der grichiicen Kunft der 
Säulenbau de3 heffenifcien Tempels entgegen. 

AS eine ähnliche Erfjeinung fteht am Anfang der griegifchen 
Eulturgefhichte da3 Epo8 in feiner vollendeten Geftalt, verför- 
pert im Namen de8 Homer. Dem fdhärfer eindringenden Blid 
verhehft «3 nicht, daß diefe Geftalt nicht das Merk einer wie im 
Guß rafh vollendenden dichterifchen Kraft ift, fondern dak e3
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Zahrkunderte Iang fortgefeßter angeftrengter Arbeit bedurfte, um 
die im Fluß der erfaltenden Produftion erftarrte Sage für- die 
neue Form der geftaltenden Roefie biegfam, un die Sprade 
für Ausdrud und Persbau zu einem fügjamen und beques 
men Werkeug zu maden. ber twie diefe Arbeit vollzogen 
ift, wie fie die verfhjiedenen Elemente, deren Spuren man nod) 
überall gewahrt, zerjeßt, .gemijcht, geformt Hat, das entzieht fich 
im Einzelnen unferer Wahrnehmung. Wir müffen uns begnügen, 
hinter dem Kunftwerk einen langen Proceß des Merdend mehr 
zu ahnen, als zu erfennen, tie wir aud) das Werben des 
Kunftwerks in der Seele und in der Werkjtatt des Künftlers nur 
felten und unvollftändig belaufchen können. So fteigt aud) am 
Horizont der geidjihtlichen Entwidelung der Säulenbau des 
griehifhen Tempels fertig, abgejhloffen, atS eine der be= 
deutendften Manifeftationen der griehif—hen Künftlernatur dor 
uns auf. Dak aud) bei anderen Völfern die Vorftellung einer 

frei Dad und Gchälf tragenden Stübe aufgefaßt und ausgeführt, 

auch mancherlei finnreicher Schmud dabei angewendet worden 

fei, ift nicht zu bezweifeln; daß den älteften Griechen ‚mand)es 

der Art zur Anfhauung gelommen fei und auf fie eingewirkt 

Habe, ift wohl mögfih. Aber eine freie Ihat des felbftändigen 

Helfenifojen Geiftes war «3, der Anfhanung gemäß, welde bie in 

der Natur waltenden Kräfte zu fittlich wollenden macht, die ftatir 

ihen Funktionen des Baues als Aeußerungen einer mit Baoute 

fein Lebendig wirkenden Straft aufzufafien; den flarren Stoff als 

betveglihen zu denken, der dur die in ihm zit einem beftimm= 

ten Ztoed wirkjame Kraft die entjpredjende Form annimmt; bieje 

Formen den organifchen Gebilden, welche die Natur unter ähn- 

fichen Bedingungen Herborruft, mit dem feinen Siun für das, 

1waz Natur und Kunft unterjeheidet, [hön und harakteriftiic nad) 

zufhaffen. Wie confequent und fein aud) diefe Künftlerifche Orund- 

anfdjanung durd die Gliederung de3 bauliien Organismus und 

die davon nicht zu trennende, ebenfo ehr beranfhaulichende al8 

fpmücende Ornamentit durchgeführt erfjeint — in der Säule, 

welche fehlant aufidjiegend dem Drud des Gebälfs, unter dem ber 

Blattkranz des Capitells ji) neigt, Fräftig entgegenftrebt; in dem 

efaftifchen Gewebe, weldes Gchälf und Dede über die Stüben 

Hintveg ausfpannen; im fätwebenden Gicheldad), daS vom Birft
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herabgleitend am Nande elaftiih fi zurüdwendet —: aud) der 
hellenifehe Tempel ift nicht eine in einem genialen Wurf volfendete 

. Tünftlerifhe Gonception. Wie wir die Hellenen nicht als ein einis . 
ge3 Bolf Fenmen Ternen, fondern in Stämme gejpalten, von denen 
der ionifche und dorijche die weientlichiten Züge am harat- 
teriftiföhften ausgeprägt aufzeigen, jo finden wir eine borif de 
undionifche Architektur, einer Wurzel entjproffen, jelbjtändig 
entwidelt, feine vor der anderen dur Anfprüche auf höheres 
After oder höheren Werth bevorzugt. Wie wir aus den berfchier 
denen Dialekten eine Vorftellung von der gemeinfamen Urfprade, 
aus den zerftreuten Charakterzügen der einzefnen Stänme das 
Bild des Hellenifhen Gefanmivolfes zu gewinnen juchen, jo bietet 
uns die ionifdhe und dorifche Arhiteltur in harakteriftifch gejon- 
derter Ausbildung die Elemente, welche minder [harf ausgeprägt 
der Hellenifce Urtempel wie im Seim bereinigt enthielt. Denn 
dab auf Hier eine alfmählicye Entwidelung durd) Mifchen und 
Sondern, einfeitiges Hervorheben und Abjchwäden vor fi) ge= 
gangen fei, das Ichrt aufer manden Erf'einungen der Imftand, 
daß die etrusfifche Architektur, in alter Zeit unter gtie= 
Hifhem Einfluß entftanden, Elemente der dorijchen umd ionifchen 
Architektur vereinigt, welche fijerfi) nicht den bereit3 ausgebil- 
deten Spftemen willfürlichen entnommen und zufammengefeßt find. 
Die Vollendung des Tempels war aber die Borbedingung für 
die Entwwidelung der bildenden Kunft. In ihm nahm nicht allein 
dus Götterbild feine Wohnung, in feinen Nänmen wirden funft= 
reiche Weihgefchenfe aller Art aufgeftellt, die Flächen, welde er 
auf Wänden, Friefen, Metopen, Gicbelfeldern zum ES chmüden 
darbot, fehrten den Künfkfer, indem fie ihn zwangen, für einen 
gegebenen Raum feine Conceptionen in felt umföriebene Grenzen 
zit fallen, die Gefehe der Compofition; fie führten zu jener Durd- 
Bildvung des von dem freiftchenden Bildwerf Hark gefchiedenen 
Reliefs, welche allein der grichifchen Kunft gelungen ift. . 

Die epifche Poefie zeigt uns die Kunst noch wejentlicdh ala 
Ihmüdendes Handwert beichäftigt. Das Götterbild folfte das 

„Wirken der göttlichen Perföntichfeiten mehr andenten als darftellen. 
Die [pätere- Zeit hielt diefe älteften Euftusbilder feft und bildete 
fie nad. hr fremdartiges ungefcjicktes Ausjchen, weldes eine 
Menge verfhiedenartiger Legenden‘ hervorrief, erhöhete für den -



Die hellenifche Kunft 133 

Gläubigen ihre Heiligkeit und wunderthätige Mat, fie follten 
von den Göttern feldft gegeben, vom Himmel gefallen, von feines 
Menfcen Hand gemacht jein, und da fie einander ähnlich waren, 
wurde aud) dies durd) mannichfadhe Sagen erflärt. E3 waren 
meift aus Holz gefänitte menfchenähnliche Geftatten, fihend 
oder fichend, fteif und regungslos, durd Attribute Tenntlich 
gemadt. Man bemalte und vergoldete fie, behängte fie mit 
Chmud, man beffeidete fie mit reihen Gewändern — tea3 im 
Ritual einen wichtigen Plag einnahım — und bezeigte ihnen feine 
Verehrung, indem man fie menfhenähnlicher zu machen fuchte. 
Jahrhunderte lang blieb das Cultusbild unberührt von der 
Hand der fortjhreitenden Kunft, während diefe befliffen war, die 
im Tempel dargebradhten Weihgeichenfe nad beften Sträften 
zu jchmüden, wie die Geräthe der Herrfehenden und Reichen. 
Dreifühe, Becher, Chalen, Waffen aller Art aus edlen Metallen 
werden, zum Theil als phönicijdhe Handelsprobufte, erwähnt, ge= 
triebene Arbeit, mit mancerlei Bildiwverf, mitunter au buntfar- 
bigen Metallen gefejmückt ; fünftlic) aus Holz gefejnihte und gebrehte, 
mit Elfenbein verzierte Geräthe; gewebte Teppiche. und Gewänder, 
— au diefe ein Haupterzeugniß des Orient? — mit Orna= 
menten und bildfihen Darftellungen, Kampfe und Yagpdfcenen 
ausgeftattet, verfertigen die Frauen. Die älteften mit Sceulpturen 
in reichftem Maafe gejchmüdten Kunftwerke, von denen twir hören, 
die Lade des Kypfelos, der Thron in Ampflä, gehören in. 

- diefe Clafje der Geräthe. So jehen wir die Kunft nod) in der 
befcheidenen Stellung des dienenden Handwerks beflifjen Gebäude 
und "Geräthe zu jchmüden, während die epifhhe Poejic in 
ihrer höchften Vollendung fteht. Bereits hat fie ihre Aufgabe ges 
Töft, den reichen Stoff der Mythen in heiterer Fülle zu einem 
Tunftvollen Gewebe zu verarbeiten, mit feinem Gefühl aus der 
verwidelten Mafje von Stamm= und Ortsfagen die bedeutendften 
hervorgehoben, und fie durd) finnige und gemütHbolle Motivirung, 
dur) Tichtvolfe und behagliche Darftellung der Begebenheiten, wie 

“durd) Tebenzvolfe,_ plaftifhe Geftaltung der handelnden Götter 
und Heroen zu allgemeiner Geltung gebradjt. Dadurdh) war im 
Berwußtjein des Volles ein großer reis von Haren gebiegenen . 
Anfchanungen gefehaffen, welche die Bildende Kunft jpäter als 
einen ficheren Bei ergreifen, und mit der vollen Sicherheit de3
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allgemeinen Verftändniffes weiter ausbilden Tonnte, In welchem 
Maaße dies gefhah Ichren jene alten Denfmäler, die ypfelos- 
lade und der amyfläifhe Thron, deren dläden in einer 
Weife mit Sculpturen bededt find, melde an die mit Reliefs 
überzogenen Wände ber affprifhen und babylonifgen 
Paläfte erinnern. Aber es find nicht die breitansgezogenen, ftets 
wiederholten Darftellungen der Kriegäthaten und Vergnügungen 
de3 Königs, der Ceremonien des Hofs und Cultus, twelde una 
hier entgegentreten, fondern eine überreihe Fülle bon einzelnen 
Scenen der verfchiedenartigfien Sagen, verfehtvenderife) gleid) 
DOrnamenten in bunter Mannichfaltigleit ausgeftreut. Verräth fi} 
au in diefen aneinander gereihten Darftelungen weniger, durd) 
die einfachften Motive verbundener Figuren, eine Fauın entwidelte, 
nod) über geringe Mittel frei gebietende Kunft, fo tritt um fo 
deuffiher der eingeborene Trieb hervor, fi) de3 Sagenftoffs in 
feinem ganzen Umfang, ala des eigentli_hen Befibes der Kunft, 
zu bemeiftern, was aud) durd) die Vafenbilder des alten Stils voll- 
fommen anfdhaulic wird. Aber fie fonnte fich diefes durch die 
Pocfie ihr bereiteten. Bodens nur langfam bemädhtigen und mußte - 
lange Zeit bedacht fein, in angeftrengtem leiß die völlige Herr= 
haft über ihre eigenen -Mittel zu erringen. 3 ift cine der 
großen Eigenfchaften der heffenifchen Kunft, daß fie nie jelbftoer- 
blendet fih dom Handiverf Tosgejagt, fondern ftct3 die Meifter- 
haft in dem, tag handiverlamäßig an der Kunftübung ift, als 
noldivendige Bedingung um das hödjfte geiftige Ziel zu erreichen 
feftgehalten hat. Soldje Meifterfhaft aber ift nur durch fange 

 fortgefebte Hebung zu erwerben und zu erhalten, und fo tar 
aud) die Kunft bei den Hellenen lange Zeit, 'gewwis Jahrhunderte 
Hindurd), mit redlichen Feik bemüht, den mannichfachen Stoff 
zu bewältigen. Neben dem bequemeren Material des Holzes 

. und verivandter Stoffe, weldje eine feinere Behandlung zulichen, | 
wurde das fpröde Metall mit dem Hammer gerieben, in For- 
men gepreßt und mit Meißel und Stihel fauber ausgeführt, 
torin man c3 zu einer erflaunfichen Vollendung bradhte. Größere 
Sreiheit brachte die Erfindung des Erzguffes, welhe aud) der 
von früher betriebenen Ihonbildnerei erhöhete Bedeutung gab. 
Der Teiht mit Fingern und Steden modellirbare und ebenfo 
duch die Form bequem zu geftaltende Thon war befonders da
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anmendbar befunden, wo e3 auf rafche Herftellung und Derbiel- 

fältigung anfam, und war im Dienft der Arditeltur ausge: 
bildet; nunmehr wurde er im Modell für den Erzguß das 
Material, in weldden der Künftfer feine Fühnften GConceptionen 

mit Freiheit geftaltele. Alle Vorteile, welche auf diefen Wegen 
gewonnen wurden, Tamen der Sculptur zu gut, al® außer 
dem gröberen. Stein, welchen die Baufunft benußte, der edle 
flatuarifcde Marmor in Gebraud) Tan, welder der Tehnit und 
dem Ausdeudk neue Mittel und Aufgaben bot. Die Kunft in 
Zeichnung und Farbe darzuftellen mag fehr lange Zeit durd) 
eben und Stiden geübt fein, bi3 man es unternahm mit den 
Farben, tweldhe die Gebilde der Ariteftur und Sculptur von 

jeher geziert Hatten, auf der Wand felbftändige Bilder hervor 
zu bringen. Um der Vorteile willen, tweldhe allein die 
ftetige Ausbildung fiherer, innerhalb der Schule, ehr oft des 

‚Gefhlets, fortgepflanzter MUeberfieferungen gewährt, ertug 

man aud die befhränfenden Sakungen einer frengen Sdul- 

zudt. Nur’fo konnte die Kunft, zur völligen Herrfdaft über 

die äußeren Mittel-gelangt, in wenigen rafcen Schritten den 
Gipfel geiftiger Freiheit und vollendeter Schönheit erreichen, „und 
nod lange Zeit, feitden fie von diefer Höhe zu finfen beganır, 
mit den ficher erworbenen Velite falten. Nur dadurd) konnte 
aud) das Handwerk vor dem Erflarren in Geiftesarmuth Hewahrt 
bleiben, dab e3 in fleter Berührung mit der verwandten Kımft 

° Reben und Wärme für edlere Beftrebungen erhielt. Sind dod) in 
fo großer Mehrzahl Erzeugniffe des Kunfthandwerts auf uns ges 
fonmen, welde uns den wahrhaft fünftferifchen Sinn, der aud) 
das Geringfügigfte bejeelt, jo Hoch bewundern Tafjen. Nimmer 
aber fonnte der febendige Helfenifche Geift fid) in tedunifcher Ter- ' 
tigfeit genügen Taffen; die zur Herrfchaft über die Mittel gelangte 
Kunftübung erftarrte bei den Griechen nicht, wie bei andern Böl- 
fern, der Natur und dem Schönen entfrendet, in wilffürlichen 
Sabungen. Das Streben nad) Freiheit, nad) naturgemäßer Ente 
widelung alfer Kräfte zu harmonifder Schönheit treibt, als das 
bewegende Element de3 gefammten heflenifchen Lebens, aud) die 
Kunft ihrer Vollendung entgegen. - E3 ift nur der naturgemäße 

Gang ihrer Ausbildung, wenn fie anfangs hinter dem regen Yorte 
jhritt des politifchen und geiftigen Lebens zurüdzubfeiben jheint.
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Sn ganz Hellas gewahren wir vom fiebenten Jahrhundert 
an eine allgemeine Gährung, ein Ningen nad. Freiheit, welche 

 zunächft im ftaatlihen Leben das Volk den bevorzugten Ge- 
iÖlehtern abzugevinmen fu. Lange Zeit hindurch) twird diefer 
Kampf unter ftets hin und her fhtwanfenden Erfolgen von bei= 
den Seiten mit gleicher Erbitterung und Beharrlichfeit geführt. 
Hier entfaltete fi energifch die Verjihiedenheit im. Charakter der 
einzelnen Stämme, die leichte VBerveglichkeit der Sonier, die 
frenge Veharrlichfeit der. Dorier, die wilde Leidenfchaftlichkeit 
der Xeolier, und führte demgemäß au) in der Öeftaltung des 
politiichen Lebens verjchiedene Erfolge herbei. Während hier die 
demoflratifchen, dort die oligardifchen Elemente die Ober« 
Hand gewannen, und im allmählichen Sortjgjritt eines- feiner 
Ziele ftets betvußten Sampfes ihre Herrjchaft befeftigten und zu 
einer gejeßmäßigen geftalteten, wurden andere Staaten duch” 
nie endende Parteifämpfe in heilofe Verwirrung geftürzt, oder 
die faum gewonnene Freiheit flug in die Tyranni3 um und 
mußte von Neuen wieder errungen werden. Wie im Staatzle- 
ben alle Kräfte im Iebhaften Kampfe auf einander gedrängt zum 
Verouktjein Fommen und erftarken, fo beginnt and) der Geift feine 
Schwingen zu regen. Das Streben, jegliche Feffel abzuftreifen, 
auf jedem Gebet zur Freiheit durhzudringen, wird immer mäd)- 
tiger, unter diefem Einfluß erwacht der Teich zu forschen. Nicht 
zufrieden mit der Erfenntniß des Nächften richtete man den Blick 
nad) außen und in immer weitere Fernen; eifrig twurde die Na- 
fur wie der Menjch unterfucht, twißbegierige Meifende durd- 
forföpten Länder und Völker, erfundeten ihre. Sitten und Sagen, 
ide Net und ihre Verfaffung. 3 genügte nicht mehr zu er= 
zählen mas, man gefehen und gehört hatte; die Prüfung des 
Gelernten und Erfahrnen gab einen neuen Maafjtab für die 
ristige Erfenntnig und Würdigung heimifcher Heberlieferungen 
und Zuftände, — die Gejhihtsforfhung entjtand. Auf- 
geregt in feiner Tiefe, unbefricdigt durd) den unbefangenen 
Ölauben der Väter wendete fi) der Geift auch den Iehten 
Gründen der Dinge in ernfter Forihung zu. Ueber die Kräfte, 
welde das Yımere des Menjchen und das wechjelvolfe Leben 
der Natur bedingen, tiber das. Walten der GottHeit wollte man 
duch Have Erfenntniß belehrt fein, die geiftigen Ihatfachen,
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welche den Sagen zu Grunde lagen, waren dem Bewußtfein ent 
fremdet, man fuchte ihnen einen neuen Sinn abzugewwinnen oder 
unterzulegen. Ju der BPhilojophie fuchte der Geift feine Frei 

‚heit zu erringen; mochte diefe, wie bei den Joniern, von der 
Ergründung der Materie aus ihr Ziel zu erreichen fireben, oder, 
wie bei den Doriern, den Bebürfniß nad) ewigen, feiten Gejeken 
de3 Weltall und der fittlichen Ordnung in der Erfenntnif der 
Zahl zu genügen fuchen. Auch die Dihtlunft blieb nicht zus 
rüd. Die ruhige Objedivität der epijhen Erzählung entjprad) 
nicht mehr dem Drange nad individueller Freigeit. Nicht dem 
Gegenftande fi) Hingeben um im demfelben unterzugehn wollte 
der Dichter, fondern ihm mit feinem Geift und Gemüth durd)- 
dringen, ihn zum Gefäß der Gefühle und Empfindungen maden, 
welche da3 Lebenzelement feiner Poefie waren. Was der Yorjcher 
nicht vermochte, das konnte dem Dichter gelingen, die Sage, welche 
die urpoetifche Kraft des Volkes gefchaffen Hatte, zu einem neuen 
Leben zu erweden. War fie einft der einzige Nusdrud für alles 
gewejen, was die Seele de3 Bolfs bewegte, jo bot fie dem Dich- 
ter, der al3 Individuum dem Geift feines Volkes nahfhuf, afl- 
gemein gültige Yormen dar, wwelde ev mit feinen Geifte erfüllen 
und mit bewußter Sraft umgeftalten. fonnte. So erblühte die 
(yrijde Poefie, deren Keime im Dienfte des Gultus gepflegt 
waren. Bei dem grumdverfegiedenen Charakter de3 apollinifchen 
und dachifchen Eultus, der Saat» und Erntefefte, der Dank: 
und Todtenfeier prägte er-dem diegterijchen und mufifalifchen Aus= . 
druck der religiöfen Empfindung die verfhiedenften Charaktere 
auf, rief einen Reichtdum chytämifcher Formen hervor, begünftigte 
die Durdbildung der Dialekte für den Tunftgemäßen Ausdrud, 
und flattete den Dichter, weldher aus den Schranken des Euftus 
heranstretend das ganze innere Lebenrdes Menfchen auszufpresjen 
ftrebte, mit neuen Mitteln der Darftellung aus. Se Höher und 
ftürmifcher die Wogen der Zeit gingen, je heftiger die Kämpfe 
um die Höchften Güter entbrannten, um jo reicher und voller er= . 
tönten die Klänge der in Jugendfrifche und Mannesfraft auf: 
ftrebenden Lyrik, Der finnli) erregbare, weihe Jonier fand 
in der die Bewegung des Epos um weniges fteigernden Elegie 
den gehaltenen Ausdrud für ernfte fittlich politifche Betrachtung 
und Mahnung, für hHeiteren Lebensgenup und düjtere Trauer, für
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feiner zärtlihen Liebe Luft umd Leid; der feurige Weolier 
ftrömte in furzen vafchen Nhytämen feine Leidenjchaft aus, glei) 
unbändig in Liebe und Hab, beim Wein tie im Sampfe; der 
ernfte Dorier entfaltete in pradjtvollen Bau feiner Chorlieder 
die feierlich, wie im Heiligtum, fo beim Feftmal und im Reigen 
gemefjene Würde. 

Sehen wir zunädft die bildende Kunft von diefer all- 
gemeinen Bewwegung noch Faum ergriffen, fo darf man nicht ver- 
geffen,; daß die mehanischen Schwierigkeiten, mit welchen fie mehr 
als eine andere zu Fümpfen Hat, eine Tangjame Entwidelung bes 
dingen. Ohne vollftändige Bewältigung derfelben ift aber geiftige 
Breigeit nicht zu gewinnen, md aud) die freie Bewegung des 
Geiftes mußte dur) vielfältige Uebung nad) allen Seiten Hin 
ein ficher erworbenes Gemeingut geworden fein, ehe fie die Dil- 
dende Sunft ergreifen fan. Aber auch) fie Iodert ihre Bande 
und Ihut mächtige Schritte der Freiheit entgegen, indem fie mit 
dem unermüdlichen Aleiß, durch welchen fie den Stoff zu beherr= 
Then gelernt Hat, num fih aud der Form bemädtigt. Den 
eigenften Geift der griehifchen Kunft fpricht der, au) in den un= 
vollfommenften VBerfychen nicht zu verfennende Trieb aus, die 
febendige Natur wieder zu geben. Nicht toillig .ergibt die Natur 
fih dem Forfher md Bildner, fie verlangt Treue und Fleik. 
Nur duch lange Uebung Ternt die Kunft die Form auffallen, 
in ihrer Mannichfaltigfeit die Gefeßmäßigkeit des febendigen Or- 
ganismus erfennen. Lange Zeit bfeibt der forgfältige Fleiß 
des Nahbildens gebunden durch einjeitige Bejchränftheit des An= 

. hauen: und Auffafjens. Die Hand des Künftfers wurde eher frei 
“als fein Geift; aber die griehiiche Kunft hat fid) nie genügen 

lajfen an der” geläufigen Handfertigfeit, am der firheren Regel 
de3 Handwerks und der Schule. Immer fühlte fie fid) wieder auf 
die Natur hingewiefen und dieje treue Hingebung an die Natur 
in ihrer unerfhöpflihen ‚Fülle und Mannichfaltigfeit Hat die 
Kunft zur Wahrheit und Lebendigkeit geführt. MWefentlich geför 
dert wurde fie, jeitden fie aufhörte ausjählieglich im Dienfte des 
Sultus nad vorgejähriebenen Sabungen die alten Götterbilder 
wiederzugeben, oder, wenn au mit großen Aufwand von Mit- 
ten und Urbeit, Geräthe zu hmüden; als ihr in der Aufgabe, 
frei von jeder Beichränfung die menfchlice Geftalt zu bilden
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da3 wahre Ziel geftellt wurde. Die Gymnaftif mit ihrer Bes 
fimmung den Sörper duch Gefundeit, Kraft und Gewandheit zum 
tüchtigen Werkzeug de3 freien Geiftes und nad) echt hellenifcher 
Auffaffung zum Spiegel der geiftigen und fittlichen Entwidelung 
auzzubilden, war, aus derjelben Anfhauung hervorgegangen, 
welche die bildende Kunft befebte: fie ftrebte dur harmonijche 
Aussildung afler. Kräfte das im Icbenden Menjchen darzuftelfen, 
was die Kunft im Bilde zur Anjfchauung bringen wollte. Die 
öffentlichen Stampfjpiele, in denen dor Taujenden begeifterter 
Zujhauer mit aller Kraft des angejpannteften MWetteifers um 
den idealen Preis eines Kranzes gefämpft wurde, abelten ein 
nur auf törperlihe Bildung gerichtete Streben, indem fie 3 der 
högjiten Belohnung durd) die Nation würdig erflärten. Die Sitte 
zu Ehren des Siegers eine Bildjäule aufzuftellen, weldhe feiner 
Kraft und Tüchfigfeit, cin Gedädtnigmal bleiben follte, führte 
die Bildende Kunft auf ihr eigenes Gebiet. Und für die Auf- 
gabe den männfichen Körper in der volffomntenften Entwidelung 
feiner Kraft und Schönheit, in der reichften durd) die Einflüffe 
dev Natur und Kunft hervorgerufenen Vannichfaltigkeit darzu- 
itellen, war dent Künftfer die beite Schule im Gymnafium jelbit. 
Dort boten fi feinem Auge männliche Körper auf allen Stu: 
jen der durd) Anlage, Alter, Ausbildung bedingten. Entwidelung 
in veiher ‚Fülle dar; die Natur der körperlichen Uebungen, welde 
jede Kraft, jedes Glied in Bewegung feßten, ließen den Stünftler 

das volle Leben des Körpers in jeinen mannichfadiiten Negungen 
unmittelbar beobadten, er Ierute auf diefem Wege den Körper 
nicht allein äußerlich genau fennen, ex gewößnte fid) feine For= 
men und Bewegungen al3 die Neuferungen eines lebendigen Or= 
ganismus aufzufaljen. Dieje äußeren Erjheinungen des nad) 
Naturgefegen Ti vollziehenden , Lebens mit den Mitteln der 
Kunft im unorganijdien Stoff fo zur Darftellung zu bringen, 
daß demjelben den Gefeen des künftlerifcen Schaffens gemäß ein 
neues Leben eingehaucht erfcheint, ift die neue jhtwierige Aufgabe, 

und langer Arbeit bedarf e3, bis die Kunft der Natur nadzu 
IHaffen vermag. Auch hier geht fie den fihern Weg an der 
Hand der Veberlieferung. | oo 

Noch wurde die Ausübung derjelben in gefäjloffenen Schu- 
fen betrieben, die vom Vater auf den Soft, vom Lehrer auf 

9
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den Schüler in Tanger Neihe ihre Fertigfeit vererben, wie wir 
deren in Aitifa und Sparta, in Argos und Negina, in 
Korinth und Sifyon und auf den Jnfeln finden ; in der 
allmählicden Entwidelung derfelben bleiben die Individuen nod im 
Hintergrumde. Tritt glei) in den Werfen diefer Kunft der Fleiß als 
die vor allem bezeihnende Eigenfchaft hervor, macht er fi) aud) in 
einer Weife geltend, al3 fei der Fleiß an fid) die eigentliche Tugend 
des Künftlers, fo ift Doch diefer Fleiß überall darauf gerichtet 
treu wiederzugeben, tvas der Künftler in Wirklichkeit vor fi) Jah, 
und birgt dadurd) da3 Element des Fortfegreitens, weldhes die 
Kunft diefer Zeit wefentfih zu einer ftrebenden macht, Diejes 
durhaus ernfte tühtige Streben zu verfolgen, wie e3 aus einfei= 
tiger Befangenheit Tangfanı feprittweife, mitunter aud) durd) 
einen gewwaltfamen Sprung, frei zu werden fid, bemüht, fehlt es 
nicht ganz an Hülfsmitteln und gewährt ein eigenthümliches Ju= 
tereffe. In einer Reihe von Exemplaren aus Stein und Bronze, 
in verjchiedener Größe und Ausführung, ift eine nadte männliche 
Geftalt auf uns gefommen, welde man Apollo zu benennen 
pflegt: in manden Fällen ift die Benennung zutreffend, im All 
gemeinen haben wir hier den Typus der männfihen Geftalt vor 
ung, wie ihn die ältefte Hunft auffapte und, an den Hauptzügen 
feftgaltend, als Grundlage der allmählihen Weiterbildung im 
Einzelnen behandelte. Strad aufgerihtet ftcht ein jugendlid 
kräftiger Mann, den Iinfen Fuß etiva3 vorgejeßt, wie um anzite 
denten, daß er fhreiten fan, die Arme entweder ganz an den Leib 
eng angefchlofjen, oder Unterarm und Hand ‚fteif vorgeftredt, breit 
von Bruft, den Kopf grade emporgehalten, das Haar mit Sorg: 

falt frifirt, daS unfehöne Geficht ausdrudslos oder verzogen lädhelnd. 

Wie einförmig auf den erxjten Vie die Uebereinftimmung diefer 

Geftalten aud erjcheint, bei näherer Prüfung verrathen id) 

im Einzelnen die Spuren jelbftändiger Negung. Das Grund- 
{hena ift überall beibehalten, aber hier zeigt fi) in der Behand- 
lung des Beins, dort de3 Arms, an der Bruft’oder im Rüden, 

das unverfennbare Beltreben der Natur näher zu kommen und 
wenigftens an einem Punkt die Wahrheit zu erreichen, welche man 

in einem durchgebildeten Ganzen wiederzugeben noch nicht fähig 

war. "Noch deutlicher tritt diefes Ningen hervor, wo «3 darauf 

anfam, Bewegung und tätige Handlung darzuftellen. Gegenüber
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der flarren Nuhe, welde man nod widt zu beleben verftand, 
griff man zu Motiven der .Heftigften Bewegung, um nur das . 
Gegentheil jener Ruhe Hervorzubringen; die im weiteften Schritt 
augeinandergezogenen Beine, die gewalifam emporgeworfenen, 
weit auögebreiteten Arme ftehn in feinem VBerhältniß zu dem, was 
fie wirken folfen.  CEbenfo wenig gelingt «3 die einzelnen Mo- 
mente der Bewegung, von welcher nicht der ganze Körper, fon= 
derm nur gewiffe Gliedmaßen ergriffen deinen, in Einklang zu 
jegen. Unter- und Oberkörper, Kopf und Leib, Hände und Füße 
ftimmen nicht überein, ein Iheil erjcheint in Vorder, der andere 
in Seitenanfiht, einige Glieder find Tebhaft angeftrengt, die übri- 
gen völlig regungslos. Diejer Zwieipalt entjteht immer aus dem 
Unvermögen die Bewegung, welde da, wo fie fi) unmittelbar 
äußert, übertrieben Haralterifirt wird, dem ganzen Slörper natır= 
gemäß mitzuteilen; das Ringen vom Einzelnen aus, und durd) 
das Ginzefne zur Harmonie des Ganzen zu gelangen, ift e3, 
was dieje Periode harakterifirt. 

Diejelben Erhheinungen wiederholen fi) bei dem Beftre- 
ben die Gewandung twiederzugeben. Bor allem augenfällig 
it aud) bier der Fleiß, mit welchen das geringfte Detail aus: 
geführt ft. Mit aller Sorgfalt werden die verfchiedenen Stoffe 
unterjehieden, da3 ganz feine, unmittelbar fid) anfegende Zeug der 
Untergewänder, da3 feite und dichte Zeug der Obergewänder, ein 

‚ derber, glatter, Iederartiger hoff zu Wänmfern u. dgl. m. Wie . 
wohl num auf der Verjijiedenartigfeit des Bekfeidungsftoffes und . 
der dadurd) bedingten Mannichfaltigteit des Faltenwurf3 die fünft- 
ferijchen Motive berufen, welde jpäter reich und Tebendig entiwidelt 
die Gewandung zu einem jo wirfungsreichen Hülfsmittel der fünjtles - 
tigen Darftellung madten, fo ift das Augenmerk des Künftlers jener 
Zeiten nicht jowohl hierauf als auf das genaue Wiedergeben der 
Wirklichkeit gerichtet. Diejfe Sorgfalt im Nachbilden beichränft fi - 
nicht auf die Meidung; Waffen, Schmud aller Art bei Menfchen 
und Thieren, manderlei zufälliges Beiwverk wird gewifienhaft nad): 
gebildet, Farbe und Bergoldung helfen nad), und wo e3 dazu anges 
than ift, werden einzelne Stüde aus Bronze gearbeitet und anz 
gefeßt; auf den älteren Vafenbildern find die Mufter der Ges 
wandjtoffe mit der pünftlichften Genauigleit wiedergegeben. 3 
it feine Frage, daß das, was in den Merfen der älteren Kunft
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einer fpäteren Zeit fremdartig und unlebendig auffiel, daher auch 
bei der Nadhahmung derjelben bejonder3 hervorgehoben murde, 
feineswegs aflein aus einem mehanifhen Fefthalten an der Veber- 
Lieferung, fondern aus der Beobahtung des Lebens hervorging. 
So mande Züge der älteften Sitte, wie fie das Epos zum Theil 
in ftehenden. Beiwörtern arafterifirt Hat, werden uns in den 
Werken der älteften Kunft wieder lebendig. Die Sorgfalt, welde 
die Hauptumlodten Adäer, die Aihener, mit „goldener Gicad’ 
aufitedend den Krobylo3“, aufdas Haar verwendeten, jpricht under- 
fennbar aus den zierlic) gelodten, zu Flechten und Zöpfen gedreh> 
ten Haaren, den forgfan gepflegten und geordneten Bärten der 
alten Sunftwerfe,. Wie die Samier in alten Zeiten in fihnce- 
weißen, zur Erde mwallenden Gewändern, das Haupthaar zierlid) 
in 2oden geringelt, am Arm die goldene Spange ins Heiligthum 
der Here wandelten, jo jeden wir die Geftaften der alten Kunjt 
feierlich „Ihön mit erhobenen Fuße“ fhreiten. Die gemefjen zier- 
lichen Bewegungen de3 Arms, der Hand, der Finger, mit welchen 
ein Krug, ein Stab, ein Gewandzipfel angefapt wird, erhielten 
fi al3 rituale Vorfrift bei ultusgebräucden zum Theil bis in 
die fpätefte Zeit, und waren vor alters jiher die Gewohnheiten 
de3 feinen Anftandes. Eine Blunie oder Fruht in der Hund 
zu haften, war nod) |päter bei den Frauen Sitte; mit der Pins 
fen Icije das bis auf die Fühe fallende Gewand zu Tüpfen mar 
eine natürlihe Bewegung beim Gehen. Die bildende Kunft nahın 
diefe Motive dankbar auf al3 das einfachfte Mittel den HYän- 
den eine naturgemäfe Haltung zu geben und den Anjah zur 
Bewegung hervorzubringen, und behielt fie ohne weitere Mes 

. flexion, ‚wenn au) nicht ohne Modificationen bei. Erft eine viel 
fpätere Zeit gab diefem allgemeinen Typus der weiblichen befleis 
deten Geftalt eine bejtimmte Beziehung durd). eine finnige Deu= 

. tung der Motive auf die feije heranjchreitende Hoffnung, twelde - 
eine jwelfende Granatblüthe darbietet. 

Da3 jorgfältige Nahbilden des Wirllichen, aud) in Aeufer- 
fifeiten, die leichter zu erfaflen und wiederzugeben find, als 
der lebende Körper, theilt die ältefte griedhifdhe Kunft mit 
der ajiatifhen Wud dort überrafcht uns die naturges 
treue Wiedergabe der äußeren Eriheinungen zum heil aud) 
durd) die merkwürdige Webereinftunmung mit der griedijghen
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Kunft 615 in Einzelnheiten hinein; allein bei der vollendetften 
Technik fehen wir, wie Yuffaffung und Darftelung an einem 
beftimmten Punkt Halt gemacht Haben, alles ift durd) eine feitge- 
febte Manier abgefhlojfen. In der griechifgen Funft diefer Veriode 
gewahren wir dagegen ein Vorwärtsftreben, das fid) vielfach felbft 
dur) lingejhid offenbart. Das Gewand wird zunädjft zivar 
als ein durdaus Eelbjtändiges hehandelt, dem der Körper nur 
als Interlage dient, und. das ffarre mit wirtfihen Seidern be= 
hängte Götterbifo ift fihtfich für die bildende Kunft der Arsgangs- 
punft. Die Gewänder find in Falten gelegt nad) einem beftinm- 
ten Schema, nicht wie fie nad der Art des Stoffes fid) an 
und dur) den Körper naturgemäß bilden, und die einmal geleg- 
ten Yalten bleiben unbeweglich, al& fei der Stoff des Gewandes 
unempfänglich für die Eindrüde des Körpers, twelder dajjelbe 
trägt. Gewiß find auch Hierbei die Anfejauungen des Lebens 
von Einfluß gewefen. Die feinen fangen Unterffeider, die mit 
zierlier Sorgfalt umgelegten Obergewänder wurden wirklid} ge= 
tragen ; ein £unftreicher fchöner Faltentourf ift nicht ohne ünft- 
liche Mittel Herzuftellen und zu erhalten — was man in biejer 
Hinficht aufbot und fid) gefallen Tieß, Ichrt die Toga des Hor- 
tenfins —, die Sitte lange faltenreiche Gewänder zu tragen bringt 
eine Gemeljenheit der Haltung und Bewegung mit fi, twie fie 
uns aud fonft als gültig für jene ältere Zeit überliefert wird. 
Der breite in Halten gefniffene umgefchlagene Nand des Oberge- 
twandes, welcher regelmäßig von der redhten Eulter über die 
Bruft läuft und unter dem finfen Arın durchgezogen ift, die reihen- 
weile fpmmetrifch nebeneinander gelegten Falten, die [chwalben- 
Ichtwanzartig ausfaufenden Zipfel des Mantels find ficherlich ebenfo- 
getragen worden und haben feinerzeit ebenfo für anftändig und 
wohlfleidend gegolten als der Sranz von rofettenartigen Zoden 
über der Stirn und der Epitdart. Folgte die Kunft Hierin nur 
den Sitten ihrer Zeit, jo offenbart fi) ihr Undermögen Haupt- 
jäHlih darin, daß fie in- ihrer Beftrebung Bewegung aus- 
zubrüden, diefe ebenjowenig im Gewande ala im Körper boll- 
fändig und harmonifh zur Anfekauung bringen kann. Das Ge- 
wand muß zivar ber Bewegung der einzelnen Gliedmaßen, tweldhe 
zunächft von derjelben ergriffen werden, folgen; aber auch hier 
tritt derjelbe Widerfprud ein, der übrige Theil} des "Gewandes
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bleibt von diefer Bervegung unberührt. Sa felbft da3 mitbetheiligte 
Gewand läßt zwar feiner Natur gemäß die Körpertheile in ihrer 
Bewegung erkennen, ofme dod) felbit dadurch umgebilvet zu were 

«den: die Bewegung erfheint wie eine ftelfenweife Unterbredung 
der feitftehenden Anordnung. Cs ift Iehrreih im Einzelnen zu 
verfolgen, mie die Kunft des naturgemäßen Ausdruds der Bewe- 
gung im Oewwande wie im Körper allmählich und fihrittweife Herr - 
wird. Die Hauptmotive werden in den Grundzügen feftgchalten 
und immer freier aus= und umgebildet, mandje derfelben Fann 
man bis fpät in die entwidelte Sunft hinein verfolgen. Da- 
neben fieht man au, wie man dies Syjtem fünftlic) gefegter 

Velten ganz aufgab, wie man ein jhlichtes Gewand über dem ruhi= 
gen Körper die einfadhiten Falten in ftrenger, arjiteftonifcher Ge= 
jebmäßigfeit bilden Tieß, wie in der Giuftinianifcdhen Belta, um 
von Hier au3 zu einer freien und reiheren Gliederung zu gelangen. 

" Bei diefem mannicjfaltigen Streben die Herrfchaft über die 
Form zu gewinnen, tritt aud der Einfluß, welchen die verfdhie- . 
denen Stämme auf die Ausbildung der Kunft übten, hervor. Wer 
die derben gedrungenen Öeftalten der felinuntifchen Metopen, 
eines ihnen verivandten [partanifihen Reliefs, der Sculpturen 
von Olympia, mit den magern, fehnigen Körpern der fiegges 
wohnten Aegineten, dem hagern, firammen, wie zur Parade 
ftehenden alten Marathonfämpfer Ariftion vergleicht, kann nicht 
verfennen, daß auch hier die Künftler der Natur nadhgingen und 
die menschliche Geftalt bildeten, wie fie diejelbe vor fid) fahen. Jede 
Kunft, welche nad) harakteriftifcher Wiedergabe ftrebt, wird zur 

Anffaffung eines beftimmten Nationaltypus gelangen. Aud) in 

der affprifchen Kumft ift verjelbe fcharf und deutlich ausgeprägt, 
aber er ift ebenfall3 zu einem normalen Typus figiet. Den Örie- 
hen fam, wie für die Spradie und Boefie die Dialekte, jo aud) 
bei der Entwidelung der Kunft die BVieljeitigleit der Stämme zıı - 
gut. Troß dem vorwiegenden Eindrud der Webereinftinmung, 
namentid in Steifheit und Ungelentheit, welchen die Werke der 
älteren Kunft machen, ift doch der Unterfchied in Körperbildung, 
Haltung, Gewandung z.B. der jpäteren felinuntifhen Me- 
topen und der älteren attifhen und Iycifhen Sculpturen un- 
verfennbar ein bei verwandter Kunftfääufung doc der Anfhauung 
nad) verjchiedener. Der mehrmals erhaltene Kopf des Herakles
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in den Metopen von Olympia hat einen fpecififhen Charalter 

von gutmüthiger Derbgeitz die auf dem Yels fißende Athene, 

hat in ihrer Körper und Gefigtsbildung, in ihrer Haltung, wie 

fie fit, die Veine überfjlägt, die Hand aufflüßt, den Kopf wen= 

det, ettiva3 von der Naivetät eines Landmäddhens: Züge, die wir 

al dorische in Anfprud) nehmen dürfen, tie fie ung in ionifch- 

attifchen Kunftwerfen nicht begegnen. E3 fonnte nicht ausbleiben, daß 

die verfgjiedenen Anlagen und Sitten der Stämme auf die bei 

ihnen geübte Kunft in mehr als einer Hinfiät Einfluß Hatten. 

Die Dorier, welde im Mutterlande wie in den Golonien - 

"fie Tebhaft an der Ausbildung der Kunft beteiligten, legten den 

Höchften Werth; auf die Gymnaftit, an weldher Ti) Telbft die Jıng= 

frauen betheifigten, deren Fraftvolle und fühne Körperbewegungen 

im Tanz Bewunderung erregten. “Sie führten die Nadtheit der 

gumnaftifggen Uebungen aud) bei ben Wettfpielen ein. Mit be 

fonderer Vorliebe wendete fi) daher die dorifche Kunft der Bil 

dung des nadten Körpers zu, und prägte in rubig ftehenden, wie 

in Fühn betvegten Geftalten den Charakter der durch ftrenge ath= 

Ietifche Birdung gefhulten Kraft und Tüchtigleit aus. Wie aber 

die Chrenbilder der Sieger nit das Jndividunm darftellten, 

fondern ein Beispiel gymnaftifger Tüüjtigkeit, jo war diefer Kunft 

zwar ein weiter Spielraum geboten, um Mannicfaltigkeit und 

Lebendigkeit in den Darftellungen des durchgebildeten Körpers zu 

- erlernen und zu bewähren; affein der Ausdrud des geiftigen, 

de3 perfönfid) individuellen Lebens trat zurüd; ganz in Ueberein- 

ftimmung mit dem Grundzug des dorifchen Wefens, welches [trengfte 

Unterordnung und Hingabe an das Ganze, Berleugnung des Ins 

dividutellen zur Pflicht machte. Daher ihre Kunft der feineren 

Ausbildung des Gefihts, in weldhem das geiftigegemüthliche Leben 

wefentfid feinen Ausdrud findet, wenig Sorgfalt zuwandte. Die 

gewandfäjleppenden ZJonier dagegen, der borijchen Nadtheit 

abhold, hielten für beide Gefchlehter auf lange faltenreiche Bellei- 

dung, was gemefjene Haltung und Bewegung zur Volge hatte, 

denen fie ihrem Charakter gemäß Anmuth und Sierliähfeit zu 

geben wußten; die alten Attiker folgten diefer Sitte. So war 

der Nationalheros Thefeus einft im langen Chiton und Mantel 

mit zierlid) frifirtem Haar in Ahen eingewandert, eine |päte 

Sage erzählte, daß er darob als junge Maid verfpottet fe. Natur
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gemäß übte fi Hier die Kunft in der Nahbildung reicher und 
feiner Getvandung; die fibenden, männlidien und weiblichen Eta- 
tuen dom heiligen Wege von Milet, die feinbeffeideten Geftalten 
des lyeifhen Harpyienmonuments, die entipredhenden Werfe 
der älteften attifehen Sculptur ftellen das deutlich dor Augen. 
Der Kopf gewantı bei diefen Gewandfiguren eine ungleich höhere 
Bedeutung al3 bei nadten Geftalten, und ganz in 1lebereinftim- 
mung mit dem beweglichen geiftig erregbaren Sinn der Sonier, 
weldje perfönliche Freiheit erftebten, wandte man hier der Bil: 

“bung de3 Kopfes befondere Sorgfalt zu, und bemühte fi) im Ge- 
fit das Leben des Geiftes und Gemüthes zum Ausdrud zu bringen. 

Selbft in der Wahl des Viaterials verräth fi) der Stam- 
mesunterfehied. Für die Ehrenftatuen der Sieger war Erz das 
hergebradite Materiul, defen dunfte, ernfte Yarbe, jowie die 
dadurd) bedingte ftrenge Sormgebung. den Doriern zufagte, 
während die Sonier mit Vorliebe den zarten, leuchtenden Ma r- 
mor antvendeten, der nod) dur; bunte Farben gefchmüdt "wurde. 
And die Zufammenftellung der Farben ift Hierfür bedeutfam. 
Es ift Shwerlih Zufall, daß wir bei Doriern in der Ar- 
Shiteftur ein Farbenfpftem von ernftem Charakter, in dem Jchtoarz 
roth, gelb die Haupffarben. find, bei den Soniern und Witt: 
fern roth, blau, grün, gelb angewendet finden, die im Berlauf 
der Zeit immer Tichter und Heiterer werden. . 

. Der großartige Aufftvung, welden die PVerjerfriege 
ganz Hellas gaben, indem die drohende Gefahr alfe phyfiichen 

- und moralijhen Kräfte auf einen Punkt concentrirte und die 
jonft gejdiedenen Staaten zur Abwehr gegen den gemeinfamen 
yeind vereinigte, rief die [hönfte Brüthe des Helfenenthums her= 
vor, welde unter dem reinen und Haren Himmel von Attika 
gezeitigt werden follte. Diefes Heine Land, defjen mäßige aber 
mannihfadhe Hilfsmittel für Land» und Bergbau wie für den 
Seeverfehr feine Bewohner zu Tohnender Ihätigfeit aufforderten, 
und jie nöthigten, ihre Kräfte dur) Anftrengung alljeitig aug- 
zubilden, war bisher tweniger hervorgetreten. Während die nad) 
Ofen und Welten entjandten Kolonien mit jugenblic frifhen 
Kräften in rajder Entwidelung dem Mutterlande voraneilten, 
während die dur die dorijche Wanderung heftig erjchütterten 
Staaten des Peloponnes ein vielbeiwvegtes Zehen entfalteten, hatte
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da3 auf feine Uutodhthonie ftofze Attifa in manchem inneren \ 
Kampfe feine Kräfte geübt und ins Gleichgewicht gebracht, und 
dadurh die Grundlage für feine künftige Größe gelegt. Athen 
hatte dor allen andern im Striege gegen die Perfer Heldenmü- 
tige Anftrengungen gemadt, in der Stunde der Gefahr uneis 
gennüßig Ti untergeordnet: 3 durfte fi) das erfte Verdienft 
an den glorreihen Siegen beilegen. Gehoben durd) da3 DBe- 
wußtjfein, was angeftrengte Ihatkaft im Verein mit geilliger 
Ueberlegenheit vermag, trat Athen an die Spige von Hellas 
und erfüllte in furzer Zeit feinen Beruf, alle Elemente de3 helle- 
nischen Lebens, jo weit jie don den einzelnen Stämmen auzges 
bildet waren, in fih aufzunehmen, und von aller Einfeitigfeit 
geläutert zu Harmonifher Schönheit zu entfalten. Der Leitung 
feiner großen Staatsmänner, Themiftotles, Arijtides, 
Gimon und vor allen des hohen Periffes gelang e3, dem 
Meinen Staat nad) aufen eine mächtige und glänzende Stellung 
zu geben, und feine Verfaljung in einer Weile zu geftalten, daß 
fie jedem Bürger, indem fie feine Ihätigfeit in Anfprud nahın, 
volle Freiheit gewährte. Die unausgefeßte Spannung und Be- 
wegung, in welder alle Elemente des Ttaatlihen Organismus 
erhalten wurden, rief ein thatkräftiges, freudiges Leben des Staats 
in allen jeinen Glicdern hervor; eine Zeitlang erfannte man in 
der Unterordnung unter das Gejeh den Ehuß der wahren Frei= 
heit. Jet wurde When der Mittelpunkt des geiftigen Lebens, 
dorthin ftrömten alle Glemente höherer Bildung zufammen; in 
anregendem Bericht vollzog fid) dort ihre geiftige Einigung und 
Durhdringung. Die Philofophie, welche durd die ETeaten 
zur feharf prüfenden Dialektif ausgebildet, und durd) Anara- 
goras, der zuerft der Materie den beherrfchenden Gedanfen ent 
gegenfete, zur freien Betrachtung der Natur geführt war, fehlug 
in Athen ihren bis zum Untergange des Heidentyums behaupte 
ten Siß auf, und fhuf die Grundlage, auf welder alle geiflige 
Bildung fortan beruhte. Die Sophijten, welche mit der neu 
gefhärften Waffe des freien Denkens fet und gewandt für un= - 
sejchränkte Geltung der Subjektivität fochten, und die Macht 
jugendlih übermüthiger Kunjt glänzender und fertiger Rede 
zu einer untoiderftehlichen zu machen verjprahen, eröffneten in 
Athen ihre Schulen. In Schaaren firömten ihnen die Jüng-
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linge zu, deren Erbtheil feiner Geift und rafche Nede war, und 
tummelten fih mit frifhem Eifer in der geiftigen Paläftra. Bald 
wurde Schärfe und SHarheit im Denken, Kraft und Anmuth im 
Neden, Neinheit und Feinheit der Sprade ein Gemeingut der 
Ahener, und im attifhen Dialekt und in der attifhen 
Proja gewann die geiftige Bildung aller Helfenen ihren ge= 
meinfamen Ausdrud. Die Elemente der fopgiftiihen Bildung 
aber erhichten in der attijhen Philofophie und Bered- 
famfeit tiefere Bedeutung und Würde, wie harmonifche Aus- 
bildung und Vollendung. Sofrates, in dem fi) begeifterte 
Unfhauung mit nüchterner BVerftandesichärfe wunderbar berein- 
ten, in jeiner Mäfigung und Einfachheit, feiner Liebenstwürdig- 
feit, weldhe die verjchiedenartigften Charaktere untiderftehlic) 
feffelte, feiner feinen Sronie ein echter Athener, begründete die 
attifhe Philvfophie, indem er mit Exnft die Probleme der 
Nittlihen Natur auffaßte und die philofophijhe Methode begrün- 
dete, weldye in der Form de3 Dialogs ihren fünftlerifchen Aus» 
drud fand. Don feinen zahfeeiden Schülern nad allen Seiten 
hin ausgebildet, nahm fie die Leiftungen der früheren in fid 
auf und führte fie weiter; dur Plato und Ariftoteles 
wurde eine Grundlage philofophiicher Beltrebungen für alle Zei: 
ten aelegt: immer twieder Haben die tiefften geiltigen Vervegun- 
gen zu der Arbeit jener großen, einander entgegengejegten Den- 
ter zurüdgeführt. Die aufftrebende Demokratie aber ergriff mit 
feifchem Eifer die Kunft der Beredjfamkeit, die herrlichfte 
und mädtigfte Waffe in den vielbewegten Kämpfen der Volfäver- 
jammlungen, in welden geiftige Ueberlegenheit durd) den Zau= 
ber Fräftiger und fchöner Nede Sieg umd Herrfchaft gewann. 
Politische und philofopgiihe Yildung fchärften den Blid für die 
Auffaffung und Würdigung der Begebenheiten in ihrem Ieben- 
digen wahren Zufammenhang, und die Größe der Zeit gab dem . 
Gefhihtsfhreiber die hohe Gefinnung und Einfiht, daß er 
ganz dem Gegenftande Hingegeben, ohne von ihm befiegt zu wer- 

ben, die Darftellung des Gejepehenen zur freien Schöpfung de3 
Künftlers machte, 

Nirgend. Hat ver attifche Geift jeine Aufgabe jhöner und 
edler gelöst, als in der Schöpfung des Drama. Ueberall in 
Hellas Hatte die begeifterte Feftluft der Dionyfosfeier Ge-
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fänge und Tänze von Chören und ausgelafjene Scherzreden bon 

vermummt Schtwärmenden hervorgerufen, wobei der dem Men= 

fen eingeborne Trieb zu mimifher Darftellung fid lebhaft 

regte, an manden Orten Hatten dieje Anfangs improbifirten 

Voltsfpiele in ftchenden Feften Geftalt gewonnen: allein den 

Athenern war e3 vorbehalten, aus joldhen Steimen die Ichte und 

{chönfte Blüte der Dietkunft zu entfalten. Nachdem die epifde 

und Iyrifche Rocfie in der reichften und mannichfaltigften Aus- 

bildung ihr Ziel erreicht Hatten, wurden beide im Drama zu 

einer neuen Schöpfung geeinigt. Die eigenthümliche Entwidelung 

deffelben aus dem Tunftreich geftalteten Igrijcden Chorgejang, 

welchen fi) anfangs eine einfache Erzählung gejeltte, die fid) 

zunädft zum Gejpräch mit dem Chor und dem Chorführer und 

allmählich zur wirklichen Darftellung einer zufammenhängenden 

Handlung durd) mehrere Echaufpieler geitaltete,, beruhte auf 

einer Vereinigung der epifhen und Iprifhen Dichtung. Die 

Verfhmelzung beider im Drama aber ift eine wejentliere und 

innigere, al& die einer formalen Yufammenfügung ihrer charat- 

teriftifcden Elemente. Während das Epos cinfad) den Verlauf 

der Begebenheiten erzählt, die Empfindungen der Betheiligten nur 

infofern ihre Aeuferungen in diefem Verlauf zu Tage treten 

berichtet, den Charakter derjelben al3 einen gegebenen boraus= 

fegt; während «3 dagegen der Igrifchen Porfie nur um den Aus= 
dind der Stimmung zu tun ift, jo dah alles von außen here 
antretende Tediglih das Ausfpreden derjelben hervorruft und 
die Form, in welder fie fi) ausjpricht, mitbeftimmt, wird im 
Drama die Einfeitigfeit de3 Epos wie der Sprit aufgehoben, Bes 

gebenheit und Empfindung im innerften Kerne geeinigt zur Yand» 

fung erhoben. Das Drama erfaßt das ganze Leben des Mens 

ihen, fein Denken und Empfinden, fein Thun und Leiden, im 

innerften Mittelpunkt feines Wefens. Aus der eigenthümficdh ges 

arteten Individualität gehen mit innerer Nothwendigfeit die einzel- 

nen Neuerungen al3 beftimmende Motive der Handlung hervor, 

welche wie in feitgejchloffener Kette in allen ihren Momenten die 

gejeßmäßig treibende und fortwirfende Kraft erfennen läßt. Ift c3 

dem Menfhen verjagt die Natur fo wenig wie die Gejehichte als ein 

Ganzes zu begreifen und in ihrem Zufammenhang zu verftchen; 

ift 683 die Aufgabe der Kunft eine Totalität Herzuftellen, welde dem
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menfhlichen Geift fahbar ift, weil die [höpferifche Kraft des 
Künftfers, im Leben der Natur und Gefichte mwurzelnd, eine 
menjliche ift, jo gewährt da3 Drama die höcdfte Befriedigung, 
weil e3 das menfchlicje Leben als ein den geiftigen md fittlihen 
Forderungen der Denfoennatur entjpredhendes, in alfen Einzeln- 
heiten durdjfigtiges und verfländlihes Ganze aufrolft. Die: 
Vorausfegung defjelben ift nicht das Näthfel des menschlichen 
Herzens umd Charakters, das zu Föfen feine Aufgabe ift, fondern 
die göttliche Macht, deren Malten unbedingt anzuerkennen das 
Sefeg ift, welches die Eriftenz des Menjchen innerhalb der jei= 
nem Öejcjlecht geftedten Shranten bedingt. Die antife Tra- 
gödie war jo glüdfich Ihon durd) den Gultus, aus weldem fie 
hervorging, auf die Motgen, als auf die Quelle, aus weler fie 
zu Ihöpfen Hatte, Dingewviefen zu werden Hier fand fie nicht allein 
die allgemeine Grundanjhauung, von welder fie ausging, ausge- 
prägt vor, hier bot fi) ihr eine Fülle bedeutunggooller, gehalt: 
veiher Begebenheiten, eine Reihe fCharf ausgeprägter Charaktere 
dar, melde, im VBewußtfein des Volks lebendig und anerkannt, 
nicht erft mit einem Aufwand fünftferifcher Mittel dem Publikum 
glaubhaft und annchmbar gemacht zu werden braudten. Alle 
Elemente, welche fie aufnahm, waren zwar in harfen Umtiffen ' 
enttvorfen, aber diefe edleren Formen vor einem fir fünftlerifche 
Uuffaffung feingebilveten Rubfifum mit reihen Gchalt zu erfüllen 
und durch feine Detailausführung zu befeben, wurde die fohnende 
Aufgabe der attifchen Tragödie. Ihr gelang «3 das alte Erb- 
teil der Sage dur) den Seift reinerer Sittfifeit. von neuem zu 
beleben, und aus den großen Öeftalten derjelden ewig gültige 
Tordilder der unter der Hand der Gottheit handelnden und Iei= 
denden Menjchheit, ihrer Schuld und Eühne zu erfchaffen. Dagegen 
ergriff die Komödie das wirkliche Leben in. feiner bunteften 
Mannichfaftigfeit und enthülfte mit genialer Phantafie, in rüd- 
fichtslofer Freigeit, melde nicht Sndividuen, nicht den Staat, 
nicht die Götter verfchonte, vor dem lahenden Volk ein Zerrbild 
jeiner Größe und Shwäde, das durch tief poetiihe Wahrheit 
mädlig ergriff und aud in der übermüthigften Ausgelajfenheit 
Dieter und Zufchauer des Ernftes alles fünftlerifchen Spiels 
eingedenf jein fieß. Der geiftigen Bedeutung und FForm- 
vollendung entjprach die äußere Ausftattung, in welder die edel:
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ften und reichften Bürger wetteiferten ; der Siegespreis de3 Dreis 
fußes wurde als ein Denkmal für fommende Gefähledhter auf: 
geftellt, Dur prädtigen und glänzenden Shmud der Bühne, 
duch die mimische Kunft der Schaufpieler, den Gejang und 
Tanz der jhönjten Zünglinge wurde die Aufführung des Drama 
ein Zufenmenwirken aller Künfte, alfer Kräfte freier und edler 
Bildung des Sörpers und Geiftes. Mit geredjtem Stolz fahen 
die Athener auf das Drama: e3 war das jchönfte Bild ihres 
zu harmonijher Ihätigkeit aller feiner Sräfte ausgebildeten 
Staatslebens. 

E3 leuchtet ein, in welden Maaße die dramatiidhe Boefie 
der bildenden Kunft vorarbeiten mußte. In dem neugeftafteten 
Sagenitoff bradte fie ihr flare, einfad) in der Menjhennatur 
begründete Motive, bewuft handelnde, leidenfhaftlic) empfin= 
dende Berfönlichkeiten, concentrirte, in jharfen Gegenjäßen aus- 
geprägte Situationen enigegen, alles zu finnlider Gegenftänd: - 
fichfeit au2gearbeitet. Zündend mufte diefe Herausforderung zu 
bildlihen Ausdrud auf eine Kunft wirken, die in langer Arbeit 
ihrer Mittel Herr getvorden, dem Ichten Ziel freien geiftigen 
Ausdruds zuftrebte, in einer Zeit, wo alle Kräfte fi) frei und 
febendig vegten, two aud) die. äußeren Mittel in Athen zufanmmens 
frömten, um der Kunft große und mwürdige Aufgaben zu 
ftelfen. Giner jolhen Zeit Tonnte.es gefingen, der bildenden 
Kunft die Tehte Weihe zu geben. Sie war fähig, den Stoff 

und die Korım, weldhe fie beherrjähte, num aud) geiftig zu durde | 
dringen. Dur Feine Schwierigkeit mehr gehemmt, durd) fein 
Vorurtheil mehr gebunden, gewann fie die hödjfte Freiheit, 
den ewigen Gejegen der Natur und Schönheit nadhzufhaffen, wel- 
hen fie um jo freudiger folgte, je tiefer und inniger fie die- 
jelben erfaßte. Ieht vermochte fie Ginfeitigfeit und liebertreis 
bung durd) das echt Hellenishe Maafhaften zu überwinden, weldhes 
der Kumft wie dem Leben den Adel der SittlichEeit verleift, 
ihre Gebilde mit Leben und Seele zu erfüllen und zur Schön- 
Heit zu verffären. Athen war berufen, aud) diefe Blüten und 
Blätter zu einer herrlichen Krone zu entfalten. Wir vermögen 
jest aus eigener Anfchauung uns eine Vorfteflung zu bilden, 
wie When fih in der GStilfe-an der mühfanen Arbeit der 
Kunftenttidelung betheiligte. Sind glei nur meift verftümmelte
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Refte von Statuen und Reliefs aus dem.VBoden Athens hervor- 
gegangen ; fie find zahfreid), bedeutend und mannicjfaltig genug, 
um und Mar zu zeigen, daß die attiichen Sünftler von allen 
Seiten und nad allen Richtungen hin durd) eigene Ihätigfeit 
li) das Net erworben Haben den Preis der Meifterfchaft zu 

gewinnen. Der Name de3 Dädalos, den die Sage als Bild- 
Ihniger an die Spite der Kunftentwidelung feßte, Tebte in 

- Attifa im Gefchleite der Dädaliden fort. Ein Gejchenf, 
nicht minder bedeutfam als das der laurijhen Silberberg- 
werte, Hatte die Natur dem Sande dur) die pentelifgen 
Marmorbrüde gemadt. Hier war der Sculptur, die id 
von der bejchränften Technif der Holzjcpneidefunft aus weiter zu 
entwideln bejtvebte, ein edles Material geboten, das, wenn .es 
audy jpäter dem reizvolleren pariigen Marmor wid), dod) voll 
fommen geeignet war, die feine Durhbildung und gefühlte Aus- 
führung der Yorm im Ornament der Ardjiteftur wie in Gewans 
dung, Haar und Musculatur der Menfchengeftalt zu begünfti= 
gen, twelde allen attifchen Werfen etwas Anziehendes gibt. 
Au die Plaftit!, von einer uralten Töpfergilde geübt, fand in 
Attifa den jeiner. Feinheit und Bildfaynfeit tvegen weltberühmten 
Ihon vom VBorgebirge Kolias; der Exrzguß, tritt er gleich hier 
nit alS der alles beherrjchende Sunftzweig hervor, wird neben 
den übrigen dod) Teineswegs vernadjläffigt. Auch) die Athener errich- 
teten ihren Siegern eherne Standbilder, aber bezeichnend ift eg, 

- daB fie das Andenken der Iyrannenmörder in einer Erz: 
gruppe verewigten, bezeihnend nicht bloß für die patriotifc)- 
politiihe Gefinnung, welde fi darin ausjprad, jondern durd) 
die Aufgabe, tweldde dem Sünftler- gejtellt war, eine That in 
einem prägnanten Moment, in ihren eihifhen Motiven anjhaus 
fi} zu machen, beftinmmt, Jndividiren in ihrem perjönlichen Ber- 
hältnig darzuftellen. Die Gruppe der im Angriff vorjchreiten- 
den Sreunde |prad — das lehren die nod) erhaltenen Nadbil- 
dungen — in den ffraffen Formen der alten Kunft alles Wejent- 

1 PBlaftif, urjprünglid) das Formen’ des weichen Etoff?, befonder3 des 

Thons, wurde auf den Erzguß übertragen, weil das Mobdelliren die eigentlich 

fünftlerifche Arbeit war, dann aud zur Vegeichnung der bildenden ‚Kunft 

überhaupt gebraugt,
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liche einfad) und deutlid) aus, wie ein Epigramm des Simoni- 
des. Die Werke der älteren attijchen SKunft Haben alle twefent- 
fihen Züge mit anderen gleihzeitigeu gemein, den jauberen 
Fleip in der Ausführung, die jharfen, harten Umriffe, die un= 
vermittelten Gegenfäge der Nuhe und Bewegung, den conventio- 
nelfen Saltenwurf; und dod) empfinden wir Hier Ichhafter, daß 
diefe Kunft eine Zukunft Hat. Wir glauben ein Ichendigeres 
Gefühl für die leifen Schwingungen der Umrigfinien, eine geiftige 
Theilnahme an der forgjamen Arbeit zu gewahren, wir werden über- 
all erinnert, daß die Athener die erften waren, welche Athene als 
Ergane verehrten, die Göttin der befeelenden Geiftesfraft zur Vor- 
fteherin des Handwerls und der Sunftfertigfeit machten. Vor 
allen zieht uns cine geile Feinheit an, die wir ala attifdh in 
Anfprud nehmen dürfen; wir begreifen, dab Yrauengeftalten 

d3 Salamis, der übrigens al3 durdaus Defangen in der 
MWeife der älteren Kunst gejchildert wird, nod) in fpäteren Heiten 
dur) Anmuth und Zartheit Eindrud machten. Der Eifer, mit 
welhen man die durd) die Perfer zerflörten Heiligthümer präd)- 

- tiger und fhöner herzuftellen, dur) großartige, neue Weihges 
ihenke im’ Dank gegen die Götter das gehobene Siegesgefühl 
auzzufpreden fi) drängte, ftellte der bildenden Kunft umfafjende 
Aufgaben. Bot der Staat dafür ungewöhnlide Mittel dar, fo 
ftellte die Kunft zu voller Meifterfchaft ausgebildete Kräfte zu feiner 

‚ Verfügung. Ihre wahre Bedeutung aber erhielt fie dur) die 
geiftige Bewegung, welche mit-der ganzen Zeit aud) die bildende 
Kunft ergriff. Mupte fie glei, wo «3 die Herftellung alter 
Heiligthünrer galt, vielfah den Forderungen des Gultus folgen 
und fi) der leberlieferung anfchliegen, die nur mit leifer Hand 
umgebildet wurde, fo fehlte e3 aud) nicht an neuen Aufgaben, 
welche ihr volle Freiheit ließen. Wo neben das alte im Gultus 
geheifigte Götterbild ein neues als Weidgejchenk aufgeftellt wurde, 
da durfte der Künftler alle Mittel und Kräfte feiner Kunft 
darauf richten, daS Welen und Walten der Gottheit in einem 
Bilde, weldes der geiftigen und fittlihen AUnfchauung feiner Zeit 
entjprad), in einer Finftlerijhen Schönheit und Vollendung dar- 
zuftellen, wie fie in gleihem Maake das gewedte und gebildete 
Kunftgefühl derfelben befriedigte, . 

Aus der Schule, welche die naturgetrene Darftellung des
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menfhlichen Körpers al3 ihre weientliche Aufgabe verfolgte und 
zwar au der Unterweifung des während eines langen Lebens 
in ganz Griechenland mit Ruhm thätigen argivifchen Meifters Ag e= 

.lada3 gingen die drei Männer hervor, deren Namen die Höchjfte 
Blüthe der Hellenifden Kunft bezeichnen, Myron, Bolyflet 
und Phidias. Der Argiver Bolyflet hielt am genauefien 
die Bahn ein, weldje der peloponnefiihen Kunft durd) die immer 
wiederkehrende Aufgabe der Aigletenfiatuen vorgezeichnet wurde. : 
Er erhob die immer doc individualifirende Wiedergabe einzelner 
Athleten zur idealen Darjtellung des männlichen Körpers in 
jeiner vollfommenjten Ausbildung. Mit Berfijinähung alles Un- 
gewöhnlichen und Auffallenden wählte er die mähig bewegte Hal- 
tung, wele die Formen des entiwidelten Körpers im harmonischen 
MWechjelfpiel der Kräfte aufs anmuthigfte zeigte. Denn Neigung 
und Begabung führten ihn zur Bildung des gereiften jugendlichen - 
Körpers, in diefer war und blieb er der unüberfiroffene Meifter. 
Die fein abgewogenen Verhältniffe des Körperbaus, die [eben- 

dige Durdbildung der Formen im Einzelnen, die vollendete ted)= 
nische Ausführung machten diefe Jünglingsftatuen Polyflet3 bis 
in jpäte Zeit zum Gegenftand des Studiums für Künftfer, der 
Bewunderung für Kımftlenner. Ueber die jelditgegogenen Schran- 
fen ging er nicht feicht Hinaus; geiftiges Leben, energijche Bewwe- 
gung, großartige, kräftige Geftalten zu bilden, blieb ihm fern. 
Nur einmal, in dem colofjalen Tempelbilde der Here aus Gold 
und Elfenbein, unternahm er mit Erfolg einen Wettftreit mit 
dem Attifer Phidias. Die fernhaltende Erhabenheit der Götter: 
fönigin, die gemefjene Nuhe, welde der jhon arditeltonijch bes 
dingte Charakter de3 Iempelbildes verlangte, die zu einer.Eunjts 
rei) ausgeführten Detaifarbeit auffordernde Technik waren aller- 
dings geeignet, feine Vorzüge aud) Hier Hervortreten zu Tajjen. 
Sm Gegenjah zu Polyklet fuchte Myron, ein gebowner Vocotier, - 
der eine Kunft aber Hauptjählih in Athen übte, die Natur in 
den angeftrengteften Sraftäußerungen, in der energifcheften Les 
bendigfeit, zu erfaljen: was der bildenden Kunft verfagt ift, die 
Bewegung felbjt wiederzugeben, daS juchte er ihr abzuzwingen. 
Die Kühnheit jener Conception,. die Schärfe jeiner Naturbeob- 
adtung, die Meifterfcgaft feiner Ausführung Iehren uns die Nad)- 
bildungen eines berühmten Werks, des Discuswerfers, |hägen,
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in welden alle Gliedmaßen dergeftalt auf den Moment de3 Ah- 
werfens concentrirt find, daß eS feheint al3 müßten fie, durd) einen 
gewaltigen Drud zufannmengepreßt, im nächiten Augenblic claftifch 
in die natürfiihe Form zurüdipringen. Wehnlier Natur waren 
alfe jeine Werke; and) wo er Gcftalten der Sage bildete, wußte er 
eine Situation zu finden, welche die gewagtefte Stellung techtfertigte. 
Ad) er war einfeitig, das Leben des Geiftes und Gemüthes, Anmuth 
und Zariheit der Form lagen außer feinem Bereich; in Einzelneis 
ten, die ihm umvefentlicdh jehienen, wie in der Bildung des Haarz 
vernadjläfiigte er jogar die Natur und folgte der alten Tradition. 

Ohne einen der wejentlichiten Vorzüge beider vermiffen zu 
fajjen, vereinigte der Athener Phidias mit bewundernswürdiger 
Vielfeitigkeit der Produktion, das Vermögen in feinen Gebilden 
aud) das Leben der Seele fi ausfpredhen, zu lafjen, die entjchie- 
dene Nihtung auf da3 Großartige, und vor allem jene Harmonie 
der im Fünftlerifhen Schaffen zufammenwirfenden Sräfte, weld)e 
Sormvollendung, Naturwahrheit, Charakteriftil, Geiftestiefe in 
idealer Schönheit aufgehen Täpt. Durd) feine überlegene Natur 

‚fonnte er einen Kreis von Künftlern um fid) verfammeln, bereit 
auf feine Jdeen einzugehen und fie unter feiner Leitung auszu= 
führen ; feine Shiifer, unter ihnen bedeutende und berühmte Künfller, 
wie Alfamenes, Ugorafritus, hielten den von dem Meifter 
“ausgeprägten Charakter feft und braten ihn je nad) ihrem Ver 

. mögen zu weiterer Geltung. PHidias aber war. nieht alfein ein 
Ihaffender tünftfer, fondern aud) ein organijatorifches Talent. Bon 
dem ihm nahe befreundeten Perifles mit der Leitung betraut ließ 
er, ein Berikles der Kunft, nad) feinen Entwürfen und Aırgaben 
die großen Lünjkerifhen Unternehmungen jener Zeit ausführen. 
Auf der Akropolis, welde aus der aften Burgvefte in eine 
glänzend gejhmücte Weiheftätte der Athene umgefhaffen tirde, 
erhob fi der neuerbaute Barthenon. Das niedergebrannte 
Heiligtum war ein Bauwerk der Pijiftratiden. In ihrer 
Hungen Sorgfalt die gymnaftiihen und mufifchen Wettkämpfe 
der Haupffeite rei) auszuftatten und wohl zu ordnen, hatten fie 
neben dem alten Heiligthum der Burggöttin einen Tempel der 
jungfräulidhen Athene erbaut, twejentlic beflimmt, der Seite 
de3 Euftu2, weldhe in den Fejtjpielen ihren Ausdruf fand, zu 
dienen. Sn erweiterten Berhäftniffen und reicherer Ausführung 

10
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erftand jener dur) die mit dem feinften Gefühl durdgebildete, 

° dur) Farben und Vergoldung gehobene Formenfchönheit, burd) 

vollendete Ausführung im edelften Material noch in feiner Zeritö- 

rung bezaubernde Wunderbau. llcber das Götterbild im Piiftra- 
tidentempef ift nicht3 befannt; feinenfalls jheint c3 ein altüber- 

fommenes getvefen zu fein, deijen geheifigte Geftalt der Künftler 

wiedergeben mußte. Seine Vorftellung der gegenwärtigen Göttin 

wurde nur durch die Bedingungen de3 geweihten Raums und 

der eigenthümlidden Technik begrenzt. Wie man die Götter auf 

dur Koftbarkeit der Weihgejchenfe zu ehren befliffen war, jo 

Hatte man Gold und Elfenbein für die Statue bejtimmt ; die 

alte Kunftübung der Hofzignigerei und der Arbeit in getriebenem 

Metall Tan dabei in verfeinerter Technik zur Anwendung. Jm 

Wejentlichen wurde Elfenbein für bie Körpertheile, Gold für das 

Gewand und ähnliche Zuthaten verwandt; die gejhjidte Zuz. 

fammenftellung, die verjdhiedene Bearbeitung und Färbung der‘ 

Materialien, wobei auch andere edle Stoffe Hinzugenommen wurs 

den, brachte in Uebereinftimmung mit der vieffarbigen Arditektur 

und den reichen Teppichen de3 Tempels einen cigentHümlic) prä): 

tigen Eindrud hervor. Die Beftimmung für einen Ternpelraium, 
in welchem die Statue gewiljermaagen den Ichten, bedeutfamen, _ 

Abfegluß des arhiteftonifhen Ganzen machen follte, bedingte die 

größte Einfachheit und Ruhe der Haltung, ftreng fonmetrijche 

Anordnung der entjprehenden Theile, während die colojjalen 

Dimenfionen einerfeits jharfe Umriffe und Ueberfichtlichfeit der 

einzelnen Motive, andererfeit3, zumal bei der Eigenthümtiggkeit 

der Metallarbeit, reichen Detaifjämud verlangte. Grad aufge 

tihtet, in fefter aber freier Haltung jtand die Fräftige, wehrhafte 

Zenstoghter im vollen Waffenfhmud da, auf der echten die 

Siegesgöttin, zur- Linken den Schild, unter dem die Burgiälange 
fid) aufringelte. Ihronend war dagegen der Zeus zu Olympia’ 
dargeftellt, den Oberleib entbfößt, den Mantel um die unteren 
SKörpertheife gejglagen, in der einen Hand die Siegesgöttin, in 
der anderen da3.Scepter. 3 waren nicht die einzigen Götter- 
geftalten, weldhe Phidias jHuf, und die Landesgöttin Hatte er in 
mehreren Statuen in verjhiedenen Auffafjungen dargejtelft; allein 
nirgend waren dem helfenifchen Gefühl die Götter in ihrer Größe 
und Hoheit jo feibhaftig geroorden wie im olympijchen Zeus und
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der jungfräuficden Athene, Für alfe Zeiten blieben diefe das Vor- 
. bild für die Tünftleriide Anfhauung göttlicher Erhabendeit. Die 

Vorftellung von dem mächtigen Walten der Gottheit wurde be 
[et dur) das Beirverk, weldes nicht mehr .zierlihes Oxrnament, . 
jondern bedentungsvoller Chmud war. Die colofjalen Verhält- 
nifje Tiegen «3 zu, daß an den einzelnen Iheilen des Ihrons, 
am Schemel, am Schild, an den Hohen Sohlen ausführliche Com= 
pofitionen z.B. von Amazonen=, Gentauren-, Giganten: 
fämpfen, anderswo einzelne Gruppen freiftchend oder im Nelief 

- „angebracht wurden. Gleid) bewundernsmürdig erfejeint die Kunft, 
diefe Mafje von Figuren überfichtlic fo zu gliedern und zu ordnen, 
daß fie den mächtigen Eindrud des Ganzen heben, und ifnen dem 
Sinne nad) eine einfache, leicht faßlihe Beziehung zur Hauptidee zu 
geben. Welch ein Fortjgritt gegen jenen mit Vildwerk bebedten 
Thron zu Amyflä mit dem jäulenartig ftchenden Götterbild!. 

Die Meifterfgaft des Nhidias, Tumnftreid) und geiftvoll zu 
ihmüden, fchren uns die Eculpturen de3 Parthenon fennen, 
deren Beziehung auf das, was diefer Tempel der religiöfen Bes 
trajtung der Athener bedeutete, unverkennbar, wen auch nicht 
im Einzelnen mehr überall nachweisbar ift. An meiften gelitten 
haben die Metopen, deren jede im ftark Hervortretendem Nelief 
eine Gruppe von zwei Figuren zeigt; die überwiegende Mehrzafl 
der erhaltenen und ertennbaren ftellt Centaurenfämpfe dar, faft 

. alles andere if undentlih. An jo deutlicher priht die Darz 
ftellung des Slahrelichs, ‚welches den äußeren Fries der Gella 
idmüdt Wir jehen den Seftzug der Banathenäen, des Haupte 
feftes der Landesgöttin, nicht im getreuen A6bid der wirkfichen 
Proceffion in alfen ihren Beftandtheilen nad) Zahl, Ordnung und 
Koftum, fondern in freier Fünftferifcher Geftaltung derjenigen Elfe: 
mente, welche beveutfam und pfaftijch twirkfam waren, in demfel= 

. ben Geift, durch welden die Kunft Sage und Gejchichte verflärte. 
An der einen Schmalfeite wird der Zug vorbereitet und febt fich 
in Bewegung, auf den beiden parallelen Zangfeiten ziehen in Tanz 
gen Reihen Slötenbläjer und Leierfpieler, Männer, welche Opfer- 
thiere führen, züchtige Jungfrauen mit Opfergaben, Sünglinge zu 
Rop und zu Wagen, die Blüte der attijchen Vürgerfchaft als die 
edelite Gabe des Landes der Göttin vorgeführt, affe befeelt von 
der ernften Freude des Feites, den auf der vorderen Schmaffeite !
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verfammelten gnädig waltenden Gottheiten, wie ınan fie beim Zelte 
Huldreich gegenwärtig dachte, entgegen. Aus der reihen Mannid- 
faltigfeit edler, [höner Geftalten, einfacher und anziehender Mo: 
tive fpricht der wahrhaft Shöpferifehe Geift, mweldper die buntelte 
Fülfe dergeftalt durhoringt, daß alle einzelnen Theile, in freier 
Bewegung eng verbunden, in eine fünftlerifche Einheit aufgehen. 
Auch die ältere Kunft hatte mit Vorliebe längere Neihen fchreis 
tender. Geftalten jeder Art zufammengeftellt; e3 war der erfte 
Berfuch die einzeln harakterijirten Figuren zu vereinigen, zu ord= 
nen, zu gruppiven, wa3 fie zumächft durch beftimmte, feicht über- 
jehbare, entjprechende Zahlenverhältnifje, durd) ftrengen Paralle- 
lismus aud) in der Haltung und Motivirung zu erreihen juchte, 
Namentlich wo e3 galt längere, durd) arditeftonifhe Anoronung 
begrenzte Flächen, an denen man Hingehen, oder um die man 
herumgehen mußte, mit Bildwerf zu jchmüden, bewährte ji) das 
einer folhen Compofitionsweije zu Grunde liegende Princip. Allein 
melde Schöpfung ift aus demfelben im PBarthenonzfrieje hervor: 

gegangen! Hier if die regelrechte, nur äußerlich die einzelnen Ges 
falten zufammenbindende Symmetrie, wie fie bis zu einem ge= 
wien Grade dur die Art eines Feltzuges gereätfertigt wird, 
zur freien Bewegung eines den inneren Gefeben unberwupt Folgen- 
den Organismus erhoben. Man fanıı dieje Compofittonsiweife 
wohl als eine epische bezeichnen. Wie beftinimt aud) dem Ge= 
danken wie der Fünftlerifhen Gruppivung nad der Zujammen- 
hang ift, in welchem die einzelnen Theile auf einen gemeinjamen 
Buntt Hingeführt werden, jo bildet doch nicht eine alles bejeelende 
Empfindung oder Leidenschaft, ebenfo wenig der Gonflift” einer 
eigentlich dramatischen Handlung den ausjtrahlenden Mittelpunft; 
e3 ijt vielmehr eine Begebenheit, an deren Fortjchreiten die Ein- 
zelnen näher oder entfernter fi) betheifigen. * Selbft die Götter: 
verfammlung bildet in diefem Sinne nicht das Gentrum, fie ift: 
nur der Zielpuntt. Im echt epijcher Auffafjung weilen fie unter den 
Sterblihen, von denen fie fi) weder im Charakter nod) im Ueufe= 
ven, wenn fie auch Höher ftehen, dem Wefen nad) unterfeheiden, ar 
deren Freunde und Luft fie wie an ihren Kämpfen und Mühen 
thätig und gegenwärtig Iheil nehmen. Es folgt von felbft, da 

‚die Verbindung der einzelnen Oeftalten eine freiere, weniger ftreng 
nothiwendige wird, die fhhaffende Phantafie den weiteften Spiel-
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taum geroinnt, um die reichfte Fülle der Erfejeinungen in finn- 
ficher arbeit und Heiterkeit ohne Spielerei und Weberladung 
beitinimt auszuprägen. 

Kunftreiher dem Gedanken wie der Compofition nad) find 
die colofjalen Statuengruppen der Giebelfelder. Au früher 
hatten dorijche Künftler, Hatte Phivias felbjt Gruppen zahlreicher 
Erzftatuen als öffentliche Weihgejchenke gearbeitet; allein c3 läßt: 
fid) nod) erfennen, daß e3 wefentlich Iymmetrife geordnete Figu- 
renreihen waren. Das Dreied des Gicbelfeldes wies dem Sünft- 
fer den Mittelpunkt an, von melden aus er feine Compofition 
zu organifiren habe, Ad) hier zeigte e3 fich, dak was als äußer- 
(6 gegebene, bejchräntende Bedingung erjäjeint, für den genialen 
Künftler zum Impuls der jhöpferiihen Zeugung wird. Zivar 
faffen die auf uns gefommenen Trümmer Hauptfädhlic die aus 
dem tiefiten Grund gejhöpfte Naturwahrheit diejer Geftalten, 
die gewachfen, nicht gebildet zu fein fcheinen, im Verein mit der 
edelften Schönheit der Form, die Verfchmelzung von Größe und 
AUnmutd, die Ginfachheit und Zeinheit der Motive, die bei der 
teizenditen Dannichfaltigkeit jo natürliche und grandioje Gewan- 
dung bewundern — unjhäßbar, wenn fie una aud) nur die ideale 
Kunft des PHidias in einzelnen Geftalten zu Iebendiger Anfhauung 
brädten. Allein wiervohl wir nicht mehr im Stande find die 

 Eompofition als ein Ganzes wiederherzuftellen, jo viel Iehrt ein 
. Bid, auf das was erhalten ift, daß eine völlig freie Bewegung 

in den einzelnen GÖeftalten wie in ihrer Verbindung die pyrami- 
date Gruppirung wie von felbft hervorrief. Während den Künft- 
fern der äginetifchen Giebelgruppen, tele im Einzelnen Ie= 
bendig und darakteriftiich darzuftellen wohl verftanden, das Gic- 
belfeld der geometrifche Raum ift, in welchen fie die ftrengen Linien 
ihrer Compofition hineinzeichnen, erjhheint am PBarthenon 
der ariteftonifche Nahmen als eine um das Sunftwerk zur Füör- 
derung des Befihauers umfhriebene Begrenzung. Wir müffen 
zufrieden fein zu erfahren, daß die Geburt der Athene und 
die Entjeidung ihres Wettftreits mit PBofeidon um ben 
DBefis don Attifa den Gegenftand der Giebelgruppen ausmaditen. 
Bir erfennen, daß cin Aft von großer Bedeutung und weilgreis _ 
fender Wirkung den Mittelpunkt Gildete; mie derfelbe im Einzel 
nen fünftlerife) durchgebildet war, ift nur theilweife nachweisbar,
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aber da3 bfeibt nicht im Unklaren, daß wir es mit gedanfenreichen 
Conceptionen zu thun Haben. Boten Gegenftände wie die Ama- 
zonen-, Gentauren:, Öigantenlämpfe der fünftlerifchen 

Phantafte freien Spielraum für fornale Geftaltung, fo Hatten 
Darftellungen wie die Geburt der Athene, Aphrodite und 
Pandora eine andere ungleich tiefere Bedeutung. Was wir von 
PHidias Gonceptionen jehen und erfahren, Täßt uns nicht im Zweifel 
daß aud) die bildende Kunft fid) an der Geiftesarbeit der PHilofophie 
und Borfie betheiligte und da im Stopfe des Meifters der jchö- 
nen Geitalten nicht minder tiefe und große Gedanken fi) betvegten, 
als in dem eines Aeihhylus oder Bindar. 

Auf die geiftige und fünftlerifche Freiheit der Gompofition 
war ohne Frage die der Sculptur voranjhreitende Plalerei 
von Einfluß gewejen. Das Vorurteil, dak die Plaftit die eigent=- 
lie Kunjt der Hellenen gewefen fei, neben weldher die Malerei 
nur zu einer berhältnigmäßig untergeoroneten Ausbildung gelangt 
jet, Hat Umfang und Bedeutung diefer Kunft, fowohl mas ihre 
Wirkung auf die Anfhauungen des Bublifums als ihren Einfluß 
auf die Entiwidelung der Kunft überhaupt: anlangt, bielfad) unter 
IHägen lajjen; twa3 um fo leichter gefehehen fonnte, da wir hier rüd- 
jiehtfic) der eigenen Anfang ungleidh ungünfliger geftellt find al3 
der Sculptur gegenüber. Die Malerei zeigt uns bei ihrem erften 
Erfheinen al3 entwidelte Kunftübung einen großartig, wahrhaft 
monumentalen Charakter. Auch) dabei mögen orientaliihe Ein= 
füffe, 3. B. durd) funfteeiche Gewebe wirkjam gemejen fein. Schon 
Helena bildet Schladhtfcenen in ihrem Gewebe, und es ift ges 
wiß nicht zufällig, daß die erjten Gemälde, von denen wir hören, 
die Zerförung Magnefiad und den Mebergang des 
Darin über den Bosporus darftellten. Der erfte gries 
Hijche Maler, der als folcher genannt werden fann, Bolygnot 
von Thajos, gründete in Ainen eine Malerfchule, der Micon, 
Panänoz, in feiner Jugend aud Phidias, angehörten: fidher 
li) ift er nicht umfonft dort in die Lehre gegangen. Diefen 
Männern wurden großartige Aufgaben geftellt, fie Hatten die aus- 
geehnten Wandfläden öffentlicher Gebäude mit großen Compo- 
fitionen zu fhmüden. Bald waren die Wände, ohne Zweifel in 
Uebereinftinmung mit ber acchiteftonifchen Anordnung, in Felder 
getheilt, weldhe eine dem Gegenftand tie der Ausführung nad)
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fpmmetrifche Gruppirung mannidhfadher Bilder forderten, mie fie 
nod; vielfach zu erfennen ift; bald bot die ungetheilte Wand tie 
in der Halle zu Delphi für zufammenhängende Cormpofitionen 
don ungewöhnlidem Umfang Raum dar. Schon diefe räumlichen 
Bedingungen machten an die teihnifge Ausführung wie an die 
geiftige Gonception unabmeisbare Anforderungen. Ben Oegen- 
jtänden nad) tritt die Malerei al wahre Hiftorienmalerei auf, der 
Geift, in’weldjem fie diefelben auffaht, ertveist fie als echt Hellenifche. 
Die Bilderhafle in Athen war mit vier Wandgemälden gefhmüdt, 
weldhe den Sieg über die Amazonen, den Kampf der Aihener 
bei Denoe für die Herafliden, die Zerftörung Trojas 
und das Gericht über Wins, der gegen Athene gefrevelt hatte, 
endli die Schladt bei Marathon.barftchten. Dem Gedanfen, 

die Hiftorifche Begebenheit in ven ‚reis ber Sagen zu rüden, 
welde die Tapferkeit und Frömmigfeit der Aihener und den mäd)- 
tigen Beiftand ihrer Götter, wie fie in dem Sieg über die Perfer 
fi) fo herrlic) offenbart hatten, flar vor Augen flellten — der= 
jelben Auffaffung folgt Weihhylus in der Berjertrilogie —, 
entjprad) die Darftelfung der Schladht, melde fchon dur) die . 
Theilnahme der Götter und Heroen in das Helldunfel der fagen- 
haften Anfıyauung gebrajt wurde. Was wir von den großen Ge- 
mälden diejes Meifters und feiner Eule wiffen, mat uns voll- 
fommen Kar, in weldjen Umfange ihnen die Sage gegenwärtig 

. war, in welden Grade fie derftanden, diefelbe in tiefgefaßten 
Gonecptionen nen zu beleben, berfelben eine Fülle von charakte- 
cftiihen Motiven und Zügen abzugewinnen, mit diefen die über- 
tieferten und nachgejchaffenen. Geftalten auszuftatten. Diefe groß- 
artig angelegten, durd) Zei_inung und Farbe mädjtig wirkenden 
Darftellungen, mit denen rajd) überall die Wände der Tempel und 
Hallen gefchmücdt wurden, mußten auf’das Publikum einen Teb- 
haften und tiefen Eindrud machen umd ganz vorzugsweife beitra= 
gen die Sage in der Vorftellung des Volkes frifh und Ichen- 
dig zu erhalten. Einen Neflee davon geben die Vafenbilver; fo 
entfernt fie find und bon der Kunft der alten Ptaler eine Bor- 

ftelfung zu geben, jo deutlich laffen fie uns das Fünftferifche Leben 
in feiner ftaunenswertgen Fülle erfennen, zu welden die Sage 
in der Malerei eriwedt war. Die Compofitionsiweife diefer großen 
Mandbilder, von denen einige glüdlicherweile durch eine genaue
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Beihreibung näher bekannt find, darf man als eine cpifche bez 
zeichnen. Die großen, lang ausgedehnten Flächen geftatteten mei- 
ftens nicht, das Ganze von einem Punkt aus zu beherrfehen, und 
Kellten dem Stünftler die Aufgabe dem längs der Wand fortfährei- 
teriden Bejchauer eine Reihe von Ecenen zu bieten, welche in 

einem gewifjen Grade abgefcjlofjen ihn montntan befriedigten, 
zugleich aber mit einander eng verbunden, vüdwärts wie vor- 

„wärts weijend, ihn fortwährend im Zufammenhange des Gans 
zen hielten. War auch die Gliederung diefer figurenreihen Coms 
pofitionen dem Gedanken tie der Darftellung nad) durd einen 
bedeutenden, Har Kerbortretenden Gentralpunkt bedingt, wenn das 
Ganze feine Tünftlerifge Einheit bewahren jollte, fo blieb dod) 
für die bunte Mannichfaltigkeit der einzenen Gruppen und Ge 
falten eine freie Vervegung, melde das ftrenge Gefe der Noth= 
wendigleit weniger fühlbar machte, ebenfo wejentlic) maaßgebend. 
Wir find zu der Annahme berechtigt, daß es Volygnot als einem 
wahrhaft genialen Künftfer gelang, feine großen, durd; Gedan- 
feninhalt anziehenden und befhäftigenden Compofitionen durd) die 
glüdiihe DVerjhmelzung - Iymmetrifdher Gliederung und freier 
DurKbildung für den Befhaner überfichtlih und feifelnd zu ma- 
hen. Seine Meifterjhaft in ftrenger, edfer Zeichnung, in feiner, 
ausdrudsvoller, gehaltener Charafteriftit wird einftimmig gepriefen, 
au) feine Verdienfte um die Ansbildung eigentlich malerifcher 
Sarbeneffecte werden gepriefen. Schwerlih darf man dabei an 
ein eigentlihes Golorit denfen, welches durd) Abmeijen von Licht 
und Schatlen, durch Funftreihe Farbennifhung die Slufion der 
wirflihen Geftalt hervorrufen und einen. finnlichen Neiz felbjtän- 
dig auszuüben fähig war, wie e3 die fpätere grichifche Malerei 
mit Virtuofität feiftete. Wahrjegeinlid) jollte die Farbe wejent- 
lid) dienen, die Zeichnung Harer hervorzuheben und zu beleben, 
und die eigentlide Farbenivirkung beruhte auf dem Harmonifcdhen 
Zufammenftimmen wohlgewählter, einfacher, jdöner Farbentöne; 
ähnlich, wenn aud) ungleid) reicher und felbftändiger, wie die Farbe 
and bei -der Arditeftur und Sculptur zum Totaleindrud mit- 

“wirkte, 
Denn vor allem bewundern wir an der Kunft jener Zeit die 

Harmonie, welde nicht allein das einzefne Kunftwwerk durKbringt, 
jondern die Künfte im engften Verein mit einer Selbjtverleugnung,
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welde nur aus Hingebender Begeifterung hervorgeht, und einer 
Eiherheit, wie fie nur dur) lange gemeinfame Schulung ges 
wonnen wird, dem Hödjftern Ziel zuftreben Täßt. Der Baus 
meifter fürätete nit, dap die Tebensvollen Werke des Bild: 
hauers die. jtrenge Reinheit jeiner fharf gemeffenen Formen 
verlegen möchten; der Bildner fand fi) durd) den genau bee - 
grenzten Raum, den er mit Bildiverf fhmücden Sollte, nicht bes ' 
Ihränkt; der Maler verzierte nicht nur die Wand mit felbftändi= 
gen Gemälden, fondern Fich au) der Ardhiteftur und Sculptur 
willig den Schmud feiner Farben. Zede Kunst wetteiferte mit 
der andern, jede ordnete fi) der andern unter, um mit vereinten 
Kräften das zu erreichen, was jede für fich zu feiften nicht im 
Stande war. Nicht nur Fülle und Glanz rief dies Zufammene 
wirken der Künfte hervor, e3 Half, ohne die Entwidelung von 2e= 
ben und Freiheit zu hemmen, Gejeßmäßigfeit und Reinheit wahren. 
Die Farben, welche bei der Architektur twie bei der Sculptur an= 

gewendet wurden, dienten nicht bloß zu einem heiteren Schmud; 
die Hormen der Ardhiteltur Spraden das was fie bedeuteten erft 
in voller Klarheit aus, wenn das farbig ausgeführte Cinament 
fie belebte; aud) die Sculptur gewann durd) die mit feiner Bes 
tehnung aufgefeßten Farben an Deutlickeit. Die flüfjigen Linien 
der bewegten Darftellungen der Sculptur und der heitere Glanz 

der Tarbe. beichen die ernjte Nuhe der ftrengen arditeftonifchen 
. Form; dagegen mußten Bildnerei und Malerei fi gewiffe Bes 

Ihränfungen auferlegen, um mit den Gefeßen der Baukunft in 
Einklang zu treten. Grade die Vereinigung der Künfte zu einem 
Ziel trug Mach und Gefeh für jede im fidh, wehrte jeden ein- 
jeitigen Vordrängen, hielt alle Sräfte im Sleihgervicht und ent» 
faltete fie zur Ihönften Harmonie. 

Der Entwidelungsgang der Kunft feldft führte nothtvendig 
dahin, da} das Band, weldes alle Künfte umfaßt Hielt, fig) all- 
mählih Ioderte, wenn «3 fid) gfeih nie ganz löste; die Ardjitel- 
tur Hat nie auf die Unterftüßung der Plaftif und Malerei ver 
zichtet, ein Bilohauer wie Prariteles bekannte, daß der Farben: 
[Hmud von der Hand des Nicias feinen Statuen einen hervor= 

„tragenden Werth verleihe. Allein fie genügten fi) nicht mehr 
in ihrem Zufammentirfen ; eine jede ftrebte nad) völfiger Eelb- 
fändigfeit, um auf eigenem Wege den Höhepuntt in der Yus-
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bildung der ihr eigenthümlichen Mittel zu erreichen: die frei 
heit der Sunft wurde inmer mehr eine Freiheit der Künfte 
und der Slünftler. Gin foldes Streben wurde durd) die äußeren 
Verhältwilfe tie dur) die geiftige Nichtung. der Zeit in jeder 
Weije begünftigt. In Athen fanden dem Staat die Mittel nicht 
mehr für große iveafe Aufgaben der Kunft zu Gebot, felbjt ivenn der 
öffentliche Geift noch) diefelbe Nichtung behauptet hätte;-an anderen 
Orten waren e3 mehr vorübergehende Negungen der Kunjtliebe 
oder Eitelfeit, welde auf zufällige Veranlafjung die Künftler 
beihäftigten. Diefe erfaßten zwar gern jede bedeutende Aufs 
gabe, und wir jehen fie, wiewogl Athen der Sik der Kunft 
blieb, in ganz Griehenfand und Stleinafien thätig. Allein e3 
bildete fi) nad) und nah ein Publikum reiher Sunftliebhaber, 
welche deitefften und fauften, die Künftler toaren im wefentlichen 
id) jelbft überlafjen und ftellten jich felbit ihre Aufgaben, wie fie 
der Yndividualität ihrer geiftigen Nichtung und tenifchen Mei- 
fterfaft am beften entjpraden. Die Werke der Kunft erjchie- 
nen ihrem Umfang, wie ihrem Gehalt nad, immer mehr als 
die MWerfe des Einzelnen, der fie jhuf. Aber der einzelne 
Künftfer wurzelte noch feft in dem Boden feiner Zeit und feines 
Bolfes, das ihm enthufiaftiihe Bewunderung und. fein gebilde- 
tes DVerjtändnig entgegenbrachte, und wenn er feiner - Kunft 
ihren eigenen Weg zu weilen bejtrebt war, jo geihah es in 
dem febendigen Gefühl der nur durch lange Gemeinjchaft mit 
den Übrigen errungenen Staft. 

Mie wenig wir aud) im Stande find una nad) unzufammen= 
Hängenden, meift nicht von Kunftverftändigen herrührenden Notizen 
bou dem Entwidelimgsgang der Malerei, den Interjchieden 
der attijchen, ionifchen, jicHonifhen Malerfdulen, dem 
eigentliih fünftlerifchen Verdienft der einzelnen Dialer und ihrer 
Seiftungen eine im Einzelnen Eare Borftellung zu Hilden, weil ' 
uns die Anfhanung, welde wir bei der Sculptur dur) Copien 
und Nahbildungen gewinnen, Jo gut wie ganz fehlt: in den 
allgemeinen Zügen fönnen wir jie verfolgen. Seitdem die Ma- 
fer nicht mehr vorwiegend die Wände der Tempel und Hallen 
zu jhmüden Haben, feitven die Staffeleigemälde ihre eigentliche 
Aufgabe werden, nimmt die Technik, weldhe in der enfaujtiichen 
Malerei mit Wadsfarben ihre Vollendung erreiät, und damit
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au die Auffaffung eine veränderte Nihtung an. Die Ausbil 
dung der perjpektivifhen Darftellung führte nothiwendig zu einer 
ganz veränderten Behandlung von Schatten und Licht, und ba 
nunmehr da3 eigentlih malerifche Princip fi) geltend machte, 
auf der Fläche den Schein der volljtändigen Geftalt zu erzeugen, 
mußte die Hunt der Farbenmildhung gefteigert werden, um aud) 
von diefer Seite die Illufion zu vervollftändigen. Die Wirkun- 
gen, tweldhe auf diefem Wege erreicht werden follten, waren die ' 
im Wefen der Malerei begründeten, die Mittel dazu, melde man 
auf jede Weife zu vervoflfommnen ftrebte, waren die eigenften 
der Kun diefer Gang der Entwidelung war ein naturgemäßer, 
und e5 war nicht zur vermeiden, da um neue Vorzüge zu ges 
winnen, alte zurüdtraten und aufgegeben wurden. Die Auf: 
gaben der neuen Technik verlangten feine und jaubere Detaifs 
arbeit, je eifriger man fi) derfelben ergab, um fo mehr befchränfte 
man den Umfang der Compofitionen, und diefe Befhränfung 
fonnte feine äuperliche bleiben. Lie man das Colorit zu feiner 
vollen Wirkung kommen, jo wurde Diefe jo mächtig, da c3 eine 
felbftändige Bedentung in Anfprucd) nehmen mußte; die Yorde- 
tung einer nur durd) die im Einzelnften treu realiftiihe Nad)- 
bildung zu erreichenden Slfufion madte fi ebenfo unabweisbar 
geltend, wie der finnliche Neiz, den die Yarbe an fi) ausübt, 
wobei die Gefahr unvermeidlich ift, daß cs nur auf den finnlichen 

. Reiz der Warbe Hinauslaufe. Die Anekdoten, weldhe einen 
guien Theil der Meberlieferungen von alter Kunft ausmachen, 
haben zwar geringe Bedeutung für die Gejhichte derjelben, doch) 
ift e8 nicht zufällig, daß die Gefeihten von der täufchenden 
Naturnahahmung, welde bald die unbefangenjten Befdyauer, die 
Thiere, bald. die miptrauifchften, die Künftler jelbft, berüdt, von 
den großen Malern der jpäteren Zeit, von Zeuris, Barrha- 

fing, Protogenes, Apelles erzählt werden. . Ariftoteles 
vermißt an den ‚Gemälden des Zeuris bei aller Yarbenpradt, 
bei aller Anmuth der Geftalten doch die ftrenge Correctheit der 
Zeihnung, den ernften edlen Auzdrud de3 Charakters, welden 
er an Polygnot bewunderte. Smdejfen mug man fi) hüten 
einen rajhen Berfall, eine fünftlerifdhe Entartung der Malerei 
anzunehmen, wo fid) ein kräftig und heiter aufblühendes Leben 
zeigt. Hatten die Maler aud) feine Wände zu ihrer Verfügung,
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jo fuchten fie in großen Tafelbildern die mwejentfihen Aufgaben 
der Hiltorienmaferei (Megafographie) zu löfen. Dabei wies fie 
die Beihränfung des Raumes und der Figurenzahl auf eine 
veränderte Compofitionsweije Hin. ‚ Mupte Thon äußerli) das 

Ganze viel beftimmter al3 von einem Mittelpunkt aus gegliedert 
erfheinen, das Centrum ungleich cnergiiher fi}. als das bildende 

“ Element im Einzelnen darftelfen,, jo mußte diefe Wirfung als 
“eine ans inneren Impulfen hervorgehende, die Concentration als 

die Holge innerer Vertiefung fid) rechtfertigen. Die Icbhafte, bis 
zur Leidenschaft gefleigerte Empfindung tourde das bejeelende 
Grundmotiv der Darftellung, die Wiedergabe derfelbeit, wie fie 
fi dur die Situation umd durd) die Individualität der Be- 
‘theiligten modificirt, wurde die hödhjfte Aufgabe des Malers. 
Diefe zu Löfen bedurfte .e8 nicht nur der verfeinerten Technik, 
welhe ihm bis ins Cinzelnfte des Harafterijtiihen Ausdruds zu - 
gehen geftattete, die individuelle Auffaffung des Sünftlers war 
erforderlich, der den Orgenftand mit feinem Geijt, mit jeiner Em 
pfindung durdringen mußte, um ihn zu einem bejeelten Kunft» 
werfunmgufhaffen. E war nun nicht mehr das Sntereffe an der 
darzuftellenden Begebenheit allein, weldhes den Künftler beftinnmte, 
jondern das pjychologijche Intereffe an den, was in der Seele der 
mit ihrer Empfindung daran Betheifigten vorging. Wie der Igrifche 
Diedter machte er die Fünfterifche Darftellung zum Spiegel jeiner 
Seele, die Sage zum Gefäh feiner inneren Grlebnijfe. Freilid) 
war mit diefer Beredtigung der Individualität nicht allein eine 

‚reichere, vieljeitigere, Tebhaftere Enttidelung des Fünftlerijhen Les 
ben3 geboten, au mannichfadde Abwege, auf .weldhe Willkür 
und infeitigfeit führen, wurden dadurch geöffnet. Snbefjen 
fönnen wir die Malerei noch Tairge auf dem MWege eines durd= 
aus ernjten Strebens nad grümdlicher, jelbft wiljenschaftliher 
Ausbildung und twürdiger Yuffafjung und Geftaltung verfolgen. 

Niht jo rajch, wie die jehnefl Tebende Kunft der Malerei, 
aber auf denjelben Spuren fehen wir die Sculptur dent glei 
hen Ziel zugehen. Auch ihr fehlte e3 noch Teinestwegs an großen 
Aufgaben. Sfopas und Brariteles haben Statuengruppen 
für Gichelfelder gearbeitet. Den colojfalen Pradhtbau des 
Manfoleums mit Statuen und Pelief3 überreidh zu Schmüt- 
fen, berief Artemifia neben Stopas die ausgezichnetjten
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Bildhauer ihrer Zeit; und nad dem QTode der Fönigin vollen= 
deten, jo jagte man, die Fünftler in freiwilliger Vereinigung zu 
ihrer Ehre und Befriedigung das große Merk, Die Stattlichen 
Nefte der Eculpturen diefes Denfmals laffen uns nicht ziveis 
feldaft über das Feuer und den Geift, womit diefe Künftler 
den Marmor belebten, anmmuthige Formen und fihere Technik 
treten uns überafl entgegen, aber aud) eine Leichtfertigfeit der 
ganzen Behandlung, wie fie in der Werljtatt des Phidias 
nicht denkbar war. Von der Chrfurcht gebietenden Gewijlenhaf- 
tigfeit, mit ber dort auch das SMeinfte ohne Nüdficht auf Effekt 
ausgeführt wurde, al? habe «$ die Natur fo nad) ihren unab- 
änderlihen Gefeten Hervorgebragt, ift feine Spur mehr da, die 
Ausführung ift ungleid), oft nach Laune, meift mit dem Gefühl 
gemadt, daß es nur auf die allgemeine Wirkung anlommte, 
Gewig Hatte auf die zartgefühlte Ausführung, welde alle atti= 
jhen Werke auszeichnet und 3. B. ihren Grabdenfmäfern einen fo 
eigentgümlichen Reiz verleiht, aud) der feine Sinn und das fharfe ' 
Urteil der Aihener einen bejlimmenden Einfluß. Echon die Fries- 
relief3 des Apollotempel3 in Phigalia, weldhen der Baumeifter 
des Rarthenon aufgeführt hatte, entfernen fi, wiewohl von atti- 
ihen Künftlern gearbeitet, nicht bloß durch die fühne, mitunter 
da3 höne Mana .überfcreitende Energie Ichendigfter Bewegung, 
fondern auch durd) den Mangel gleichinägiger Vollendung von 

. Werfen gleicher Vedentung in Attif. Daß die Künftler der 
jüngeren Zeit in dem reichen Kleinafien vielfach bejchäftigt wurden, 
ift in mehr al3 einer Hinficht einflupreich geworben. Die Hifte- 
tifhen Darftelfungen de3 Denkmals von Kanthos zeigen, wie 
die ideale Heffenifche Kunft, deren Auffaffung im Wlfgemeinen 
nit zu verfennen ift, dem Realismus der orientalifhen Zuger 
fändniffe macht, welche eine eigenthümfiche Mijgung hervor- 
bringen. Aber abgejehen von folchen materiellen Einwirkungen 
fonnte da3 phyfiice und geiftige Klima Seinaftens nit ofne 
Einfuß auf eine gewifje Leichtigkeit der Tünftlerifchen Behand» 
fung bleiben. Brei) darf man aus der Ausführung von Sculp- 
turen ormamentalen Charakters noch feinen Schluß ziehen auf die 
von ben Meiftern felbjt mit aller Sorgfalt gearbeiteten Einzeltoerfe; 
umfoweniger, al3 mit dem fortjchreitenden Naffinement in der 
ZTehnif die Sorglofigfeit im Einzelnen da, tvo e3 weniger darauf
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anzufommen jdeint, Hand in Hand zu gehen pflegt. Wir kön- 
nen nicht beurtheilen , tie weit den Künftlern diejer Zeit, bei 
ihrer ansgefprodenen Richtung auf freiere Bewegung, die bes 
ftimmten Söranfen eines Gichelfeldes als vollfommen naturgemäße 
Bedingung oder eiwa al3 eine Herausforderung ihres Talents 
erjjienen find. CS jceint, als ob fie große, figurenteide Sta- 
tuengruppen .aud) für eine ganz freie Aufftellung in großen da= 
für geeigneten Näumlichfeiten gearbeitet haben. Wenigftens ift 
es nicht überliefert, daß die Gruppe, in welder Brarxiteles 
das jhwärmende Gefolge de3 Dionyfos, Silene, Satyrı, 
Mänaden und Bachanten in allen Abftufungen der effta- 
tijchen Begeifterung dargeftellt Hatte; die Gruppe des Sfopas, 
welche der Meeresbeherrfher umgeben von Tri tonen, Nereis- 
den, Sceeungethümen aller Art borftellte; die in Nom 
hohberunderte Gruppe der Niobe und ihrer flerbenden Kinder, 
als deren Meifter bald Stopas bald Brariteles genannt wurde, 
— daß diefe Gruppen urfprünglid für Giebelfelder gearbeitet 
waren. Wir find nit mehr im Stande, eine derjelben nad) 
einzelnen Beftandtgeilen, gejchtweige als ein Ganzes, mit einiger 
Sigerheit wieder herzuftellen, aber wir „erfennen deutlich, wie 
dur‘) die ganze jpätere Sunft die Smpulfe diefer genialen 
Schöpfungen nadtwirken, auf weldhe ofne Zweifel zurüdzuführen 
it, was in Motiven wie im Ausdrud nod) von urjprünglicher 
Kraft zeugt. Die feflelloje Entfaltung leidenjoaftliher Empfin- 
dung tritt uns als das Grundivejen diefer Kunft enigegen. Was 

“wir von den Fühnften Motiven der anfgeregteften Körperbewegung 
fejen und im abgefchwächten Nachbildungen wiedererfennen, das 
drüdte, wie jehr e5 au) al3 Meijterwwerf der volfendeien Ichnif - 
ji) darjtellen mochte, twefentlic) die Teidenjchaftliche Erregung des 
Geiftes und Gemüths aus. Auch die phantaftiihen Meerges 
[höpfe waren von IchHafter Begeifterung ergriffen, twelde von 
einer eigenthümfihen Echtwermuth durchzogen ift. Schon der 
Name der Niobe genügt, um das Hefe Pathos, welches fi}. in 
den hinjterbenden Kindern und in der mit dem bernichtenden See: 
lenfhmerz ämpfenden Mutter ausfprigt, zu bergegenwärligen. 
Iroß der aufgeregten Leidenjdaft ift indeffen die Situation feiner 
diefer.Oruppen eine eigentlid) dramatifche, feine ftellt eine Hand- 
lung, einen Conflict mit Bewußtfein einander betämpfender Su:
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dividuen dar, auch die der Niobe nicht; e8 ijt vielmehr eine 
Stimmung, welhe dur) eine beftimmte Veranlaffung gewedt in 

. der verjhiedenften Nuancirung und Steigerung fi) ausspridt. 
Die eigentHümliche Kunft diefer Bilddaner ift die des Iyrifden 
Dichters, da3  Empfindungsfeben, bejonders daS fturk erregte 
der Leidenfhajt, in allen Schwingungen der Sinne und ber 
Eeele bi3 in die feirften Züge und Chattirungen zu verför 
pern. Nicht allein in figurenreihen Gruppen, welche für die 
detaillirtejte Dannicfaltigkeit freien Spielraum boten, offenbarte 
fi diefe pfychologijche Nidtung, fondern zur hödjften geijtigen 
und tedinijhen Birtuofität gejteigert, in den Statuen einzelner 
Götter, den eigentlichen Meifterverken diefer Künftler. Cchon 
der Kreis von Göttern, dem ihre Kunft gehört, ift buzeichnend, 
Die erhabenen, in ihrer Hoheit unnahbaren Geftalten de3 Zeus, 
der Wihene und Here treten zurüd. Dionyfos, der Gott der 
eftatifhen Schwärmerei, Apollo, der Gott der mufifchen Be- 
geifterung, Eros, der Dämon der Geift und Herz befangenden 
Liebe, Aphrodite, die Göttin des bezaubenden Liebreizes find 
die Jpeale diefer Kunftrichtung. Unverhüfft zeigt fie in allen 
ihren Geftalten den jugendlichen Körper in feiner jchönften Blüthe, 
welher anı reinften und anmuthigften das vollftändige Ergriffen- 
fein von der Leidenjchaft ausprüdt. Dafür war der zarte parifche 
Marmor feiner Farbe, Seinheit und Weihheit nad) das ge 

. eignete Material; er Tich eine Bearbeitung zu, weldhe die Teifeften 
Negungen des förperlihen Lebens, wie der Scelenftimmung im 
feinen Spiel der bewegten Oberfläche zu Tage rief, und die fühn- 
ften Wagnifje der Technik geftattete. Wie ergreifend aud) der 
finnfiche Eindrud diefer bfühend Tönen Geftalten war, jo weis 
fen dod) alle Spuren darauf Hin, da er dem pjydifchen Ele 
ment untergeordnet, daß das ohne Ende gepriejene DBelchen, 
Begeiftern de3 Steins die eigentliche Aufgabe de3 Künftlerd war, 
daß die weiche Anmuth diefer Gebilde einer kräftigen Fülle und 
edlen Hoheit keineswegs ermangelte. Darf man daher die Zier- 
fichfeit und innfihe Schönheit jo mander Werke einer päteren 
Zeit, welde ihren Urjprung von der Kunft de3 Skopas und 
Prariteles nicht verläugnen, „feineswegd auf die Originale 
übertragen, jo trugen doc diefe Elemente in fi, weldhe nur 
dur) Hohe künjtlerifche Begabung und Auffafjung geadelt werden
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fonnten, in fortgehender Enttidelung aber in mehr als einer 
Beife zu finfen Gefahr liefen. Gebilde wie Leohares vom 
Adler entführter Ganpmedes, Bolyfles Hermaphrodit 
und Ähnliche, räuımten jhon dem Ausdrud. der finnfichen Liebe 
und dem finnlichen Reiz des jugendlichen Körpers viel mehr ein; 
allmählich Tam es dahin, daß die Schönheit der Körperformen 
wie der piyiichen Erregung in den Dienft der Sinnlichkeit gingen, 
und die meilterlihe Tehnif um ihrer felbft willen geist wurde. 

Wie tiefgreifend die Wirkung diefer fo entwidelten Kunft 
fein mußte, erhellt am beflen, wenn man den geiffigen und 
fttfiden Verfall der Zeit fid} vergegenmwärtigt, aus welder fie 
hervorging. Während man erkennt, aus wie feften Grunde die 
Kunft, mit den edelften Elementen des helfenifchen Geijtesfe- 
bens genährt, heraufgewacjfen war, daß fie fi) fange über 
ihrer Zeit erhielt, jo begreift man aud), wie die Keime, welche 
jpäter zu üppiger Blüthe Tamen, in diefer Periode gelegt wurden, 
In Athen untergrub der langjährige Krieg, und-befonders die 
Pet, melde mit dem Periffes das Gefchleht der alten Ma= 
tathonskämpfer dahinraffte, die Grundfeften der Sittfichfeit. Ent: 
artete Demagogen jhmeichelten den Saunen des Volkes, um fi 
in der Herrfhaft zu erhalten, fteigerten durd) . maaßloje Ver- 

. Idwendung die Genußfucht defjelden, machten aus der geordneten 
Demokratie eine Willtürherrfegaft, und vegten die nie ganz bee. 
tuhigte Partei der Dfigardhen von Neuen zu Umtrichen und 
Kämpfen auf, weldje die räfte des Staat3 verzehrien und feinen 
Untergang herbeiführten. Berjehtwenderifehe Ueppigfeit und bitfere 
Armuth, Teihtfertige Verachtung des Heiligen und der Sitte und 
jinfterer, dumpfer Aberglaube zerrütteten gleihmäßig das Bolf, 
weldes die einzelnen großen Beifpiele edler Gefinnung und ftar= 
fer Ihatkraft, weldhe c3 Hervorzubringen nod) vermochte, nicht 
mehr zu würdigen im Stande war. Athen fiel und mit ihm ° 
janf die Blüthe des Hellenentdums dahin; Athen zu fürzen 
hatten Sparta und feine Verbündeten vermocht, aber aus den 
Trümmern neues Leben zu erweden, dazu befaßen fie nicht die 
Kraft. Der Auffhwung Thebens, das durch Kühnheit umd 
Kraft die Hegemonie errang, ging rajd) und ohne dauernde Wir- 
fung vorüber. Athen ridhtete fi aus feiner Exniedrigung wie- 
der auf, aber mit gelähmter Straft; vergebens jeßte e3, von feinem
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großen Demofthenes angeführt, mit der Iehten Anftrengung 
fi) gegen Philipp von Macedonien zur Wehr. 

Da glühete die Flamme de3 Hellenenthums nod) einmal in 
Alexander feuhtend empor. Aufgewachien unter der Leitung des 
Ariftoteles, deflen Denkraft und Forichung zuerft die Schranken 
des HelfenentHums fprengte, erfüllt von dem Drange, den homeri- 
jhen Helden nadhzueifern, ergriff der Jüngling mit Begeifterung die 
Aufgabe, welde Sage und Gefcichte ihn vorzeichneten, den alten 
Erbfeind zu befiegen und den Hellenen die ihnen von den Göttern 
beftimmte Herrfaft über die. Barbaren zu erringen. Den 
fühnen Helden gelang das Unglaubliche; mit feiner Heinen Schaar 
befiegte er den großen König, unterwarf das ungeheure berfiiche 
Reich und öffnete die Wunderwelt des Orients den Helfenen. Noch 
hatte die bildende Nunjt inneres Leben genug, um bon dem be= 
geifterten Schwunge folder Heldenthaten mädhtig ergriffen zu er= 
den. Einen Homer, welden Alerander dem Adilles be- 
neidete, fonnte ihm jeine Zeit nicht bieten, aber fie gab im den 
Lyfippus. Befeclt von dem großen Geift einer thatenreichen 
Zeit jeßte er die Aufgabe feiner Kunft nicht in den Ausdrud des 
erregten Gefüßllebens, jondern männlicher Ihatkraft; nicht An- 
muth und Weiheit erfirebte er, jondern- Energie und Kraft. 
Unter den Göttern und Heroen fuchte er die Vorbifver tüchtiger 
Manndaftigkeit auf; mit befonderer Vorliebe bildete ex wiederholt 
den Heratles, deffen Jocal feine Schöpfung ift. Aber der 

“ eigentlidde Gegenftand feiner Sunft war der Heldenfönig feiner 
Zeitz jeine Gejtalt und feine Thaten ftellte er, wie die feiner Heer= 
führer, unzählige Mal dar. Fir diefe Aufgabe, große Männer 
und Ihaten der Gegenwart zu verherrlichen, griff er nicht, wie 
die früheren Künftfer, in die Sage zurüd, ein edhter Sohn 
feiner Zeit wollte er fie in einen Geftalten unmittelbar und Teib- 
Haft vor Augen ftellen. Da es ihm auf die treuefte Wieder- 

. gabe des Wirklichen anfam, wandte er fi) mit ausbauerndent 
Fleiß dem Studium der Natur zu. Nicht wie ein bloßer Em- 
pitifer; der Richtung auf toifenfchaftliche Erfenntniß, durd) weldhe 
die Malerei neue Mittel zur Bervofffommnung ihrer Kunft zu 
gewinnen beeifert war, folgte and) er, um in der Natur das 

. Gefeß der fünftlerijchen Darftefung zu ergründen. Wie ivenig er 
fi in dem bloßen materieffen Wiedergeben ver zufälligen Er: 

11
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iheinung genügte, zeigt feine Auffafjung des von ihm mit Vor- 
“fiebe gepflegten: Porträts. Denn er ftellte die Bilder großer 
Männer der Vergangendeit, deren in feiner Seele Iebendigem | 
Bild’ er eine Öeftalt gab, weldhe mit allen Zügen der Naturwahr- 
heit ihr geiftiges Wejen veranfhaulichte, auf eine Xinie mit den 
Bildniffen aus der Gegenwart. Daß e3 große Dichter und Den- 
fer waren, welche er fo wieder ins Leben rief, zeigt, daß aud) 
fein Geift dem ftillen Sinnen und Betrachten zugeneigt war. 
Gflänzender freilich) offenbarte fid) die Kühndeit und der Reihtyum 
feiner Künftlernatur in den figurenreihen Gruppen, welche bie 
Schladten und Löwenjagden Aleranders in energijcher Leben: 
digkeit darftellten. Erz war das Material, weldies ihm für feine 
Borwürfe das geeignete erjehien. Herr und Meifter einer voll- 
fommen ausgebildeten Tehnif, fürdhtete er die außerordentlichiten 
Aufgaben nit; unbefhränft in der Verwendung großer Mittel, 
verleugnete er feine Zeit aud) in dem Behagen nicht, mit welchem 
er durd) die coloffale Größe feiner Geftalten, dur) die Menge 
einzelner Statuen, welde er zu freiftehenden Gruppen vereinigte, 
Kraft und Fülle zu verfinnfien Tiebte. Wie zur Ergänzung 
diefer aus dem Heldentfum der Zeit herborgegangenen Kunft 
hatte -die Malerei den Nafael des AUltertgJums in Upelles her 
vorgebradgt. DBegabt mit dem feinften Yormenfinn, ausgerüftet 
"mit alfen Hülfsmitteln meifterliher Tehnit und willenfchaftlicher 
Bildung, mußte er die'Liebenswürbigfeit feines Charakters und 
Benehmens feinen Werfen einzuprägen. VBezeihnend in einer Zeit, 
telhe fih im Naffinement jeglicher Art nicht genug zu thun 
mußte, ift das Lob, welches er fi) felbft .beilegte, daß er zur 
rehten Zeit aufzuhören wilfe. Diejes echt helfenifche ‚natürliche 
Gefühl für das Maaß erklärt e3, wenn das einfiimmige Urtheil 
an ihm die von feinem erreihte Charis pries, meldher weder 
die römische Grazie, nod) die deutjhe Anmuth glei fommt. _ 

Dur Ulerander war die Aufgabe des HellenentHumzs gelöft, 
helfenifche Spradje und Sitte, Bifdung und Kunft verbreiteten fid 
über die ganze Erde; alles durdhbringend bewirkten fie eine Zer- 
fesung längft in Stodung gerathener Elemente, riefen durd) ihre 
befruchtende Kraft neues Leben und neue Bildungen hervor und 
bereiteten die allgemeine Weltherrihaft Roms, des ChriftentJums 
und damit eine neue Weltorduung vor. Aber in dem Maafe,
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wie da3 Hellenentfum fich über die engen Grenzen der Natio- 
nalität ausbreitete und mit fremden Nationen in innigere Be- 
rührung trat, jhmwächte es feinen eigenthümlichen Charakter; das 
Hellenifche ging unter, indem e3 Grundlage und Werment für 
eine neue Bildung wurde, die jid) zunädft a3 hefleniftifche 
geftaltete. Hellas Hörte auf der Mlitlelpuntt des geiftigen Lebens 
in Wifjenihaft und Kunft zu jein, weldhes aus Jeinem Schooße 
fi) entfaltet hatte. Athen blieb zwar in einem gewiffen Einne 
ein Protaneun hellenifcher Culture, namentlich für Philofophie 
und bildende Sunft erhielt fi Hier eine Tradition, weldhe nod 
lange Zeit Hindurdh) große Bedeutung hat. Allein wie [don in 
früher Zeit die Kolonieen im Often und Welten da3 dom Heerde 
der Heimath mitgebrahte Feuer rafch zur hellen Flamme ent 
Taten und in frifcher Iugendfraft dem Mutterlande voraneilten, 
jo traten jegt, nachdem Hellas alle Kräfte zur höchften Blüthe 
entfaltet hatte, die Reiche in den Vordergrund, weldhe die Feldheren 
AUleranders in Macedonien, Afien und Xegppten gründeten, und 
befonders Ulerandria und Pergamus wurden Haupfjiße 

- biefer neuen Helleniftiichen Cultur. 
Co glänzend diefe aber aud, mit den reichften Mitteln ge- 

pflegt, unter dem Schube wijjenfdaft und funftliebender Herrjcher 
erblühte, jo war ce doch nun nicht mehr die im heimathlichen 

Boden frei wachjende Pflanze. Dur) die Vermifhung mit fo 
vielen verjchiedenen Nationen wurde die heffenijche Unfhauungs- 
und Auzdrudsweile, war fie gleid) das alle einigende Element, 
mannichfad) gefärbt und gelrübt. 3 bildete fi eine gemeine, 
mit fremden Beftandtheilen verfeiedenartig verfeßte Spradhe ges 
genüber der reinen gewählten Sprache des feinen Verfehrs und 
der. Litteratur — eine Erjeheinung, im Wefen verfchieden von der 
febendigen Ausbildung der berjgiedenen Stammezdialekte im Ver: 
Häftniß zum attijcgen. Schon in diefer Erfeheinung tritt der 
Gegenjaß zu den Gebildeten und dem Wolfe hervor, welder von 
jet an, wo der Befit der Schäße rein Hellenifcher Bildung nicht 
mehr freies, angebornes Gemeingut ift, fondern mit Anftrenigung 
erworben werden muß, fi als entjcjeidend für die Entiwide- 
fung des geiftigen Lebens geltend macht. Kunft und Wiffen- 
igaft ftreben die Gebifveten zu befriedigen und Töfen fi) immer 
mehr vom Boden der Volfsthümlichkeit ab; aud) die monardifche
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Derfaffung giebt der Broduftivität mit reichen Mitteln und viel» 
fucher Anregung zugleich) eine Nichtung und Bedeutung, weit ber= 
fhieden von der, zu welcher fie in einem -freien Staate gelangte. 
Aber feine Gunft der Herriher und fein Beifall der Gebilveten 
fann für das Ehwinden urfprünglicer Schöpfungstraft Erfat 
geben. Und diefe dermifjen wir in der Kunft der alerandri- 
nifchen Zeit, deren unbeftrittenes großes Derdienft die Begrün- 
dung ber twilfenshaftlihen Forfdung und ihrer Methode ift. Eine 
Menge von Kenntniffen und Unfchauungen wurden den Geifte 
zugeführt, mweldde auch der Fünftferifchen Produktion zu. Gute fa= 
men, die Tertigfeit, das was frühere Zeiten gejdjaflen Hatten durd) 
zerlegende Prüfung zu begreifen und. zu würdigen, [dhärfte das 

Urtheil und verfeinerte den Gefhmad. Was die alegandrinifchen 
Dichter gefeiftet Haben, das danken fie einer auf forgfältiges Stu: 
dium begründeten Meifterfhaft in der Yorm und einer au2ge- 
breiteten Gelehrfarfeit. Allein die poetifche. Darftellungsweife 
ift ihnen nur mehr eine Form, die willfürlih gewählt wird, nicht 
aus der Natur de3 Gegenftandes herborgeht, und fi Iediglid) 
durd) die tenifche Meifterfhaft, mit welder fie gehandhabt twird, 
rechtfertigt. ber aud) das tworauf der Charakter ihrer dicjteri- 

[chen Ausdrudsweife beruft, ift die Frucht gelehrter Studien, eine 
beroußte Zufanmenftellung entlegnter oder nadgebildeter Einzeln= 
heiten, deren Hauptfädlihfter Neiz Häufig die remdartigkeit 
if. Die urfräftige Begeilterung de3 Schaffens, weldhe für neue 
Empfindungen und Gedanken neue Bormen Herborruft, fehlt 
ihnen durdaus.. Schon ihre Hinneigung. zur didaftifden 
Poefie beweift, wie äußerlich fie die Bedeutung der poetifchen 
Yorm al3 eines Nedefhmuds auffaßten.: Ging e3 aus richtiger 
Schätung hervor, daß fie fi) felten an die größten und würdig- 
ften Aufgaben de3 Epos wagen, fo fonnten die Heinen, mit allem 
Raffinement gelehrter Technik ausgearbeiteten epifchen Bilder und _ 
Scenen doc) feinen Erjat; dafür bieten. Die Iyrifche PBoefie 
berjtummt faft ganz, die Erzengnifje derfelben, twelde einen eigen- 
tHümficden Charakter tragen, verrathen in nicht erfreulicher Weife 
einen Hang zu finnficher Ausgelaffenheit, die nicht ohne pilanten 
Neiz, aber wie ein frivoles Spiel vorncehmer Bildung mit der 
Gemeinheit erfheint. Die eigenthümlichfte Erfdheinung. ijt die 
Elegie, weld)e Epos und Lyrif gewiffermaaßen zu .erjehen bers
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fucht und in vorwiegend erofifher Haltung weniger leidenichaft« 
fie al3 finnlid) weide Empfindung, gefgmüdt durd) geijtreiche 
Bointen und erlefene mythologifche Gelehrfamkeit in voffendet jaus 
berer Form ausjpridt. ALS die Spige diefer poctifihen Nichtung 
eriheint da3 Epigramm, deffen ausgefprodene Aufgabe ein 
Spiel mit ber Empfindung wie mit dem Geift ift, eine der zier= 
Tichlten Blüthen der alerandrinifden Fidlkunft. Sie bufoliiche 
PVoefie, welde mit dem flaren Berongtfiin der überlegenen Bil: 
dung Eitten und Empfindungen dr5 Zandvoll3 zur Icbendigiten 
Anfhauung bringt, fucht ziwar in jenem Contraft ikre Haupts 
wirkung, aber das feine Eingehen anf das wahrhaft Bedeutende 
bemeißt, wie hier aud) die feinfte Kunftbifoung fi) poctifchen Sinn 
für die Einfalt des mit der Natur [chenden Volfes bewahrt Hatte, 

Für dad Drama hatten die Ptolemärr nad) dem Beifpiel Athens 
Geitjpiele geftiftet: aber daS frei und Trüjtig fid) bermegende Voll: 
Teben, in weldjem e3 gediehen war, fonnten jie nicht Hervorrufen. 
Don dem Echeinleben, weldhes die Komödie, die fon in Aihen 
ber Darftellung de3 Privatlebens zugewandt, durd) feine Cha« 
rafterfhilderung den Preis zu gerwinnen ftrebte, wie die durd) die 
Dihter de3 Giebengeftirn vertretene Tragödie auf der Bühne 
in Alerandrien od) eine Zeitlang fortführte, gewinnen tie faum 
eine Borftellung. Der Beredjamleit war der Qebensnerd zer- 
Mört, jeit fie aufhörte das öffentliche Leben zu beherrichen; unter 
dem Einfluß de Orients verfiel fie einem Holen Pathos, Thmwüls - 
ftiger Ueberladung und überfünftelter Zierligfeit. Die künftlichen 
Spfteme der Rhetorik, welde in den Schulen ausgebildet wirt 
den, breiteten ihre Herrfchaft über alle Gebiete der Schriftftelferifchen 
Produftion aus, weil fie die Technik in Regeln gefaßt zum be» 
quemen Gebraud; überlieferten. Die Philofophie zieht fid 
bon ihrer durd) Plato und Ariftoteles vorgezeihneten Aufgabe, 
die Geiftesarbeit der Zeit in großartiger und tief eindringender 
Meife zu fördern, immer mehr zurüd; in immer neue Selten ges 
jpalten, verkümmert fie in unfrudtbarem Schulftreit über Yor- 
malien, oder geräth in Abhängigkeit von der Öelehrfamteit, welde 
auf die gefammte Bildung und Kitteratur biefer Zeit den entjchei- 
denden Einfluß übt. 

Die trümnmerhafte Ueberfieferung, welhe uns bon jener 
intereffanten Periode nur felten ein feit umeiffenes, im Einzelnen
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Mares Bild zu getoinnen geftattet, Täßt aud) bon der Kunft der- 
jelden Teine genügende Vorftellung fafjen. An großen Aufgaben 
und an reihen Mitteln fehlte e3 derjelben an den Höfen der 
Diadohen nit. Die Haupfftädte, nad) einem großartigen Plan 
nen angelegt und auzgebaut, befjäftigten mit ihren Königspa- 
fällen, ZTempeln und öffentlihen Gebäuden die bildenden 
Fünfte in einer Ausdehnung und mit einem Aufwand bon 
Mitteln, wie Hellas iumd Athen e3 nit vermocht hatten. Aber 
die Kunft war nicht im Stande große Göttergeftalten zu fhaffen, 
zu einer Zeit, wo die Hellenen an den Ueberlieferungen des 
Eultus und der Sage eine fühle, zieifelnde Kritif übten, in 
der Umgebung von Völkern, die ‚denjelben als fremden, oder 
gar aufgedrungenen gleihgültig oder feindfelig gegenüberftanden. 
Die Tempelbilder der Selenciden find offenbare Nadbil- 
dungen der attifhen Kunjt, wahrfheinlidh reicher und raffi- 
nirter gefhmüct, jcmerli zum wahren fünftlerifhen Gewinn. 
Die Geftalt des pergamenifhen Gottes Aestulap mar 

fo wenig als die de3 Serapis, mit welder die Ptolemäer 
den Berjuh machten, den teligiöfen Vorftellungen Aegyptens, 
wie e3 in der Verwaltung des Neich3 durchgängig der Fall 
war, eine hellenifhe Yorm zu geben, eine eigenthümliche 
fünftferifhe Schöpfung. Auch die durch die unzähligen Städte 
gründungen herborgerufene Vorftellung der Tue als Stadt- 
göttin, in weldher die Imbividualität der einzelnen Städte 
verkörpert wurde, veranlaßte zwar mande Züge geiftvoller Cha- 
takteriftif, entfehnte aber die Grundlage dafür der älteren Kunft. 
Nah orientalifher Vorftellung war der herrfehende König der 
lebende Gott, in feinem Dienft ftand auch die Kunft. Die Bes 
Ihreibungen vom Sceiterhaufen dis Hephäftion, vom 
Leihenmwagen des Alexander, vom Staatsfdiff des 
Hiero, von den für eine .Seftfeier des Dionyfos in Ale 
gandrien Hergerichteten -Baufichkeiten und Kunftwerfen geben 
‚uns eine Vorftellung von der echt orientalifchen, ganz unbelleni= 
Ihen Berfhwendung. nit nur ungeheurer Mittel an Geld und 
foftbaren Stoffen, jondern der edeljten Kräfte und Leiftungen der 
Kunft für eine vafch "vorübergehende glänzende Verherrlihung 
des Herrjcherd,. Das Mibverhältnig zwifchen der Anforderung 
an die Kunft, mit Aufbietung aller Mittel Werke monumentalen
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Charakters Herzuftellen, und ihrer ganz ephemeren Beltimmung 

ift eins der bebeutfamften und bedenkfichiten Zeichen für die 

Stelfüng der Kunft, und man fann fi nicht wundern, wenn 

die Namen und Individualitäten der Künftler Hinter foldhen Auf- 

gaben feldft bei erheblichen Leiftungen verjäinden. Die ausge: 

fprodhne Prachtliche lich natürlich auf die Koftbarfeit des Stoffes, 

befonderen Werth legen, ımd jo treten zivei xedit eigentlih dem 

Zuru dienende, im Orient von alter&her forgfam gepflegte Kunft- 

ziveige jet im den Vordergrund der Helleniihen Kunft, die Yrz 

beit in edlen Metallen (Zoreutit, Cäfatur) und die Stein- 

 Shneidefunft. Die verjpmenderifhe Pragt, mit tveldjer die 

Tide in Tempeln und Pafäften mit goldenen und filbernen 

Gefäßen, die Körper, Gewänder und Geräte mit Gemmen ge 

müdt wurden, war Griehenland fern geblichen; die Künfte, 

welche ihr dienten, tvaren in bejejeidenen Grenzen und mehr wie 

zur Yushülfe geübt worden. Seht fanden aud) ausgezeichnete 

Künftfer in den Aufgaben diefer Lurusfunft ein willlommenes 

Feld für eine der Nidtung der Zeit fo fehr entfprechenbe 

Thätigfeit. Denn abgefehen von der Stoftbarteit des Stoff3 galt 

e3 hier dem bejcränkten, beftimmt begrenzten Naum mit alfem 

Raffinement der Technik eine künftlerifche Leiftung abzugetinnen, 

die mit volfendeter Eleganz fi in eine feine Pointe zujpihte, 

Das war ja auch) die Stärke der aferandrinifegen Poefie, mit deren 

beften Leiftungen, den Epigrammen, man diefe zierlihen Kunft- 

merke mit Recht vergleicht. Aber die Blüthe diefer Stunftzmeige geht 

rafd) vorüber, fie ift von den Launen der Mäcenaten und Künft- 

fer abhängig und fommt bald in die Hände der Yabrifanten. Die 

Toreutif Hat nicht einmal in Nom eine Nahblüthe erlebt, während 

die Gemmenfchneidefunft dort mit Erfolg getrieben twurde. Wud) 

die Malerei hat diefer Vorliebe für Toftbares Material-ifren Tri- 

hut dringen müffen. Neben der Verfcjtvendung von edlen Mes 

talfen, von jeltenen bunten Marmorarten in den Pradtbauten 

yourde die Malerei zu unfeheinbar; um fie in die gleiche Sphäre 
zu erheben, wendete man an Fußböden, Wänden, Deden, Säus 
fen Mofait an, welde dur) ein mühfames Gefüge Heiner far 
biger Stein, Glas und Ihonmwürfel Gemälde herjtelfte, die 
durch Farbenglanz, Koftbarkeit, Dauerhaftigfeit das Teifteten, tvo- 

rauf jene Zeit befonders Wertd legte, wie fie c3 als einen eigen=
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tHümlien Vorzug jdäßte, daß e3 der Tedhnif gelang, einem 
fremden |pröden Stoffe die Cffefte der Malerei abzugwingen. 
Eigen genug hat uns ein Mofaifgemälde, die in Pompeji ge 
fundene Aleranderjhladt, deren Vorbild ficher in der Dia- 
dodenzeit zu fuchen ift, zuerft, und Bis jebt einzig in feiner Art, 
eine Anfhauung bon antiker Malerfunft gegeben, dag fie in Auf: 
faljung, Charafterifiit Compofition, Zeichnung und Goforit 
etwas ganz anderes tollte und mit alfen Mitteln zu erreichen 
wußte, al, wie man wohl früher annahm, reliefartige Zeiynun= 
gen bejheiden zu iluminiren. Der Hiftorifdhe, dur ideale Aufs 
fafung 'geadelte Charakter der bildenden Kunft wird uns befon- 
ber3 in den Sculpturen der Bergamener wahrnehmbar. Die 
fiegreiden Slämpfe gegen die Gelten, melde in Griechenland 
wie in einem Aufbliß der echten poetijchen Kraft die eigenthümliche 
Geftalt des ägisfhüttelnden Apollo herborrief, von twelder 
der belvederifche eine Nadbildung ift, wurden Gegenftand gro= 
Ber Statuengruppen, durch welche die Aitalen an verfchicdenen Orten 
ihre Ihaten jenen großen Nationallämpfen gegen die Barbaren 
im Andenfen der Hellenen anreihen wollten. Der auf den Tod ver- 
wundete Gelte (der fogenannte fterbende echter), die Gruppe 
des Gelten, der, nachdem er feine Frau getödtet hat, fi) felbft 
den Zod gibt, eine Neihe einzelner Statuen Sfämpfender und 
Beroundeter, welde einer umfangreihen Gompofition angehörten, 
geben und eine Anjhanung von diefer pergamenifchen Stunft, 
um jo bebeutungsvoller, al3 fie uns in getwiffem Grade auch 
einen Rüdblit auf die Leiftungen des Syfippus geftattet. 
Das Hiftorifhe Clement tritt fehr beftimmt in der feharfen- Cha- 
tafteriftif der Nationalität in der Störperbildung wie in Yeu= 
Berliähfeiten hervor, das forgfältige Naturftudium tie die fidhere 
Technik, melde fi in der Behandlung der Körperformen, im 
Stellung und Gruppirung offenbaren, erjcheinen als die Träger 
der Garakterifirenden Kunft. Dieje Eraftvollen Geftalten find 
aber nicht nur belebt, fondern von einem tiefen Pathos erfüllt; der 
Schmerz der Wunden und des Todes tritt vor dem Gefühl der 
Schmad) über die Niederlage zurüd, welches den Tod von eigener 
Hand der Gefangenjhaft vorzieht.: Dadurch erhalten Kampf und 
Sieg eine Hohe ethifche Bedeutung, und indem für den unter: 
liegenden Feind das volle menfchliche Sntereffe "gewahrt wird,
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offenbart fih uns jener echt Hellenijche Zug de3 Maakhaltens im 
Glüd, das den Sieger am Hödjften ehrt. Neben fo würbigen 
Berherrlihungen königliher Ihaten Hat 3 natürlid) aud) an Ver 
herrlihungen der Herrfcienden Perfonen nicht gejchtt. Das 
Porträt nimmt einen um fo erheblideren Plah in der Sunfte 
übung ein, als Chrenftatuen, welde das Bild der Perfön- 
lichkeit auf die Nadmelt bringen follten, Gegenftand cines weit 
verbreiteten Chrgeizges wurden, den aus eigenen Mitteln oder 
mit Unterflüßung von Staat und Gemeinde zu befriedigen immer 
allgemeiner wurde. Allmählid, jepten fid) zu Gunften alljeitiger 
Bequemlichkeit beftimmte Typen in Stellung, Geberden, Gewanbung 
feit, melde nad) gemijjen einfachen Motiven die Dargeftellten als 
Beamte, Priefter, Krieger, Jäger, Redner, Gelehrte, fihend oder 
fichend, je nad) Alter und Gejhleht im Allgemeinen mehr 
clajfificirten al3 harafterifirten, und für die Jndividualifirung 
faft nur die Gefihtäzüge übrig ließen. In NHodus, defien un= 
zählbare Porträtftatuen jhon im Altertfjum Aufmerkjamteit er- 
tegten, bezeugen nod) lange Reihen von Sünftlerinfhriften, in 
mweldjer Ausdehnung dort diefe Kunftbetrichjamteit ftatt fand. 
Aber die chodifche Kunft Teiftete au Höheres und behauptet, einen 
eigentHümlihen Pla in der Diadodenzeit. Während fie mit 
der pergamenifchen Kunft den Ausdrud eines mächtigen Pathos 
im Verein mit gemaltfam angefpannter Sörperkraft, wodurd) der 
Technik die fchrierigften Aufgaben erwuchjjen, gemein hat, bleibt 
fie dem Hellenifchen Wefen getren, indem fie ihre Gegenftände 
der Sage entnimmt, Die effeltvolle, unter dem Namen des 
farnefifhen Stiers belannte Gruppe, weldie Amphion und 
Zethus Dirce zur Strafe an einen wüthenden Stier feffeln; 
2aofoon mit feinen Söhnen unter den Umftridungen der 
Ehlangen unterliegend, ein von Staatstegen in Nhodus beftell- 
te3 und öffentfic) aufgeftelftes Kunfttverl, maden ung nod) heute 
die Kühnheit der Auffaffung und ber tedhnifchen Ausführung 
der chodifhen Schule anfhauli. Diejer Tönnen wir unbe 
denklih auch die Gruppe des Yins mit der Leiche des Adjils 
le3, zu welder der fogenannte Basquino gehörte, des 
Achilles der den Therfites erfhlagen hat, die gejäjleifte 
Amazone, Apollo und Marfyas und Verandtes zus 
tehnen. Die Aufgabe, den onflitt ftreitender, tief erregter
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Leidenfhaften, mochte: fi) Ddiefer in einer oder in mehreren 
an einer Handlung beiheiligten Berfonen vollziehen, in einer 
Situation zu harakterifiren, welche fid) in einem nicht min- 
der heftigen Gonflift der Förperlichen Kräfte und Beregungen 
ausjpricht, ijt unverkennbar der des tragifchhen Dichters nahe 
berivandt. Erft eine bon der durd die Tragödie vollzogenen 
piyhologiihen Durhbildung der Sage durddrungene fünfife- 
rifche Anfhauung fonnte fih folhe Aufgaben ftellen ,. welche 
Zeugniß don dem Beftreben abfegt, die Arbeit der Fühnften Ted 
nie zum entjpredienden Ausdrud. der Serle zu maden. €3 ift 
nicht zufällig, wenn uns hiefer überall Namen und Charaktere der 
Tragödie entgegentreten; wwietvohl die bildende Kunft ihre Selb- 
fändigfeit nicht aufgab,. niht Ecenen der Bühnendarftellung 
nahbildete, jondern angeregt durd) die Tragödie in ihrem Geifte 
Thuf. Auch die Dlalerei folgte biefen Impulfen und jäloß 
ih gern dem Guripides und feinen Darftellungen von der 
Macht der Leidenshaft im Weibe an; die ruhigere Haltung und 
der feinere Gefühlausdrud des Gefihts waren der malerischen 
Darftellung günfiig. Medea, in welcher Radeluft und Liebe 
zu den Kindern ftreiten, Iphigenia, melde zwifchen der Pflicht 
der Briefterin umd dem Mitleid mit den hefleniichen Gefangenen 
ihiwantt, Ara, der über dem Selbftmord brütet, waren Ge- 
mälde des Timomadus, melde diefe Nihtung fhhlagend aus: 
drüden. ud) der. Realismus, melden die Komödie und die 
mimifche Poefie durd die ins Einzelnfte naturgetreue Schil- 
derung de3 täglichen Lebens au&gebildet Hatten, — eines Lebens, 
das in feinen Orumdlagen wie in feinen Yeußerungen immer 
leihter und frivoler wurde, wie jhon-da3 geiftreich ausgelaffene 
Hetärenthum bezeugen fann — diefer Realismus blieb auch 
nit ohne Einfluß auf die bildende Kunft; "um jo tveniger, 
al3 die diefer Zeit eigenthümlihe Neigung zu fauberer, detaillirter 
technischer Ausführung, wenn fie zu felbftändiger Geltung fommt, 
nothiwendig ji don dem was in Gedanfen und Empfindung 
groß ift ab und dem Sleinen zumendet. Daher Malerei und 
Sculptur Perfonen und Vorgänge des gemeinen Lebens mit 
Vehagen im ganz genreartiger Ausführfichkeit und Genauigkeit 
darftellten. Cinen befonderen Reiz gab man folden Bildiverfen, 
indem man diefe genteartige Behandlung aud) auf die Darftel-
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fungen der Sage übertrug. Weberhaupt ift für die geiflige Ni- 

tung der Zeit die Vorliebe für die Parodie ungemein bebeut- 

fan. Diefe richtet fid) nicht allein gegen die in der Litteratur ands 

geprägten Formen, jondern gegen die Weberfieferungen des Olau- 

bens und der Sage. Bald mit Heiterem Humor, bald mit ffch- 

tifhem Sarkaamus, bald mit frivofem Spott werden Götter und 

- Heroen in die Sphären des gemeinen Lebens Herabgezogen, und 

die bildende Funft nahm das auf. Marche Geftalten aus der 

Umgebung des Bachus, Satyın, Silene, zu deren Ges 

noffenfhaft auf) Herafles fi gefellt, find, wie bie Hirten, 

‚der bufolifhden Pocfie,: dur) ihr finnliches, derbes Welen zu 

folher Charakteriftil vorgebildet; aber aud) "die idealen Götter 

de3 Olymps müffen fi zu genreartigen Motiven bequemen: eine 

Aphrodite, die fid) im Spiegel des Ures befhauet, Hermes 

als Slinderwärter, Eros und Ganymedes ala Stnöchelipieler 

übten einen neuen Neiz aus. Die beiwußte Neflerion, mit welder 

die Zeit der Ueberlieferung twie dem eigenen Thun gegenüber ftand, ° 

blieb aud) den Künftlern nicht fremd und fprad) ji nicht allein 

in der überfegten Technik, fondern in geiftreichen Zügen au, die 

dem Belhauer zumutheten, mehr in dem Kunftwerf zu jucen, 

al? mit den Mitteln der Kunft anzzudrüden war. . Selbft ein 

Anftrid) von Geledrfamfeit wird mitunter bemerkbar. In CHzicus 

Hatte Attalus das Denkmal feiner Mutter mit Darftellungen 

Kindlicher Liebe aus der Sage und Gefäichte "Tchmücden Tajjen: 
eine Zufammenftellung ganz im Stil der alerandrinifchen Grams 
matiferpoefie. Auf Reflexion berugete zum guten Theil wenigftens 
aud die Neigung für Sindergeftalten, in deren Naivetät man im 

Gegenfab gegen die Fünftticjfeit der Ueberbifdung eine Nüdfchr zur 

Natur zu empfinden glaubte, während die anmuthig zarten Yor= 

men den Sinnen jhmeihelten. Mit einem eigenthümlichen Rafs 
finement- [huf man eine Kinderwelt, die zu Trägern aller 
Vorgänge des täglichen Lebens und der Eage gemacht wurde. Da 
man aud) Eros als Sinaben darzuftellen fi) gewöhnte, jo wur= 
den aus den Kindern Licbezgötter, die wie in einem mährdhen- 
haften Neid) nad) Menjchenart ein phantaftifches Spiel trieben. ' 
Denn die echt alerandrinifdhe Vorliebe für das Anımutdige, Zarte, 
Weiche madht fi) in der bildenden Kunft ‚nicht minder geltend, 

al3 die gewaltjame YUnfpannung des Pathos und der Sraft.
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Namentlich das erotijche Element waltet aud) hier vor; bie Fülle 
ber erofifchen Motive, mit denen in der Pocfie und bildenden 
Kunft der Römer die Sagenwelt durchzogen erjeint, ift fider auf 
bie Ulegandriner zurüdzuführen, wie die im Grgenjah zu Pra- 
ziteles und Stopas immer finnlider und üppiger werdenden 
Darftellungen derereidenzüge und desbachifchen Schwarz, 
mweldhe bis zu den bedenklichen Gruppen des Ban und Olympus, 
ober beö mit dem Satyr ringenden Hermaphroditen gelangen. 
Da aber aud) das feine, edfe Clement jener Auffafjungsweije 
Öeftalt gewann, beweifen die durd) Geift und Empfindung, tie - 
durd) zarte Schönheit glei) anzichenden Gruppen der von Eros 
gepeinigten und im Ku mit idın vereinigten By che, eine Chöpfung 
diefer Zeit, twelche den Ichönften Werfen der alerandrinijchen Elegie 
zum mindeften cbenbürtig ift. 

E3 ift fehr zu bedauern, daß tpir nicht mehr im Einzelnen 
nadzumeifen im Stande find, wie die Kunft, als fie zwar nigt 
bon den Nömern, aber doc) bei den Römern und für diefelben in’ 
einer Weile und Ausdehnung geübt wurde, daß man bon einer 
Berpflanzung der SKunft nad) Nom reden fann, an die Funft der 
Diabohenzeit anfnüpfte. Daß dies vielfah, namentlich in der 
eigentli monumentafen Kunft, gejhchen fei, macht die ficts id) 

- wieberholende Beobadjtung, daß bei folder Uebertragung von 
Eufturelementen die der Zeit nad) am nächften liegenden beitim= 
menden Einfluß üben, an fid) twahriheinfid, «8 führen auch nod) 
einzelne Spuren barauf Hin; allein fireng nachgewiefen it e3 bia 
jebt nicht. 

Die Römer, auf Aderbau und Kriegsdienft angetviefen, 
- bedurften und verftanden die Kunft nicht; ihre Religion und deren 

Eultus verfämähete anfangs die Götterbilder ganz, und Tieß aud) 
jpäter nur fparfam einen Schmud dur) die bildende Kunft zu. 
Shgleih) die römische Religion im auzgebehnteften Maah Per- 
fonification der göttlichen Macht in ihren einzelnften Aeußerungen 
hervorrief, entbehrte fie dod) aller finnlich geitaltenden Kraft; 
feine der römijchen Gottheiten ift durch die Kunft zu einer eigen= 
thümlichen Geftalt ausgeprägt, fondern nur griehifchen Götter: 

- bildern affimilirt worden; die Göttin Roma jelbft ift eine Mi- 
[Hung von Minerva und Amazone Cbenfo wenig Eonnte 
die Sage zu einer künftferijhen Ausbildung gelangen; nur ver-
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einzelte Cfemente derfelben tourden fpät, und danı nad) der Analogie 
der griegifchen Mythologie, ausgefhmüdt. Als fi ein Bedürfniß 
regte, dem Cuftus au) durd) die Kunft erhöfete Würde zu geben, 
wandte man ji teil an die Griehen im Unteritafien, tHeil3 
und Iange vorwiegend an die benadhbarten Eirusfer; von einer 
eigenen Kunftbildung aber fan nicht die Nede fein. 

Die Etrusfer, von deren Guftur wir faft allein durd) die 
in ihren Gräbern aufbewahrten Kunftprodufte, aljo nur in eine 
zelnen, zerfirenten Zügen ein Bild erhalten, zeigen uns an einem 
merkwürdigen Beijpiel, welhe Wirkung die griedifche Kunft auf 
ein Bol ohne Anlage für die Kunft, aber zum Handiverf ges 
[Hidt, durd) Uebertragung ausübte Dur Sceemadt und 
ausgebreiteten Handel im Belit bebentender Macht, zum Luxus 
und zur Pradht ebenjo geneigt wie zu üppigen Mohlfeben, führ- 
ten fie in früher Zeit aus Wien und Xegypten manderlei Er- 
zeugniffe de3 Kunftfleißes bei fih ein, dann tritt der Handele- | 
verfehr nad Griechenland ein, und feine Produkte verdrängen 
bald alle übrigen aus dem Handel3= und Lebensverkehr. Schon 
die merfantifen und induftriellen DVerhältniffe Etruriens führten 
darauf Hin, daß man die eingeführten Stunftgegenftände im Lande 
jelöft Herzuftellen verfügte. Kür Ihon- und Metallarbeit fand . 
fi) dort vortreffliches Material, während die verfcdhiedenen Stein- 
arten der Sceulptur nit günftig find; Gefchidlichkeit der Hand, 
fleipige und jorgfame Arbeit waren bei ihnen. entwidelt, was fi) 
durd) mehanifhe Nahbildung, durd) jaubere Technik erreichen 
ließ, gelang ihnen vortrefflidh. Etrustiiche Bronzegefäße fanden 
jelöft in Griechenland Beifall, und wir können die Spuren ihrer 
Verbreitung dur) den Handel im Norden ziemlid) weit verfolgen. 
Allein e5 fehlt ihnen fo ganz an Tünftlerifer Produktivität, daß 
fie nit nur felbfländig zu erfinden, jondern die überfragenen 
Anfhauungen, Motive, Formen auszubilden und anzumenden 
außer Stande find. Sie übernehmen die ihnen zufonmenden 
griehifhen Kunfterzeugniffe im Ganzen und bilden fie nad, 
fo weit und fo gut fie e3 vermögen, d. 5. meift in einfeitiger 
Mebertreibung, ohne eine Ausbildung derfelben vorzunehmen, bis 

. bon Griechenland aus, wo mittlerweile ein. neues Stadium der 
Kunftentwidlung durdlaufen war, ein Impuls nad einer anderen 

- Richtung hin gegeben wird, der in Etrurien in gleicher Weite
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mehanifh fortwirft. -Diefer Procek Täht fi in feinen Abfähen 
verfolgen, und e3 Tann dabei von einer ftetigen Entwidelung und 
harmonischen Ausbildung der etrusfifchen Kunft nicht die Rede 
fein. Sie erhält fogar die Gegenftände, welche fie darftellt, zur 
fünftleriihen Form auzgebildet, fertig überliefert: griedhifche Sage, 
ivie fie nicht durd) die Pocfie, jondern aud) [yon dur) die bildende 
Kunft geformt ift, tritt uns in erusfiigen Nelief3, Spiegelzeid: 
nungen, Malereien entgegen. E53 fonnte nicht fehlen, daß nad) 
diefer Rihtung hin cinige VBerfuhe zur Sefbjtändigfeit gemadt 
werben, allein jie bejehränfen  jih wefentlih auf Weuperlickeiten 
des Coftums. Die Götter und Dämonen, welde mit etrugfifchen 
Namen fih in die griehiihe Sage eindrängen, find, jelbft den 
graufen ZTodesdämon Charun nicht ausgenommen, in ihren 
wejentlihen Zügen der griehifchen Kunft entfehnte, nur etrugfiz 
firte, Geftalten. Auch wo der. feltene Verfuh gemadt ift eine 
einheimifche Ueberlieferung darzuftellen, wie die Sage von Cäle 
Bibenna und Maftarna, ift ein Unterfchied von der daneben 
gefteflten troijhen Darftellung nicht zu bemerken. Nur joweit 
ein praftifches Snterefje zur Geltung fommt, zeigen fi) die 
Etrusfer tüchtig, dafjelbe den eigenthünlichen Bedingungen gemäß 
zu befriedigen. Sn der Baufunft wurde ihnen zwar. mit ben 
fünftlerifhen Motiven ohne Zweifel aud vieles die eigentliche 
Technik fördernde zugebradht, allein Feltungs- und Wafjerbauten, 
Tempel und Haus zeigen nicht allein eine imponirende Tüdjtigs 
feit, jondern aud eine aus den Forderungen des Bebürfnijfes 
hervorgehende Selbftändigfeit. Ein praktijhes Snterejje nehmen 
die Eirusfer aud) an dem Zweig der bildenden Slunft, der das 
Andenken der Berfönlijfeit Iebendig erhielt, am Porträt. Wäh- 
rend das griehifche Kunftgefügl den Ausdrud des perjönlid Ins 
dividuelfen zurüdhäft und im Chrendentnal, im Weihgejchenf, im 
Grabmal auf das Perfönlihe nur jymboliih Hindeutet, benußt 
der Etrusfer die Kunft um feine Perjönlichkeit feibhaft zu erhalten. 
Die Nelic]3 feiner Sarlophage ftellen grichifhe Sage dar, aber 
die auf dem Dede derjelden gelagerten Geftalten bringen uns 
den Etrusfer wie er leibt und lebt in Phyfiognomie, Körperbau 
und Tradht zur Anfhauung. Hier tritt der Nealismus, welder 
fi auch) fonft in Einzelnheiten verräth, unverhohlen als echt etrus= 
fiiher Charakterzug hervor, ohne daß er fähig gemejen ift, "eine
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duregreifende Geftaltung der Kunft von diefem Princip aus zu 
bewirken. 

In eigentHümligen Zügen berührte fi) die Richtung des 
römischen Geiftes mit dem etrusfifchen. Ihre praftifche Tüd- 
tigkeit bewährte fi) auf dem Gebiet der Architektur, wo fie 
jtvar alle fünftlerijhen Motive entlefnten, aber mit einer Syte- 
matik, mit einer Technik entwidelten, welde Achtung gebietet und 
in Anlagen von grogartigem Maapftab ausgeführt imponirt. Die 
für Bauwerke zum Theil vorzügliden Steinarten waren für Sculptur 
wenig geeignet; Hier befehränfte man fi) wejentlid zum Schmud 
der Ardjiteltur, auf Arbeiten in Thon und Metall. Der 

reafiftiihe Sinn, welder das DVerdienft der bildenden Kunft in 
die getreuefte Raturnahahmung feßt — in feiner Einfeitigfeit das 
Erbiheil des ungebilbeten Kunftfinnes.— wurde bei den Römern 
ebenfalls dur das ftarke Gefühl der Perfönlichfeit getragen. 
Dem Wunjd, die abgefhiedenen Mitglieder der Familie um fid 
zu jehen, wurde durd Wahsmasfen entjprodhen, melde, ge 
wiß zeitig über ben Geficht jelbjt geforntt, die Natur unmittelbar 
tiedergaben, deren Eindrud durd) Farben belebt wurde. Nichts 
fonnte dem hellenifhen Kunftjinn, der mit dem feinften Gefühl 
die Wahrheit der Kunft und des MWirkfihen unterfhied, ftärker 

- widerfpreden al3 die römijche Sitte, beim Begräbnig Menfchen 
mit diefen Masten zu beffeiven und den Verflorbenen darftelfen 
zu laffen. Ghvas ähnliches follte aljo aud) die Statue nad) rö- 
milder AUnffafjung feiften, für fie wejentfih ein Gedächtnigmal, 
wozu aud die im Leben übliche ereinplarifche Behandlung der 
Stleidertradht mit beitrug. Die Malerei, melde verhältnigmäig 
früh. in Rom Iheilnaßme fand, wurde als ein willfommnes 
Mittel benugt von Schlachten, Belagerungen und anderen Striegs- 
thaten der Bevölferung der Hauptitadt Iebendige Anfchauung zu 
geben. 5 fam aljo aud) hier auf die getreuefte Wiedergabe: der 
Wirklichkeit, auf effektoolle Deutficfeit durch große Dimenfionen 
und genaues Detail an. So wurde die Richtung auf eine hiftos 
tijh monumentafe Behandlung der Kunft, wo fie im römischen 
Sinne zur Geltung fan, frühzeitig entwidelt. Um den fo all- 
mählih zunehmenden Bebürfnig zu genügen wurden einzefne 
Künftler nad) Rom gezogen, und die wachfende Bedeutung und 
der fteigende Verkehr madten Nom zum Eike eines Stunftbetrie- 

_
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be3, in welchem fi etrusfifhe und unteritalifche Cfe 
mente begegneten. Sreili) fah der echte Nömerfinn in allen 
Erzeugnifjen Hellenifcher Bildung und Kunft nur Hülfsmittel der 
Berweihlihung, deren Verpflanzung man aus allen Kräften vers 
hindern müfje, und ließ aud) die auS dem eroberten Hellas in 
Menge entführten Kunftwverke nur glei Waffen und Geld als 
eine Eoftbare Siegesbeute gelten, deren Kunftwertd man nicht 
fägen fonnte nod) wollte. Allein e3 Tieß fi nicht Kindern, 
daß die Neigung mit glänzenden Sunfttrophäen, anfangs im 
Namen des Staat, dann aud im eigenen Befiß zu prunfen, 
mit jedem neuen Triumph, und jo wie helfenijche Bildung troß 
patriotifchen Widerftrchend über das geiflige Leben in Rom zur 
Herridhaft ta, wuchs, aud) die Kunft, mit deren Werfen die Stadt 
erfüllt wurde, nicht unbeachtet blieb. Echter Kunftfinn, der Tich 
nicht einführen ließ, ift aber in Nom nie eriwvedt, die Kunft ift 
den Röntern nie, wie die Litteratur, ein Gegenftand geijtiger Bes 
werbung und ernfthafter Bemühung geworben. Weder die Leis 
denihaft Kunftiwerfe zu Kefigen, weldde gegen da3 Ende der We 
publik zu einer förmlichen Plünderung der Länder grieifcher 
Kunftsildung führte und om dur; den überreichen Shmud der 
öffentlichen und Privatgebäude zu einem cofoffalen Mufeum 
made, no) eine: gemwifje dilettantifche Stennerfchaft, weldhe all» 
mählih) als ein Erforbernig allgemeiner Bildung galt, Tönnen 
.ettvas fir wahres Berfländnig der Kunft beweifen. Bei diefem 
Zuftande der Kunftbildung waren «3 finnlicer Reiz, energifcher 
Ausdrud, virtuofenhafte Technik, Qurus und Pracht, weldhe die 
Liebhaber reizten; die reine Schönheit, die ernfte Größe der edelften 
Kunftblfüthe erihlog fi nur einem tiefen Kunftgefühl, die un- 
iheindaren ftarren Werke der fi entwidelnden Kunft formte mur 
ein gelbtes Kunfturtheil würdigen. Beides fand fi} felten, ud 
fo ftrebte man hauptjädlieh Kunftwerle nad Phidias zu gewin- 
nen; um fo mehr, al3 die großen Werfe der älteren Zeit vielfach 
durd) ihren engen Zufammenhang mit der Urditetur vor Ents 
führung gefhüßt wurden. | 

Das immer mehr fi) fteigernde Verlangen bei allen, welche 
nur die Mittel befagen, Paläfte und Villen mit Funftwerken zu 

° fchmiiden übte ven bedeutendften Einfluß auf die Funftübung. 
Einem fo ausgedegnten Bebürfni Tonnte durd) Einführung au3«
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wärt2 "erfaufter oder geraubter Kunftverfe nicht genügt werben, 
es mußte einen in ähnlichem Maafe gefteigerten Sunftbetrich her- 
vorrufen, der in Rom feinen Sit nahm, ohne jedoch) in die Hände 
der Römer zu kommen; fortdauernd find e3 Griechen, tweldhe dort 
faft ausfohlichlich die Kunft wie das Kunfthandtverk übten. Don 

der größten Bedeutung wurde 8, dai die Kunft in Nom, joweit 
wir urtheilen können, in ungleid) größerem Umfang, als je in 
der Diadochenzeit, fich in den Dienft der reichen Privatleute begab. 
Mangel an Berftändnig bei: großen Mitten und Mangel an 
Ihöpferifher Kraft bei. entiwidelter technifher Fertigkeit wirkten 
zufammen, um der Fünftferifchen Arbeit mehr und mehr den Cha= 
ralter. einer Fabrifthätigfeit zu geben, welde durd) mafjenhafte 
Durhfichnittsprodultion den Anforderungen der Mode dient. 
Daher rühren die endlofen Go pien beliebter Kunftwerfe, in deren 
Befig jederzu fein wünfchte, und fi, da die Originale nicht zu 
vervielfältigen waren, mit Nahbildungen begnügen mußte, deren 
Corgfalt mit der vermehrten Nachfrage abzunehmen pflegte. .Da= 
her fommt die immer fid) wiederhofende mechanifde Anwendung 
derjelben Motive 3.3. bei Porträtftatuen, daher das Herabzichen . 
und Bernuben alles deffen, was eine befjere Zeit mit priginaler Kraft 
ober mit feinem Sinn für Form und Bedeutung erfunden hatte, 
für vein ormamentale Ziwede. Die Werke diefer- in der Fremde 
dienenden Kunft, welche unfere Mufeen füllen und uns eine Vor-, 
ftellung von der Kunftübung bei den Nömern geben, dürfen uns 
allerdings nicht vergefjen Taffen, daß in Rom auch die monumen- 
tale Kunft gepflegt wurde. Auguftns jhenkte mit bewußter 
Abit auch der Pflege der Kunft feine Aufmerkfamfeit; die grof- 
artigen Bauwerke, welde er aufführen Tick oder tweldje er ver- 
anlaßte, wurden mit Kunftwerfen aller Art reich gefhmüdt, die 
er teils aus Griechenland, Aien und Aegypten herbeijchaffte, tHeils 
in Rom ausführen fich. Seine Nachfolger find falt ausnahms= - 
[03 feinem Beifpiel gefolgt, aud) reihe Privatleute verwendeten 
großartige Mittel für öffentliche Anlagen. Tempel, Märkte mit 
ihren Säulenhallen und Bafiliten, Thermen, Amphitheater und 
Theater boten der Sculptur und Malerei unabjehbare Räume 
zu [hmüden dar. Zum großen Theil müffen diefe Anlagen Thon 
den Charakter von Kunftfammlungen gehabt Haben, denn das 
Eyftem der Kunftplünderung wurde unabläffig fortgefegt und das 

. 12 
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affgemeine Urtheil tHeilte dev Kunft früherer Zeiten fo entfchieden 
den Preis zu, daß e3 ein anerfannter Vorzug bfieb, möglichit viele 
Werke alter berühmter Meifter aufzuftellen, neben denen die Künft- 
ler der Gegentvart die bejeheidene Aufgabe der Decorateurs über- 
nahmen. Aber Auguftuns fprad) einen echt römijchen Gedanken 
aus, als ex auf feinen Forum die langen Statuenreihen großer 
Krieger von Neneas bis auf die Gegenwart, die Ahnenbilder des 
römischen Volfs, aufitellte. Faft Die ganze Kaiferzeit erfheint in einer 
Folge bedeutender Bildniffe in ihren hervorragenden Perfönlichkeiten 
wie in ihrer Kunft Hiftorifd) Harakterifirt; wenn auch) der Ehrgeiz, 
durd) Porträtftatnen geehrt zu werben, der bi3 in das Heinjte Mir= 
nicipium drang, einen Wald von mittelmäßigen Dubendarbeiten 
daneben ftellte. Auch in dem bilvliden Schmud der Triumph: 
bögen, Ehrenfäulen und ähnlicher Denfmäler bewährt die römijche 
Kunft die Tradition der Myfippifhen und pergamenifchen. Gelingt 
e3 ihr nicht die Freiheit und Glafticität zu getvinnen, welde die 
Bewegung der grichifchen Kunft auszeichnet, fo Hat der jÄpwerere, 
fefte Schritt etwas darakteriftiih Nömifches; fie zeigt fi) voll- 

. fommen durddrungen von dem Geift und Leben der Thaten, 
welche fie mit Verftändnig für das Bedeutende und Bezeichnende 
anfhauli madht; fie verftcht e3 in jeder Beziehung großartige 
Aufgaben mit einer adhtunggebietenden Technik zu Töfen: fie muß 

„als eine echt Hiftorifh = monumentale gelten. Cine Kunft, die zu 
folden Leiftungen fähig ift, bewährt nod) ein inneres Leben, dejjen 
Yengerungen aud) nach anderen Nijtungen hin, wenn glei) nur 
in verwifchten Spuren erkennbar find. Ein Bil von der Ent- 
widelung der Kunft in der Kaiferzeit Herzuftelfen ift befonders 
deshalb fo fehtwierig, weil fait alle Individualität in derfelben 
verfejtvindet und man e3 nur mit Mafjen zu thım hat. Während 
uns in den Zeiten der blühenden Hunft eine Menge von Künft- 
fern begegnet, deren Individualität verbürgt, Durch jedes neue 
Zeuguiß beftimmter anfhaufi wird, find un3 aus der Haijer- 
zeit gegenüber der -außerordentlichen Menge von Kunftiverken nur 
jehe wenig Namen von Künftfern überliefert, md diefe zeigen, 

° jetbft wen ihre Werke erhalten. find, felten eine individuelfe Phy- 
fiognomie. Gewifje allgemeine Züge der Entwidelung Tafjen fi) 
indejfen dodh auffafjeı. 

Sm der lebten Zeit der eömifgen Nepublif fiedelten Allz
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gefehene Vertreter der griedijhen Wiffenfhaft, Philofos 
phen, Rhetoren, Orammatifer nad) Nom über, weldes zum 
Yauptii der nad) beftimmter Ehultradition betriebenen Studien 
wurde. Auch die Griechen Haben fein Hehl daraus, daß die 
großartigen Verhäftniffe, der vichjeitige Verkehr der Weltftadt 
einen Fräftigenden und reinigenden Einfluß auf die Anfchanun- 
gen ausübten, nad) weldden Forfhung und Darftellung mannid- 
fad reftaurirt wurden. Die Wirkungen folder Beftrebungen 
treten uns in der römifhen Litteratur, welde mit diefen 
Studien eng verbunden tvar, no) anfchauliher als in der grie- 
Hiihen entgegen; als Hauptvertreter dürfen ung Cicero 
und Horaz gelten. Sowie Cicero dem buch Hortenfins 
aufgebradpten afianifhen Stil und fpäter dem dur Calvırz 
vertretenen einfeitigen Altatticismus entgegentrat, und die 
geopen attiihen Profaiker der beiten Zeit al3 die wahren Mufter 

- einer muftergüftigen Profa aufftellte; fo opponirte Horaz al3 
Kritifer und Dichter wie gegen die Ueberfhäßung der älteren der 
Form nad) unbefriedigenden Nationalpvefie, jo gegen die unbe= 
dingte Nahahınung der überfeinen alerandrinifchen Technik, 
und empfahl ebenfalls das Studium der großen griedhifchen Dichter 
aus den blühenden Zeiten der Borfie als Bildungsmittel der 
diehterifchen Darftellung in den verjchiedenen Gattungen. Beide 
eritrebten einen correcten und gefcpnadvoffen Stif, und im Ges 
fügt der fehlenden” originalen Schöpferkraft, fuchten fie diefen 
dur Nachbildung guter, , mit treffendem Lrtheil gewählter 
Mufter zu bilden. Im ganz gleicher Richtung ftrebte aud) die 
bildende Kunft im derjelden Zeit eine Neftauration durchzu= 
führen. Ju der Einfiht daß e3 an genialer Kraft für neue 
Chöpfungen fehle, verzichtete man darauf durd) eigenthümliche 
Erfindung die Kunft nen zu beleben, man war zufrieden für 
Stil und Tehnif eine fihere Schule zu gewinnen. ALS ein Ver- 

‚treten diefer Nichtung begegnet un der Zeitgenofje Barroz, 
Pafiteles, ein Mann, der durd) vielfeitige fünftlerifche und littes 
tarifche Bildung für eine folche Regeneration vorzugsweife geeignet 

“ erfcheint, und defjen Schule wir nod) durd) ziwei Generationen in 
den Künftlern Stephanus und Menelaus verfolgen können. 
Die Mufter einer correcten Darftellungsweife juhte man aud) 

. hier in den anerkannten. großen Meiftern der attifhen Eculp-
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tur; dadurd) war’ zugleih ausgefproden, dap man im der 
Wahl der Gegenftände. wie in der Miffafjung der Tradition 
der idealen, echt helfenifchen Kunft, im Gegenjaß gegen die dem 
Realismms fid) zuneigende römische, folge, während fie der herr- 
Ihenden Fabrifarbeit gegenüber die jorgfältigite teäniiche, Aus- 
führung in Anfprud nahm... In der Wahl der Mufter war 
man.dabei feinestvegs einfeitig. Wie in der Litteratur neben D e= 
mofthenes, Blato, Sokrates aud Lyjias und Thuchy- 

 dides, neben den attijhen Tragikern, den äolifdhen 
Lyrifern aud Theofrit und Kallimahus. Nahahmung 
fand, :fo wählte fi) die bildende Kunft neben Phidias und 
Bolyflet, neben Stopas und Praritele, auh Myron und 
Lyfippus zum Mufter, md verjhmähete au Kalamis und 
andere ardhaifıhe Künftler nit. Mar. die alterthümliche, Dar- 
ftellungsweife, al3 ein befonderes ftiliftifches Element, unter ges 
wien .VBorausfegungen 3. DB. ardhiteftonifchen immer in Anwen 
dung gekommen, jo fing fie jeßt an neben anderen eine jelbjtän- 
dige Bedeutung, wenn aud nur al3 Liebhaberei, zu gewinnen. 
Velden Einfiuß auf eine Kunftübung folder Richtung die uns 
ermeßlichen im. Nom aufgehäuften Kunftihäge — ähnlid) wie 
die alexandrinifchen Bibliothefen auf die poetischen umd 'gelehrten 
Studien — üben mußten, ift ebenfo Har al& der Gewinn, welchen 
unter der verivirrenden Zerftrenung eine Shulung nad) den. beften 
Muftern dem Gejhmadf in der Auffaffung und der Correctheit in 
der Yormgebung bringen mußte. War nun gleich die Thätigkeit 
diefer SKunftübung wefentlih mur: Reproduktion, jo befehräntte 
fie fi) Doch -Teineswegs auf. eigentlihes Copiren, fondern ber 
mühte fi) nachbildend zugleich die entlehnten Glemente mit einer 
gewijjen Selbftändigfeit umzubilden. Größere Compofitionen wırr= 
den in ihre -Beftandtheile zerlegt und diefe einzeln oder in neuen 
Gruppirungen gebracht, einzelne Figuren mit anderen in Verbin- 
dung gejeht, bedeutfamen Motiven durch eine Ieife Mobdifitation 
ein neues Juterefje abgetvonnen. Nicht leicht begegnet uns etivas 
wahrhaft Neues, urfprünglich Erfundenes, überall Anwendung von 
etwas Weberfonmenen, aber in der Umbildung verräth fih Takt 
und Sinn für die Schonung des Ueberkieferten und Geift und 
Seinheit im Herbeiführen neuer Wendungen. ndefjen bejchränfie 
fi der Einfluß einer Kunft mit fo pärlicher ; Lebenskraft mehr
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und mehr auf die Bildung des Gefchmads und der Mode, die 
von der gebietenden Haupfftadt aus das ganze römische Neich 
aud in feinem Kunftbetrieb beherrföhte: zu einem wirkfich jelb: 
fändigen Leben wuchs fie nicht mehr herauf. Das tritt befon= 
ders deutlich Hervor, als Hadrian, felbft Gelehrter, Dichter und 
Künfkler, aud) die Kunft dur) großartige Unterftüßungen und 
Anregungen zu beleben juchte. ‚Die colofjalen Anlagen feiner 

Billa in Tivoli Taffen una nod) in ihren Trümmern umd in der 

Dafje der dort gefundenen Kunftwerfe ahnen, mitwelchen Anz 
frengungen und Mitteln in derfelben ein Mifrofosmus aus alfen 
Sfementen der Kunft aller Zeiten und Länder zufanmengejeht 
wurde. Allein weder die agenthümlige Schöndeit des Antinous, 

weldye er in die verfjiedenften Geftalten Heiden fich, nod die 

Götter Aegyptens und des Orients, deren fremdartige Ere 

[heinungen mehr und mehr in den Vordergrund Freien, waren 
im Stande einen frifden Auffäptwung oder neue Yormen Hewwore 

zurufen. Treo der Abneigung und Verachtung, weldhe die Nö- 

mer, wie die Griechen, gegen die Negppter Hegten, hatte der 
Gultus der Zfis mit Ofiris und Harpofrates feit der 
Iehten Zeit der Nepublit mehr und mehr Anhänger gefunden; 
fpäter gejeffte fi) ihnen Serapis, der zu Hoher Geltung ges 
langte, zu. Seit der Eroberung Aegyptens kam fogar ägyptijcher 
Gehmat für Schmud, Geräthe, Zimmerverzierungen in Mode, 
die und befonders-in Pompeji anfeyanfich entgegentritt. ES war 
ägyptifche Kunft und ägpptifches Koftum, durd griehiihe Anfz. 
fajjung modificirt, tele von Aleyandria aus nad) Nom über- 
fragen, dort fich mod) mehr zu accomodiren lernte, aber chwas 
Nenes herborzubringen außer Stande war. benfotvenig ber- 

"mochten die aus Afien übertragenen Culte neue Gebilde her 
borzurufen. Der phrygifhe Aty3 ift eine Umbildung des 
Paris, das Vorbild des perfiigen Mithras ift die tier 
opfernde Siegesgdttin, der auf dem Stier ftehende Jupiter 
von Dolichene ift ein römischer Imperator, die ephefiige 
und perfifhe Diana find Ernenerungen alter Götterbifder. 
Yu war die durd den perfönlichen Gefchmad des Staijers be- 
"günftigte Neaftion, welde die alterthümliche Formgebung als 
wefentliche berehtigte zur Geltung bringen wollte, nicht fähig in 
der Hunft eine ähnliche Bewegung herborzubringen wie in der
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Litteratur. Ueberhaupt fängt die Funft an zurücdzubleiben Hinter 
dem allgemeinen geiftigen Leben, welches feine Kräfte zum Teßten 
Kampf gegen das fiegreih vordringende Chriftenthum james 
melt. An. diefem Kampf nimmt fie feinen wirffamen Antheit 
mehr, aber allmähfid) bis zur Ungefchidlichkeit herunter gefom- 
men,. fteigt fie mit in die Ratafomben hinab, und fo unver: 
wüjtlich ift die in ihren Seim gelegte Lebenskraft, daj fie wieder 
heraufgeftiegen ein twejentlich geftaltendes Element der modernen 
Kunft in allen ihren Entwidelungsphafen wird.
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fir die Kunftgefchichte,



Wer fi) den außerordentlich großen Reichtum antifer Kunft> 
merke, namentlih von Eculpturen, die.ung no) erhalten find, 

 bergegenwärtigt, wer ein großes Mufenm, die „Welt von Sta: 
fen“ im Balican oder die Gipsabgüffe des neuen Mufeums 
in Berfin durchgeft, wer aud) nur ein paar Sauptlupferwerfe 
durchblättert, und fi) dabei an die großen Künftler und Kunft- 
werfe erinnert, tweldje una did) die alten Schriftiteller, aus deren 
Nahrichten wir una das Gerüft der alten Kunftgefehichte zufammen 
feßen müfjen, befannt find, dem drängt fid) die unerfrenliche Beob- 
ahtung auf, wie unverhältnigmäßig wenig, tie faft gar nidis - 
bon dem, Was einen großen Namen in: der alten Kunitgefchichte 
führte, Teibhaftig auf uns gelommen ft Wie Hart die Zeit 
au mit den Werken der alten Litteratur verfahren ift, tie 
viel Öropes und Schönes fie aud) zerflört Hat: wir fennen Homer, 
Pindar, Weahylis, Sophokles, Guripides, Ariftos 
Pfanes, Herodot, Thuchdides, Plato, Wrifloteles, 
wir fennen Gatulf, Birgil, Horaz, Cicero, Tacitus— 
und tie fang Tiehe fi) diefe Reihe nod) ausdehnen — aus gan= 
zen erhaltenen Merken, und von vielen Shriftftelfern Tafjen 
menigftens Bruchftüde ung die Individualität nod) erkennen. So 
fönnen wir uns von der Litteratur der Alten nad) den twefentlihen 
Phafen ihrer gefchichtlichen Entwidelung, nad) ihren haratteriftifchen 
Erjgeinungen ein Bild entwerfen, das ätvar an großen Rüden und 
ftarfen Ungleichheiten leidet, aber der HYanptfache nad) aus eigenen 
Anfhauungen hervorgeht. Treten wir aber aus den Bibliothelen 

Grengboten 1868 II. 80 ff. -
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in die Mufeen, fo jehen wir uns nad Phidias olympijcdem 
Zeus. und feiner Athene, nad Polyklets Götterfönigin, nad) . 
Prariteles Aphrodite und Eros, nad) Stopas Apollo und 
Bachus, nad) Lyfippus Herafles vergebens um, don den 
Werken der Malerei, von PBolygnot3 Zeritörung Troias, 
Apelles Aphrodite, Timanthes Iphigenia, Timomados 
Meden gar nicht zu reden. Und doch Tann die Gefchichte der 
bildenden Kunft, fol fie nicht ein Spiel mit Worten ohne 
Suhalt und Bedentung bleiben, der Anfhauung jo wenig ent= 
behren als die Litteraturgefchichte der Leetüre; fie muß alle 
Hülfsmittel aufbieten, um von ben Meifteriverken, welche die 
Hanptphafen ihrer fortfihreitenden Entwidelung bezeichnen, eine 
Vorftellung zu getvinnen, tweldhe aus Anfhaunng wenigftens 
mittelbar - abgeleitet if. Ein Hilfsmittel ftcht ide dafür zu 
Gebot, welches die Literatur in diefer Art wicht verwenden kann, 
die Gopien. Bleibt auch die Gopie geiftig und tedhnifch weit 
unter dem Original — wie der Kupferflih nad) einem Gemälde, 
wie der Glavierauszug nad einer Partitur wefentli) nur ein 
Erinnerungsbehelf für den ift, der das Original Fenmt —, immer. 
hält fie foviel don diefem feft, um für deffen Erfenntniß und 
Würdigung fefte Haltpunkte zu geben. Nun Fam man mit 
Zuverficht vorausfegen, daß im Altertfum wie zu allen Zeiten 
don ‘allgemein befprocdhenen und beliebten ' Kunftwerken Gopien 
gemacht worden find; man Fan mit Sicherheit behaupten, dafı 
in der unermeßlich reihen Weltftant Rom, nadjdem, wen aud) 
nicht Kunftgenuß, fo doc) - Funftbefig ein Bebürfnig des Lurus 
geworden war, Gopien von den Wunderiwerfen, in deren Belik 
man -nicht gefangen” fonnte, für die Liebhaber gemacht werden 
mußten. Einfeuchtender noch als die fhriftlichen Zeugniffe, an 
denen es nicht fehlt,‘ beftätigt diefe Ihatfahe ein Bid auf die 
vorhandenen Sculpturen. : Wenn man diejelbe Figur oder 
Gruppe, dafjelde Motiv in einer größeren oder geringern Anzahl 
von Sculpturen, entweder. genau, BIS zu völliger Webereinftint 
mung in den Maafen, oder im einzelnen mit mehr oder weniger 
willfürliden Modifikationen wiederholt, oder aud) wohl in einem 
andern Zufammenhang verwendet findet, fo darf man ohne Bes 
denken auf ein -angefehenes Original Ihfiegen. Anfnerfjane 
Mufterung Hat jo aus dem Gebränge unüberfchlich jdeinender
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Kunftiwerfe eine ftattliche Reihe bedeutender Originale wieder her- 
geftellt. Aber, kann man diefe aud) näher bezeichnen? Tann man 
ans zuverläffigen Anzeihen Die Zeit, den Meifter erkennen, 
welden fie angehören? kann man. das Berhältniß, in melden 

. die Gopie zum Original ftand, genauer würdigen? fan man 
aus folhen Nahbildungen wer weiß twie vielter Hand eine be- 
feiedigende DVorfteflung von der Kunft des Meifters überzeugend 
ableiten? Bon der Löfung diefer und ähnlicher Yragen hängt, 
tie man -ficht, das Gelingen der wejentlihen Aufgabe der alten 
Kunfigeigjihte ab, die fortfhreitende Entwidelung der. bildenden 
Kunft in ihren bebeutendften Erjheinungen wieder zur Anfhan- 
ung zu bringen. 

Anfangs nahm man c3 mit Fragen: ‚der Art feinceswegs ges 
nan.. Freude und Genuß an der Schönheit der verjdiedenartigen, - 
immer fi) Häufenden Kunfhverfe juchte man dur; das Bervupt- 
fein zu erhöhen, daß fie berühmten Meifterftücden des Alterthung 
galten. Die überlegene Schönheit, welche einen fo-ftarfen Reiz 
auszuüben im Stande war, wurde allein al3 vollgültiger Beweis 
angejehen, dab man befannte und beiprocdhne Werke. der alten 
Kunft dor fi Habe; «3. kam mir darauf an, den Beleg dafür 

„zu finden, der dann freilich nicht felten durd) gleich feltiame Deu: 
tungen der Monumente und der Schriftfteller gewonnen wurde, 
Auffallende Beifpiele Thienen ein folches Verfahren zu rechtfertigen. 
Die Gruppe des Laofoon für diefelbe zu halten, weldhe Pi 
nis im Atrium des Kaifers Titus jah und welde die Kenner 
feiner Zeit allen Werfen der Plaftif vorzogen, war kaum abzumei- 
fen. Denn der Umftand, daß die. von Plinius mit der An- 
Idauung eines Fremdenführers hervorgehobene Merkürbigteit, 
das Ganze fei. aus einem Ctein gearbeitet, bei genauer Befid)= 
figung nicht zutraf, fiel nicht ins Gewicht. Nachdem bei. einer 
zweiten Gruppe von mächtiger Wirfung, bei dem fogenannten 
farnejifhen Stier, die Uebereinftimmung mit der von Pfi- 
niu3 gepriefenen, aus Nhodus nah Nom gebrachten Gruppe der 
an den Stier gefejlelten Dirce- richtig erkannt war, machte die 
theifweife Verftümmelung eine Nadprüfung, tie es mit dem 
Strid befhaffen fei, den Plinius wieder al3 Hauptenriofität bes 

- zeichnet, glüdlicherteife gar nicht hunlid. Sollte man angefidhts 
fo fclagender Beispiele an der unmittelbaren Ableitung des Js
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piters.von Dtricoli von Phidias, der Iudovififhen 
Juno von: Polyklet, der mediceifhen Venus von Pra- 
ziteles Zweifel Hegen?  Enthufiaftifche Verehrung der Kunft- 
werke, oberflädjliche Behandlung der Schriftjteller, vor allem der 
Umftand, daß die große Maffe der aus römifchen, überhaupt 
italienifchem Boden herborgegangenen Kunftwerfe ihren Urfprung 

. der Kaiferzeit verdankt, daß «3 an Werken früherer Zeiten, echt 

griedifcgen Urfprungs, und damit an fiheren Anhaltspunkten zu _ 
einer Bergleihung und hiftorifchen Würdigung feft gänzlid) fehlte, 
wirkten zufammen, um Liebhaber md Antiquare” ein Driginal 
nad) dem andern entdeden zu Taffen. 

Allein fehon eine gründlid) prüfende Fünftlerifehe Betradtung 
war geeignet, diefe Jlufionen zu zerflören. Naf. Mengs, 
mehr zum Xeftgetifer al3 zum Künftter geichaffen, unerwarf die 
Antifen Noms — und damals war ja faft noch) alles, was 
man Herrliches und Schönez bejaß, in Rom vereinigt — ‚einer 
Iharfen, ins Einzelne dringenden Prüfung, für welche er dic 
Bildung eines denfenden und Fenntnißreihen Mannes und die 
Erfahrung eine die Technik mit Meifterfchaft beherrfchenden 
Künftfers mitbradhte. Mit ciner aus den Nadrichten: der Alten 
geihöpften Hohen Vorftellung von idealer Größe und EC chönpeit 
der geiftigen und tehnifchen Leiftungen griedjifcher Meifter trat 
er an die Werke Heran, die von ihnen erhalten fein follten. 
Heberall fand er in der Erfindung der Motive, in der Auffaffung 
und Darftellung der Formen, in der Gompofition, Spuren und 
Andentungen jener Vollendung, ivelhe erals den Gharalter der 
griehifchen Kunft' anfah, "aber überall dur) Fehler und Lnge- 
[Hidlichkeiten, oft unglaublicher rt, entflelt und verzerrt, Nir= 
gend jah er die Elemente, die ihm einzeln, zerftreut und ver- 
Ipfittert entgegentraten, zu einem Ganzen bereinigt, das ihn durch 
die harmonifche DurKdringung geiftiger und tehnifcher Vollen- 
dung befriedigen fonnte; er mußte aus den Trümmern der -tealen 
Erjgeinungen die re de3 griedifchen Kunftwerts in: feinem 
Geift wieberherftellen. Da er feine Prüfung unbeirrt duch“ all= 
tiquarifche Vorurtheife und Liebhabereien anftelfte, jprad) er uns 
bedenklich) da3 Rejultat, fo parodor 3 aud) erschien, dahin aus, 
dab, unter der großen. Mafje antiker SKunftwerke fi) gar fein 
Original eines großen Meiflers mehr finde. Aud) von den Statuen
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der hod) gepriefenen, Gruppe der Niobe behauptete er, fei feine 
ein Original, und daS galt für eine der gewagteften peleroborien 
auf diejent Gebiet. 

Bon Mengs vielfad) angeregt umd gefördert. hat Windels 
mann, der mit einer an beftimmt umgrenzten. Hiftorifchen Aufz 
gaben geübten gefhihtlichen Auffalfung und mit einem durch) das 
Studium der griedifchen Dichter ausgebildeten Gefühl für die 
Entwidelungsftufen der griehifhen Kunft die Bildiwerfe der rö= 
mischen Mufeen Betraptete, von diefen die allgemeinen Merkmale 
abfeiten Tönnen, welde den allmählich fortjhreitenden Gang der 
bildenden Sunft bei den Griechen in ihren charakteriftifchen Mo- 
menten bezeichnen. Mühen twir die Divinationsfraft, weldhe aus 
jo verfümmerter Meberlieferung das Urbild in feinen wefentlichen 
Grundzügen wieder zur Anjhanung brachte, und den Scharfblif, 
weldher jo vieles Einzelne treffend würdigte und an feinen Pla 
fteflte, betvundern, jo wurde: do) nun das Mikverhältniß der 
erhaltenen Sunftwerfe zu der geringen Anzahl der Fentlich be 
zeichneten Monumente der Kunftgefhichte erft recht auffallend. 

- Sn Windelmanns herrlicdem Tempel der ‚alten Kunft fand die 
fange Reihe der Piedeftale mit. den Namen der größten Künftler 
geihmüdt, aber die Götterbilder auf denfelben fehlten. Und dod) 
hatte er, minder rigoriftiich al3 fein fünftferifcher Freund, nod) 
mandem Sunftwerk höheren Werth beigelegt, als ihm zufam. 

. Die Situation der Tunftgefhiähtlihen Forfhung ift im neun- 
schnten Suhrhundert duch die lange Reihe wichtiger Entdedungen 
auf griedijchen. Boden eine wejentli andere geworden. Die 
Sculpturen der Tempel von Selinunt, Xegina, Olympia, 
vom Thefeum, Barthenon, Niketempel, Eredtheum in 
Athen, vom Apollotempel in Bhigalia, vom Maufoleum 
in Halifarnaß, deren Entftehungszeit genau oder. annähernd 
feitfteht, deren Ursprung aus den Atchiers der größten Künftler 
unbezweifelt ift, fteflten fefte Merkjteine für die fünftferifhe Ent: 
wideling Hin und gewährte die längft erfehnte Anjdyauung echt 
griedjifgyer Kunflwerke , von ihnen aus war eine Vergleidung und 
Würdigung der herren- und zeitfofen Maffe nad) ihrem Werth 
für die Kunftgefgigte erft möglid). geworden. Auch einzefne 
Kunftwerfe in nicht geringer Anzagf, jehon durd) den griedhifchen 
Sundort beglaubigt und meift dur) die Umgebung beftimmter
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Harakterifirt, ertveiterten und berichtigten unmittelbar die Kenntniß 
des Thatfählihen- und fhärften Blid und Gefühl für das Griedi- 
ie. Die fo vorbereitete Prüfung mußte unter. dem Inventarium 
der Windelmannfgen Kunftgefjichte bedeutend aufräumen. - Der 
veränderte Maapftab änderte Werth und Stellung der Kunftwerte, 
nicht wenige Fragen und Zweifel Töften fi) wie von jelbft, neue 
Gefigtspunfte führten zu neuen Combinationen und Refultaten, 
aber au wieder zu ungeahnten Schtwierigfeiten und Problemen. 
Vegreifficherweife bedrohte die neugerwonnene Einficht mandjen wohl= 
erworbenen Befis, mande. berechtigte Eigenthüntlichfeit der Funft= 
Hiftoriichen Auffaffung,. Lieblingsariome eriwiejen fih als Bor- 
urtheile, anerkannte Größen verloren ihren Nimbu2. So wurde 
aud der Ecepticismus, mit dem Mengs die Niobegruppe 
betradhtet . Hatte, durd) eine Neihe monumentafer Entdetungen 

. Sähritt vor Schritt. geredätfertigt und aufgeffärt.. 
Zu Anfang des Jahrz 1583 wurden in einer Bigna nicht 

weit vom Lateran, in einer Gegend, welche eine namhafte Anzahl 
bedeutender Sunftwerke zu Tage gebradht Hat, bierzehn Statuen 
gefunden, die man fofort auf die Cage der Niobe deutete. Das - 
fönigliche Weib, weldes „vom -Gewölfe der Trauer bejchattet die 
Drau’n“ die thränenfgiwangeren Augen nad) oben wendet, wäh 
rend fie die in den mütterlihen Schoß fie) Ihmiegende Tochter 
an fi drüdt, Tonnte nur Niobe fein; Jungfrauen und Sünglinge 
flühtend, vertvundet, im Tode dahin geftredt, gehörten offenbar 
mit ihr einer großen Gruppe.an. nd tweldhe joffte daS jein als 
die von Plinins gepriefene? Leider jagt er uns wenig genug. 
Der getviß jehr richtigen Bemerkung, dap in-Rom niemand vor 
Gefäften und Zerftrenungen zu einer gefammelten Stillen Be= 
traditung der Kunftwerfe- komme, tie fie Vorauzfehung wahren 
Genuffes und Verftändnifjes jei, und daß die dort jufammenge= 
häufte Maffe von Kunftwerken exjten Ranges den ‚einzehren die 
verdiente Würdigung entziehe, fodap man von den bedeutendften 
Werfen nicht einmal den Künftler angeben Eönne, fügt er als 
ein [hlagendes Beifpiel Hinzu, die Anfichten jhwanften, ob die 
fterbenden Stinder dev Niobe von Sfopas oder Prariteles 
jeien. Affe einen urfundlichen Beleg über den Urheber der Gruppe 
hatte man in Rom nit. Sojus, der fie nad) Rom bradte — 
vermutHlid) derjelbe, der int Jahr 38 v. Chr. als Legat des
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Antonius in Uiien Krieg führte und im %. 35 einen Triumph 
über Judäa feierte — hatte es nicht der Mühe wert) gefunden, 
in feiner Triumphal- oder Dedicationsurfunde den Künftfer nams 
Haft zu machen, and von den Kunftfennern, Antiquaren, Cata= 
logabfajjern Hatte feiner fid) veranlapt gefunden, ettva an dem 
Drt, wo die Gruppe früher geftanden Hatte, Erfundigungen ein: 
zuziehen, und aus inneren Gründen trante man fi nicht, die 
Srage zu entffeiden. Dah- ein paar fpäte Epigramme Praris 
teles als Biloner einer Niobe nennen, beweift nidt3; ihnen 
war e3 nur um einen berühmten Künftlernamen zu tun. Hätte 
Pliniu3 nur wenigften? nod) ettva3 näheres über die Darfteflung 
jelbft berichtet! Eine Reihe von Epigrammen, die fonft gern an 
berühmte Kunftwerke anknüpfen, itberbietet fi in Pointen über 
die verfteinerte Niode, nur zwei beziehen fid) wahrfdeintih auf 
eine Statuengruppe, Das eine ift von A ntipater von Sivon 
(um 135 dv. Chr.) 

Sprich, was Hebejt du drohend die Hand, o Weib, zum Olymp auf, 
Löpit das begeijterte Haar von dem entgeifteten Haupt? 

 2etos mächtigen Zorn, jeht fühlft di ihn, Einderbeglücte, 
Sebo bereue den Zwift, den dit jo frevelnd erregt. . 

Hier zudt eine der Töchter, entjeelt fon Tieget die andre, 
Auch die dritte ereilt jhon das verhaßte Gefchid, 

‚No nicht endet dein Leiden, denn aud) der blühenden Söhne 
‚Schaar Tiegt nicdergeftredt, dedend den Boden umher. 

Und du, welche das jchiwere Gejchie mit Ihränen beffaget, 
fl vom Schreden entjeett, Niobe, ftarrender Fels, 

Da3 andere don Melcager (um 970 v. Chr.) führt einen 
Boten redend ein 

Niobe, Tantalos Zoöter, vernimm die entjehfiche Botfchaft, 
Deines harten Gefcdids traurige Kımde vernimm, 

Löje die Banden de3 Haas, Unglüdfiche, Phocbus Apollos 
Dernder treffenden Pfeil waren die Söhne gezeugt. 

Söhne Haft dur nicht mehr. Ihr Hinmlifchen, neues erblic ich, 

. Au) die Töchter ereift hier jhon der bfutige Mord, 

° Die hier fällt an die Bruft der Erzeugerin, jene zur Erde, 
Dieje unfasjet das Knie, jene verbirgt fi) im Schoß,
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Eine bedroht aus der Ferne der Pfeil, die fühlt in der Bruft ihn, . 
Jene mit brediendem Aug’ fuchet das jchtwindende Licht, 

Nun jhliept jtarrend die Mutter die einft großprahfenden Lippen, 
.; Und vom Schreden betäubt wird fie noch Tebend zum Stein. 

. Wir Haben feine Bürgihaft, daß die Dichter diefelhe Gruppe 
im-Sinne hatten, welde Plinius in Nom fah, und war es der 
Fall, fo. gehört. die erhaltene Niobe nicht dazu. Denn fie famı 
nie in der Art von bier Töchtern umdrängt gewefen fein, wie 
Mefeager fie [Hildert, und die beiden von Antipater als djaraf- 
teriftifch Hervorgehobenen Motive, das troßige Aufheben der Hand 
gegen die Götter und. das frei, wie im begeifterten Schwung 
wallende Haar, finden wir nicht bei derfelben. Das Iehte, aud) 
von Meleager angedeutet, war. alferdings ein Motiv, das Sfopas- 
wie Prariteles zum Ausdrud fhrwärmerifcher Erregung und zus 
glei) zur Darlegung tehnifher Virtuofität aud) jonft antvende 
ten; indeß gibt das noch feinen zwingenden Beweis, daß die 
Epigramme auf einen der beiden Sünftler zu Beziehen feien. 
Ehenfowenig zwingend ift freilich die VBeweisführung : Plinius 
fannte in Rom die Niobegruppe eines der erften Künftfer, in 
Nom fommen Statuen einer vortrefflichen Niobegruppe zum 
Borjhein, aljo find beide identijh. Bei ruhiger Betradhtung 

“mußten fi) gegen diefe Folgerung mandperlei Bedenken erheben, 
welde dur; neue Entdedungen ftet3 verftärkt wurden, 

Die wichtigfte, eigentlich) entgeidende Frage war die, ob die 
Serhaltenen Statuen eine Vollendung auch der tehnifchen Aus- 
führung zeigen, wie man fie bei Sfopa3 oder Prariteles vorau3- 
jegen muß; die Frage, welde Mengs jo entfchieven verneinte. 
Almählich famen nun faft von allen einzelnen Statuen Wieder- 
dolungen zum Vorjdein, bald voflftändig bald theilmweije erhalten, 
aber den jhon befannten fo genau entjprehend, dak nicht zivei- 
felgaft bleiben fonnte, e3 Handle fi um Wiederholung derjelben 
Conception. Dadurd) war nun freilich eine erfreuliche Betätigung 
für die Vorausfehung eines berühmten Originals gewonnen, da 
nur ein joldes fo vielfadh copirt wurde; allein die neu aufge» 
fundenen Statuen md Bruchjftüde fanden den früheren in ted= 
nifcer Hinficht feineswegs nad, mande übertrafen fie eher, we- 
nigjtens [twanfte bei der Entfheidung, wo Original, mo Copie 
zu erfeonmen fei, in nicht wenigen Fällen das Urteil. Neuerdings
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ift man aber auf eine Wiederholung der zweiten eilig fliehenden 
Toter aufmerkjam geworden, twelde diefe Frage entfcheidet. 3 
ift ein Torfo im vaticanifchen Mufeum (Titelvign.), dem feider der 
Kopf und zum Theil die Arme fehlen, indeh zeigt die Vergleihung 
mit der befjer erhaltenen Alorentiner Statue völlige Uebereinftim- 
mung in der Eonception und den Motiven. Aber wel; ein Unter= 
jehied in der Ausführung! Hier im Faltemwurf des von der flürmi- 
jhen Sluht gepeitfchten Gewandes, in den Formen des Hlar 
hervortretenden Körpers, im ganzen Zuge der von Todesangft 
getriebenen Bewegung, Tebendige Wahrheit, Kraft und Fülle, Ein- 
fahheit- und Größe, unmittelbar ergreifend und durd) fteigende 
Berunderung fefelnd, dort Sorgfalt im Seinen, zierlihe Eleganz 
ofne Leben und Schwung: Kurz, hier griehijche Sunft, dort 
römische. Tchnikl. Gift c3 Hier die: Frage, wo der berechtigte 
Anjpeud, für‘ein Original zu gelten, erhoben werde, fo ift die 
Entjheidung nicht fehwer. md diefe Ueberlegenheit, welche den 
durhfehlagenden Unterfchied zwilhen griehifcher und römifcher 
Kunft deutfih vor Augen fteltt, aud) mur einer Statue der Flo- 
rentiner Niobegruppe gegenüber, beweift ummiderfpreglic), daf; 
dei diefemm ganzen Statuenverein-von einem Anfprud) auf Origis 
nolität, von unmittelbarer Herleitung aus der Zeit des Sfopas 
und Prariteles nicht die Rede fein fan. Bei der Anfehanung, 
‚welche wir don griehifder Kunft allmählich getvonnen - Haben, 
fan man aber aud) die dvaticanifhe Niobide nicht als cin Oris 
-ginal jener Zeit umd jener Künftler anfehen; aud) fie faın nur 
als eine Copie gelten, allein als eine Gopie, die wahrjdeinlich 
der Zeit, gewiß dem Geift und der Ausführung nad dem Oris 
ginal unendlich viel näher fteht al3 die florentinifche Statue. 

Ufo Mengs behält Recht: die Florentiner Niobidengruppe 
fanıı feinen Anfprucd) auf Originalität madhen. Haben wir aber. 
dafür. durd) die vaticanifche Niobide eine um fo zuverfäffigere 
Garantie gewonnen, daß fie-auf. ein Original der- beften Zeit 
zurüdgeht, jo kann man ja mit um fo größerer Zuverficht die 
einzelnen Beftandtheife al3 |häsbares Material benußen, um die 
urjprünglihe Compofition nad) ihren wefentfihen Motiven zu- 
reconftruiren. Freilid) ift dabei Vorficht zu üben. - Beim Gopiren 
einer figurenreichen Gruppe fonnten die Mittel, auch wohl die 
Laune des Veltellers, oder die. Befchaffenheit des neuen Lofals, 

- 13
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wofür die Gopien beftimmt waren, leicht veranlaffen, daß man 
nur eine Auswahl traf. Dagegen mochte e3, wenn die Integrität 
der Gruppe einmal zerftört war, angemeffen gefunden twerden, fremde 
Beltandteile, die ettva im den neuen Zufammenhang zu pafjen 
jehienen, aud andersivoher zu entlehnen. Ferner konnte man im 

einzefnen abfichtlich für die neue Aufftellung beredjnete -Verände- 
rungen vornehmen, ganz abgefehen von umvillfürlihen Abweidjuns 
gen, weldje die Nuffaffung und Sertigfeit des Gopiften veranlafte ; 
wietvohl die Webereinftimmung verjchiedener Exemplare -der ein= 
zelnen Statuen mit - einander -vorausfegen läßt, daß diefe das 
Driginal im wejentlicden treu wiedergeben follten. Die durd) 
diefe und ähnliche Beratungen angerathene Vorficht wird durch 

eine genauere Betradjtung der in Rem zufammengefundenen Sta- 
tuen nur gefleigert. Daß nicht alle, wie man in der erften Freude 
wohl angenommen Hatte, ohne weiteres in der Niobidengruppe 

. Bla finden tonnten, mußte bald einfeuchten.... Die Figur eines 
neben einem Felsblod aufwärts jehreitenden, auf der Flucht fich 
umjehenden Snaben ift doppelt vorhanden, und die Annahne,: 
daß beide in umgefehrter AUnficht in derjelben Gruppe aufgeftellt 
gewejen wären, if, wenn man. au) dem Stünftler eine folde 
Dürftigfeit der Erfindung zutranen wollte, [hen deshalb unmög- 
Nic), weil dann das einemal der rohe Felsblod die menfhliche Geftalt 
jo. unfchielich als unfhön verdeden würde. Bon diefen Doubletten - 
dat afjo nur ein Exemplar der Gruppe angehört. Aber aud) 
andere dort gefundene Statuen find ihr offenbar fremd. Bon 
dem [hönen Baar jugendlicher Ninger, die auf der Erde fnicend 
den Sampf, welden fie ftchend begonnen hatten, fortjegen, twurde 
die3 bald eingejehen. Ein Dichter Tonnte fhildern, wie die Nio- 
biden in mannicjfaltigen Uebungen der Paläftre begriffen von 
den tödtlihen Gefhoffen des Gottes überrafcht wurden; der bil- 
dende Künftler Fonnte einer Öruppe, welde den Untergang der 
damilie in verfhiedenen Nuaneirungen des hödhften Pathos dar- 
ftelfte, nicht ‚einzelne Gfieder derfelben von diefem Pathos ganz 
unberührt und völlig dDurd) eine indifferente Ihätigkeit in An= 
prud) genommen einverleiben, ohne die Einheit derfelben aufzu= 
heben. Eine weiblihe Geftalt ‚ferner ift dur wohlerhaltene, 
nicht zu bezweifeliide Wiederholungen al3 ein Mädchen ertviefen, 
weldes ein Wafjerbeden vor fi) Herträgt; eine anmuthige, zur
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Verzierung eines "Brunnens wohl geeignete Figur, die aber mit 
den Niobiden nis zu Ihaffen Hat. 

"Andere Statuen xufen Unficherheit anderer Art hervor. Ein 
in id) zufammengefCimiegtes junges Mädchen, das ängftlih in 
die Höhe Blidt und beide Hände wie zur Abtwehr erhebt, paßt 
allerdings dvortrefflih in die Reihe der Niobetödhter und driücdt 
die Situation treffend aus, Aber, genau’ diefelbe Figur hat in 
anderen Wiederholungen Echmetterlingsflügel oder doc) die deut 
fihen Unfähe derjelben, ftellt alfo die von Amor gequälte Piyhe 
vor, und e3 fügt fid) nicht läugnen, dab aud) diefe Eituation in 
derjelben Harakteriftiich wiedergegeben ift. Hier hat alfo eine Ent: 
lehnung jedenfall3 -ftattgefunden; allein ob eine Niobibe zur 
Piyche umgeftaltet, oder die urfprünglid) als Piycge gedachte Fi 
gur jpäter einer Niobidengruppe eingereiht worden jei, das dürfte, 
jo lange nieht äußere Momente der Entjeheidung geltend gemadht 
werden fönnen, jehwer zu fagen fein. ° Gine andere, ruhig 
ftehende, weibliche Geftalt feheint von der Feidenjchaftficien VBewe- 
gung, welde die ganze Gruppe durchzieht, fo weit entfernt und 
zeigt eine jo große Verwandtihaft mit ähnlichen Figuren, welche 
dem Sreife der Mufen angehören, daß auch ihr Anrecht: auf 
einen Plab unter den Niobiden fehr zweifelgaft wird, 

Durd) diefe Veobadhtungen -ift aber der Stand der Srage 
ein ganz anderer geworden. Die Sicherheit, die in Rom zufant- 
mengefundenen Statuen als Beftandtheife der berühmten Niobe- 
‚genppe, wenn au nur in Copien, zu betrachten und zur Ne- 
conftruckion berfelben zu verwenden, beruhte auf der Vorausfehung, 
Ddap alle an jenem Ort gefundenen Figuren einer und derfefben 

“ Gruppe angehörten. War dies nicht der Fall, find einzelne 
Statuen, wie wir gejehen Haben, als diefem Berbande fremd aus- 
zufceiden, fo verliert der gemeinfane Fundort alle Beweisfraft 
für die urfprüngliche Zufammengehörigfeit, . Jede diefer Statuen 
muß num vielmehr al3 in die Gruppe der Niobiden “überhaupt 
pafjend und durd, Auffafjung und Behandlung den fiher erwies 
jenen verwandt erft nachgewiefen werden, che fie als ein Glied 
derjelben angejeen werden darf. Wir find alfo von dem Boden’ 
der äuperen, ficher überlieferten Tradition, auf dem wir ung zu 
befinden glaubten, auf den der Beweisführung aus inneren Grün- 
den verfeßt, bie nicht mehr als wahrjdeinliche Refultate verfprigit.
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Wenn mm von den in der Nähe des Lateran. gefundenen 
Statuen ein Theil fiher, ein. Theil jeher wahrfgeinlih nicht ur- 
Iprünglid) zur Niobidengruppe gehörte, und die, weldhe al3 der- 
felben angehörig gelten, nur deshalb. fo. angefehen werden, weil 
fie mehr oder weniger entfhieden zu derfelben pafjen, jo verbietet 
nichts anzunehmen, daß aud außerdem Statuen. erhalten find, 
welche ebenfo gut in die Gruppe paffen, und daher ebenfo ges 
rechten Anfprud) machen, derfelben zugefprodhen zu werden. - Su 
der Ihat hat Thorwaldfen in einem auf die Snie geftürzten- 
Süngling, der im Rüden getroffen ift und mit der Linken nad) 
der Wine greift, — der-ehemals erhobene rehte Arm und der 
ettva3 gefenkte Stopf fehlen — die Niobivenfituation ud die Ver- 
wandtihaft mit den übrigen Statuen jo überzeugend aufgewielen, 
daß ro de3 verfchiedenen. Yundort3 die Zujammengehörigteit 
nicht leicht bezweifelt werden twird. 

Ließe e3 fid) durd) äußere Gründe zur Evidenz bringen, daß 
der unter dem Namen Slioneus befannte wunderjhöne Torjo 
der Gfpptothef in München, ein Werk der edelften und jehönften 
griehiihen Kunft, den Niobiven beizuzählen fei, jo würden wir 
einen neuen Auffäluß mit einer neuen Schwierigkeit zu erfaufen 
haben. Der Züngling ift auf beide Siuiee geftürzt, und richtete 
mit einer Wendung de3 Körpers, die bei den reinften Umwifjen 
ein wunderbar belebtes Musfelfpiel Hervorruft, den leider nicht 
mehr vorhandenen Kopf nad) oben; zugleich flredte er die nur 
noh im Anjab erhaltenen. Arne wie zur Abwehr empor. 
Die Situation entfpriht den Vorausfegungen einer Nipbiden- 
darftellung vollfommen, allein nicht mothtwendig diefer allein ; 
e3 find andere mythifhe Vorgänge - überliefert, aus denen fi) 
die Stellung faum minder befriedigend erklären. läßt. Wäre 

diefer jhöne Jüngling ein Niobide, jo Hätten wir freilich in 
ihm ein Zeugniß don ganz anderer Tünftlerifher Bedeutung 
für die Leiftungen eines Meifters wie ‚Sfopas und Prariteles, _ 
und auf die Gopiftenarbeit aller jonft zur Niobidengruppe gezoges 
nen Sculpturen würde .ein noch fhärferes Licht fallen. Aber 
dann würde. mit Sicherheit zu behaupten fein, daß diefe Statue 
au mit den Originalen der Slorentiner .nie zu. einer Gruppe 
vereinigt ‚fein Tonnte; der fie ift ganz nadt, während bei alfen 
der Bisher angenommenen Öruppe zugefprochenen Statuen das
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Gewand eine fo bebeutfame Mofle fpielt, daß eine Ausnahme don 
diefer Darfteflungsmeife bei einer einzelnen oder einigen Figuren 
undenfbar wäre. Wir müßten alfo cine zweite Niobegruppe aus 

der Blütezeit der grichifhen Kunft annehmen, und jofort twürz, 

den fi die. Fragen aufprängen: war dies num die Gruppe des 

Stopas oder Prariteles, welche Plinius in Nom fah ? in welchem 

Verhättuiß ftand fie zu jener anderen, deren Eriftenz und Bes 
Tiebiheit in Rom dur) die große - Zahl von Gopien jedenfall 

eriwiefen ift? 
Auch ohne daf wir diefe Fragen zu beantworten brauden, 

bietet una die Gruppe nod) manche. Zweifel zu Töfen. Die ges 
wöhnlich fogenannte äftefte Tochter, twelche den Größenverhält- 
niffen nad) der Niobe am nächften ftcht, ruft bei aufmerkfamer 
Betrahtung mehr als ein Bedenken hervor. Offenbar tft e3 mit 
dem Faltenbaufc) de3 Gewands auf dem rechten Oberfchenfel nicht 
richtig; man fieht weder, wie er fo zur Stande gebracht ift, nod) 
wie fih das Gewand in diefer Lage halten fünnte. Dod) dies 
ift vielleicht die Folge mangelhafter Reftauration, und der rechte jeh- 
Iende Arın fo zu ergänzen, daß die rechte Hand den Baufch fahte 
-und hielt. Aber aud) dan befriedigt die Statue uns nicht. Die 
Frau oder Jungfrau hemmt im Vorwärtsgehen ihren Schritt, 
mit der Linken erhebt fie ihren Mantel um ihn auszubreiten ; 
aber dies gefhieht nicht um fich jefbft zu hüten, Nicht mit ihrer 
eigenen Gefahr ift fie befchäftigt, der jorgliche Vlid ihres gejenften 

" Hanptes ift auf einen Gegenstand gerichtet, dem fie Schuß bringt; 
diefer muß dor ihr und tiefer als fie geftelft fein, fodaß ihr Ge: 
wand ihn firmen, ihr Bid ihn treffen kann. Diefer Gegenftand 
fann aber nicht Hinzugedacht werben, Ausdrud wie Stellung der 
weiblichen Geftalt verlangen nothtendig die Ergänzung dur) das 
Gorrefat einer zugehörigen Figur, und daß.dies nur ein dor ihren 
Augen getroffener Bruder fein fann, liegt auf der Hand. Dem 
Bedürfnig, welches fi Hier aus der Betradjtung der einzelnen 
Figur ergibt, fommt ein antiker gefiänittener Stein entgegen, 
welche nicht felten berühmte SKunftwerfe, wen aud nicht genau, 
dod mit fenntlicher Andeutung der wejentlichen Motive wieder 
geben. Er zeigt, ung eine Tochter: der Niobe ungefähr in ber 
Haltung unferer Figur und vor derfelben, eng mit ihr berbun- 
den, einen ‚auf die Sie gefunfenen Bruder, alfo eine Gruppe,
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wie toir fie der Statue wegen annehmen mußten. Verjchiebene 
Berfude, durch Heranziehen erhaltener Statuen diefe Gruppe 
zu vevoollitändigen, find nicht Bis zu döfliger Coidenz gelungen, 
aber wir willen num, dag der Kreis der erhaltenen Niobiden- 
ftatuen fein gefejloffener ift, und tie Hier der Zufall geialtet 
hat, wird gleich noch Harer werden. Alfein nehmen wir an, die 
Öruppe der Schwwefter mit dem Bruder jei den twejentlihen, un- 
ziveifelhaften VBorausfegungen gemäß befriedigend ergänzt, fo er- 
hebt fid) eine neue Schwierigkeit. Die weibliche Geftalt ift ihrer 
Bedeutung und Haltung nad, für tele das mit der Nedhten 
einporgehobene Gewand ‚namentlid) harakteriftiich ift, wejentlid) 
nur das AbBild, aber das aukerordentlic) abgejhwächte Abbild 
der Niobe jelöft. Sit es denkbar, dak ein großer Künftfer 
in einer Gruppe, welche ihn einen jolhen Reichthum mannid)= 
faltiger, in verjehiedenfter Art twirffamer Motive entfalten 
fieß, zwei jolde Parallelfiguren nebeneinander ftellte? Figuren, 
bon denen die eine die Wirkung der anderen felbft dann beein- 
trädtigen mußte, wenn die eine nicht fo entjehieden Ihmwächer 
wäre? Dazu fommt, daß diefe weibliche Geftalt in auffalfender 
Veije zwifen der Mutter und den übrigen Töchtern ficht. Für 
eine Schwefter erjeint fie zu alt, für eine Amme ift fie der 
Niobidenfamilie in Geftalt und Irat zu gleichartig gehalten. 
Dah fie einen etwas trodneren, fteiferen Gindrud als die übrigen 
madt, Tann an diefem Gremplar Tiegen; aber unabweisbar bleibt 
‚die Frage, ob diefe Geftalt oder die Gruppe, zu- der fie mit dem 
Bruder vereinigt war, nicht einer anderen Reihe von Niobiden 
angehörte und willkürlich 'erft vom Gopiften mit diefer zufammen= 
geftellt if. > 

Wie man fi aud) hierüber entfcheide, fo darf als ficher 
gelten, daß Niobe mit der jüngften Tochter nicht die einzige 
Gruppe in der größeren Reihe war. md diefe Beobadhtung 
führt ung weiter. Canoda entdedte im Vatican das Brudftüd 
einer rührend fehönen Gruppe, ein junges Mädchen im Sterben 
zufammenfinfend, tveldes fi) mit dem reiten Arm auf da bor- 
tretende Bein eines heranfohreitenden Zünglings ftüßt, der die Rechte 
hülfreid an ihre Schulter Iegt. Von diefem Süngling ijt ztvar 
außer der finfen Hand nur das vorgeftellte Linke Bein mit dem 
darüber fallenden Gewand erhalten, alfein Ganova erkannte, wie
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diefes Brudftüd bis aufs geringfte Detail jo genau mit einem 

der florentinijhen Niobiden übereinftimmt, daß über die Ergäns- 

zung der Gruppe gar fein .Zioeifel fein Tann. Der Züngling 

fchreitet mit ausgeftredter Linken vorwärts und breitet mit der 

Rechten fein Gewand über feinen Kopf weg jhüßend aus, indem 

‚er gen Himmel blidt. Nun exft ift diefe Haltung in ihrer Bes 

deutung far getvorden; nicht fi) zu fhüßen if er bedadht, jon= 

dern der Schwefter eine Hülfe zu bringen, die fie freilic) nicht 

mehr zu retten vermag. Eine genane Unterfuhung ergab nun 

aud; amı nie de3.Florentiner Niobiden die Spuren, eined tit= 

iprünglid) damit zufammenhängenden Gegenftandes, deijen Refte 

abgemeißelt waren, offenbar, weil man mit denjelden gar nichts 

zu maden wußte. So hat denn auch diefer ihöne Gewinn einer 

neuen augdrndgvollen Gruppe darüber nene Gewißheit gegeben, 

wie unzufänglid) die florentinifehen Statuen für die Herftellung 

einer vollftändigen Gruppe jeien. en 

- * Eine neue Neberrafjung brachte eine im Bahre 1821 bei 

Soiffons gefundene Gruppe. Unter den ‚Storentiner Statuen 

fälft der durch) die eigenthümfiche Tracht und Körperbildung da= 

rafterifirte Pädagog auf; daf der mit umgeivendetem Haupt und 

erhobener Nedjten fliehende jüngfte Sohn unmittelbar zu dent= 

felben gehörte, ging cbenfowohl aus'der Stellung der Pädagogen 

in der Zamilte al3 aus der Fünftlerifhen Anoronung ber beiden 

Figuren hervor. Allein in der Gruppe bon ‚Soifjons- find beide, 

- fo genau wiederholt, ala e3 unter den gegebenen Berhältnifien. 

ur möglic) war, nicht nebeneinander geftellt, jondern zu einer 

gejjfoffenen. Gruppe ebenfo eng mit einander verbunden, wie bie 

Mutter mit.der jüngften Tochter. And auch bei diefer twieder= 

Holt fi) diefelbe Erfheinung. Von der jüngften Tochter Hat fid 

das Brucjftüd einer frei gearbeiteten Statue erhalten, welche mit- 

Hin aud) eine Statue der Niobe felbft vorausfeht, mit ber fie in 

eine ähnliche Tofere Verbindung gefeßt werden Fonnte, tie der 

jüngfte Bruder mit dem Pädagogen. oo. 

‚Die Gopiften Töften alfo -gefhlojfene Gruppen in einzelne 

freiftehende Figuren auf, oder jehten aus frei einander genäher- 

ten Statuen wirkliche Gruppen zufammen. Weldje Gompofitions- 

weife. war die urfprüngliche 9 war der rheber der. Gruppe aud= 

Scplieplich einem Gejeß gefolgt % wie weit ging die. Freiheit ‚oder
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die Willkür der ‚Gopiften bei folder Umbildung? Offenbar 
muß mithin jede in den reis der Niohiden gehörige Statıte 
darauf angefehen werden, ob fie nicht urfpränglic ein Bruchftüd 
einer Öruppe ift, das tie jene Halbmenfhen des Ariftophanes 
feine Häffte juht. _ 

Wohin Haben uns don jener heiteren Zuverficht, weld)e in 
den beim Lateran gefundenen Statuen bie Gruppe des Pinius 
erlannte, die zahlreichen neuen Entdedungen geführt, wen e3 fig) 
au nur um die befcheidenere drage Handelt, wieveit una bie 
erhaltenen Statuen ficheres Material zur Reftitution jener be- 
rühmten Gruppe bieten? Zu dem ehrlichen Vefenntniß, daß fie 
uns nit in den Stand fehen, auf irgend eine der darauf. be= 
züglihen Fragen eine begründete und entjheidende Antwort zu 
geben. . Wir wiffen nicht, weldhe von den erhaltenen Statuen den 
Originalen jener Gruppe nadgebifvet find, welde nit. Wir 
fönnen nicht ermeffen, twieweit die Veränderungen gingen, welde 
fi) die Gopiften erlaubten. Wir haben keine DBorftellung bon 
dem Umfang der Originalgruppe, um daran nur einen ungefähren 
Anhalt für die Begrenzung einer Auswahl zu finden. Wir find 
nit im Stande, aus den erhaltenen, auf die Niobefage bezüg- 
lichen Statuen und Gruppen inzgefammt oder mit Auswahl 
eine befriedigende Compofition herzufteflen, gejämeige daß wir 
über Anordnung und Aufftellung der Gruppe de3 Plinius aud) 
nur zu tahrfeheinlichen Nefultaten gelangen könnten. 

Schwache Gemüther beunruhigt e3 wohl, wenn die durch 
neue Entdelungen und gefchärfte Beobachtung herborgerufene 
methodifche Prüfung allgemein gültige und dur) Gewohnheit Ticb 
oder bequem gewordene Borflellungen als unwahr oder dad) ui= 
beweistich zurüdweift,; ohne daß e8 ihr zugleich gelingt, ein neite3 
fijeres und befriedigendes Nefultat an die Stelle zu jeßen. Dann 
pflegt man auf die deftruftive Kritik zu [Helten, die nur negiren . 
fünne. Al 0b e3 fein pofitiver Gewinn wäre, wenn da3 Un- 
wahre und Unhaltbare als joldes erfannt und nadgewiejen, für 
die Wahrheit freie Bahn gefchaffen, der Blie für die Auffindung 
und Würdigung der Elemente de3 Richtigen, wo fie fi) aud) 
darbieten, unbefangen und Hell gemacht if. Dak Schnelffein nod) 
nicht zum Saufen Hilft, gilt befonders von der wilfenfhaftlichen 
Sorfhung, twelhe vor allem dariiber Ferenge Rechenschaft verlangt,
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ob die thatjählichen Elemente vorhanden find, aus denen fid) 
fihere Nefultate oder bereisbare Kombinationen gewinnen lafjen. 
Da jede Hppothefe dem nur aus Ihatjachen zu fhöpfenden Bes 
weis der objektiven Wahrheit vorgreift, Hat fie nur infoweit twiffen- 
Taftliche Bedeutung, ala fie zur larheit bringt, daf fie auf 
fiherem Grunde ftchend mit fieren Factoren nad) ficheren Ge= 
feßen operirend die geahnte Ihatfache zu errathen fucht. Nur fo wird 
bie nachträgliche, durd).neu entvedte Thatjachen betvirkte Beftätigung 
ein Triumph der Wilfenfdaft, nur jo kann auch der durch neu 
gervonnene Facta aufgededte Jrrthum belehrend werden, während 

jetbft Icharflinnige Einfälle im beften Fall ein Spiel des Geiftes 
gleiben. Keine Digeiplin bedarf in biefer Beziehung größerer 
Gewifienhaftigfeitt und Enthaftfamfeit al3 die Kunftgefchichte, da 
hier die Hiftorijche Forfdung durd) die eigentHümfiche Natur des 
Objefts, worauf fie gerichtet if, fortwährend mit den jubjeltiven 
Glementen fünftlerifcher Auffafjung und Würdigung verfebt wird, 
Auch Findet faft auf Teinem Gebiet ein fo unausgejebter Zumad)s 
neuer Ihatfachen ftatt, die alfer Orten und Enden zu immer 
erneuter Prüfung und Nevifion auffordern, und indem fie frische 
Belehrung bringen, nicht feltener falfche Vorauzfegungen umd 
Borurtheile zerftören, al3 fie glüdfihe Vermuthungen beftätigen. 
Denn nicht allein widerlegend und niederfchlagend wirken bie 
neuen Entdedungen auf dem Gebiete der alten Kunft. Sie haben 
die Anfhauung durch eine große Fülle von Einzelnheiten be= 

“xeichert md erweitert, und die wirkfamften Elemente für die Her- 
ftellung des Zufammenhangs und die Würdigung der lebendigen 
individuellen Mannichfaltigfeit im Gange der griechischen Kunft, 

“nicht minder au; vielfa_he Hilfsmittel dargeboten, um ber= 
forne, nur ans Nadrichten befannte Runftiverke in unfter Anz 
TSauung zu beleben. 

Paufanias hat unter Marc Aurel (160-170 n. Chr.) 
auf Grund eigener mit forgfältiger Prüfung unternommener 
Reifen und Forfhungen in Griehenland ein Nteifehandbud) ge 
Ihrieben, das beftimmt war, Neifenden an Ort und Stelle als 
Bührer zu dienen, fie über Weg und Steg und die intereffantes 

‚ften Sehenswürbigteiten zu orientiren. Diefem antiken Gicerone ! 

1 Im Eommer 1839 befuchte ih mit meinen Freunden Shubart 

und Julius unter Leitung eines wohlempfohlenen Gremdenführers die
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berbanfen tir, ift er gleich nicht mit dem feingebildeten Kunft- 
finn eines Burdhardt gefehrieben, zuverläffige treue Nadhrid- 
ten nicht allein über Landeskunde und Sagengejhichte, jondern 
au über Sunftwerfe und Kunftgefchichte, wie feinem anderen 
alten Schriftftcher. In Olympia fah er im Opifthodonos des 
Heretempels ein Weihgefchent, das ihm bei der Vorliche für after» 
thümliche Kunftiverke, die ihm wie feiner Zeit eigen ift, befonders 
intereffant erjchien und das er deshalb genau bejerieben Hat. 
63 war eine Truhe oder Lade, wie fie die Frauen gebrauchten, 
um .stleider, Wäfhe, Arbeitsgeräth, KM einodien ı. dgl. aufzube- 
wahren, aus GCedernholz gemacht und mit vielen erhabenen 
Figuren aus Gedernholz, Elfenbein, Ehenholz — wenigftens wird 
die. [Ähtwarze . !yarbe hervorgehoben — und Bold reich verziert. 
Na der Arzfage der Auffeher war die Lade äuferft merfwür- 
dig jhon wegen ihrer Herkunft. Amphion, aus. dem Gefcleht 
der Korinth beherrjegenden Bachiaden, Hatte eine Tahme 
Tohter, Labda, die deshalb niemand aus dem Gefcjlechte hei: 
tathen tollte, . jodap .er fie einem Manne vom Lande jur drau 
gab. ATS fie diefem den erften Sohn geboren Hatte, fahicten die 
Bachiaden, durd) ein Drafel dor dem Sprößling diefer Ehe ge- 
warnt, zehn Männer aus, da3 Sind zu holen- und zu tödten. 
Arglos vertraute ihnen Labda das Knäblein an; als e3 aber 
mit freundlichen Lächeln. die Fremden Männer anblicte, da konnte 
feiner von ihnen fi) entfehliegen, Hand daran zu legen, ımd fie 
gaben e3 der Mütter zurüd. Auf dem Heimiveg wurden fie 
tieder andern Sinnes, Tchrten um und.verfangten die Heraus- 
gabe. des Kindes, das ‚die Mutter mittlerweile in ihrer Truhe 
berftedt hatte und vor den Mördern glüdlic) rettete... Der Sinabe, 

Ruinen von Syrafus. WS. wir das ausgedehnte Weihhild der, alten 
Stadt dursritten, drehte. er fi auf dem Pferde zu uns um und fagte mit 
italienifder Gravität, man twerfe den Giceroni vor, daß fie ohne fichere Kunde 
und Gewähr nach Ginbildung und Willfür die Ulterthünter ihres Orts bes 
ftinmten, jegt wolle er uns zu einem der merfwürbigiten llcberrefte des Als 
terifums führen, dem Grabmal des Archimedes, und da3 jei ganz ficher, 

. denn ein antifer Gicerone (un antico cicerone) habe e8 entdedt und genau 
angegeben, dab e3 incontro S._ Giovanni gelegen jei. Er hatte von dem 
befannten Berichte CiceroS gehört und machte arglos den großen Nedner 
zum Ahnhern feiner Zunft. .
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meldier von der Truhe, in Korintd Phypfele genannt, den 
Namen Kypjelos erhielt, wurde in Olympia unter dem Schube 
de3 Zeus erzogen, und vertrieb, Herangewadjjen, die Bachiaden 
und madte fi) zum Herrfcher don Korinth (655 ». Chr.). Diefe 
Truhe nun war e8, die man in Olompia als ein Weihgejchent 
de3 Knpfelo3 oder eines Kypfeliden zu befiten behauptete. . Sie 
fheint al3 ein merhvirdiges Stüd alter Kunft erjt in der Kai 
ferzeit Aufmerkjamfeit erregt zu Haben; früher wird fie nicht 
erwähnt, während von dem goldnen Zeuscolog, welchen Kypjelos 
in Olympia erriähtete, öfter die Nede ifl. Der Derferkiger der 
Lade war unbefannt, die Infriften auf derjelben Ihrieb Pat- 
fania? au DVermutfung dem TorintHifgen Dichter Enmelos 
zu, der zwar lange vor Aypfelos Tebte (um 760 v. Chr.), aber 
Labda Tonne die Lade ja als ein altes Erbftüd beiten. Ob 
die Sage von Stypfelos Nettung fiher beglaubigt, ob die Lade 
im Heretempel wirflid) die war, in welcher er verftedt Tag, mag 
fehr zweifelhaft erfcheinen. Sndeffen fann das auf fi) beruhen, 
unzweifelhaft war diefe Truhe eines’ der älteften und merkwür- 
digften Produkte der. griehiihen Kınift. Dean hat daher wieder: 
holt den BVerfuch gemacht, nach der Analogie erhaltener Kunft- 
merfe die Bildiverfe diefer Truhe zu teconftritiren und eine Zu= 
fammenftellung derjelben ift eine intereffante Sluftration eines 
AUnHnittes der Archäologie. Neuerdings aber ift in den Vafen- 
bildern ein Hüffsmittel gewonnen, dird) weldjes wir una in der 
That das merkwürdige Kunjtiwerf nad) feiner Anlage und den 
einzelnen Darftellungen vergegenwärtigen lönnen. 

Zunäcft alfo geben Vafenbifder eine Hare Borftellung don 
einer folden: Truhe: Darftellungen der Danae mit dem neu= 
gebornen Berfeus,'oder des Königs Ihoas, die in einer fol= 
hen. Lade dem Meer übergeben wurden, oder auch bon Scenen 
de3 Franengemad)s, in denen die Truhe nicht fehlt, zeigen über= 
einflimmend eine Tänglid) vieredige Kifte, auf Füßen ruhend und 
mit einen flachen niedrigen Dedel verfehloffen. Aus dem Ver- 
hältnig der danebenftehenden Menfchen ergibt fi eine Höhe von 
ungefähr drei Fuß, cine Breite von eva vier Fuß. Nad) Pait- 
fanias war nun die Truhe auf drei Eeiten — die vierte war, 
tie e3 Scheint, an die Wand gerüdt — mit figurenreihen Dar- 
ftellungen, der Götter ’und Heroenfage wie dem täglichen Leben
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entnommen, verziert, die in fünf übereinander fortfaufende 
Streifen vertheilt - waren; feine Beihreibung Täht die bis zu 
entfchtedener Mejponfion gefteigerte Symmetrie der Anordnung 
no deutlich erkennen. Zahlreiche Infchriften bezeichneten Die 
einzelnen Perfonen oder gaben au) in Heramelern kurz den 
Gegenftand der Scenen an; fie waren mit alten Buchftaben zum 
Theil abwechfelnd rechts und Kinfsfäufig, theilteife in unbequem 
zu fejenden Windungen gefchrieben. Alle diefe Gigenthümlichtei- 
ten treten ung nun auf Bajen alten Stifs fihtbar vor Augen, 
und es tird fofort dadurd; Mar, daß fie nicht chva Befonder- 
heiten der Kypfelosfade, fondern harakteriftifche Züge der älte- 
ften Kunftübung find. Daffelbe Beftreben, den Körper der Vajen 
bon bedeutendem Umfang mit dem Schmud figurenreicher Dar: 

‚ Helfungen zu überziehen, diefelbe regelmäßig twieberfehrende An: 
ordnung in parallel übereinander. fortlaufenden Streifen. Unter 

‚nicht wenigen fehrreichen Gyemplaren diefer Art zeichnet fi) be- 
fonders die von dem Finder benannte Btancoispaje in-Flo= 
venz aus, die dur Figurenreihthum, wenn aud nicht durch) 
Mannicfaltigfeit der Gegenflände, und dur) Fülle der Snjchriften 
fi) neben bie Sypfefoslabde ftellen kann. - Denn aud) die Anwendung 
der Infchriften wiederholt fi) hier in gleicher Weile. Zivar In= 
haltsangaben in Berfen kommen nicht dor, deito häufiger die 
Namen“ der dargeftellten Perfonen, und zwar mit gleicher Will- 
für hier weggelaffen, dort beigefeßt. Ferner begegnen una bier 
die älteften Buchftabenformen, zum Theil gerade de3 in Korinth 
gebräuchlichen Afphabets, melde Diefen Bafen ein Urfprungs- 
zeugnik aus. Eorinthifcher Fabrik ausftellen; jelbft die Richtung 
der Iufohriften, welde Paufanias als merkwürdig herborhob, 
fommt aud) hier vor, bald rechts- bald Iinfsläufig, und die un- 
bequemen Windungen derfelben erlärt der Augenschein als durd) 
die Berhältniffe des Raums, in welchen fie hineinzupafjen waren, - 
bedingt. Auf die allgemeine Webereinftinumung der Kunftweife 
bejhränft fi) aber diefe Beobadtung nicht. Mit geringen Aus- 
nahmen finden fid die Darftellungen der Stypfeloslade aud) auf 
Vajenbilvern alten Stil, die meiften gehören zu den Lichling3- 
gegenftänden derfelben, gerade die eigenthümlichen Motive, die 
auffallenden Züge in der Befhjreibung der Lade Ichren auf den 
Vafenbildern ftetig wieder. Als Produkte des Kunfihandwerts,
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welche auf jeldftändige Erfindung durdhgängig feinen Anfpruc) 
haben, beiweifen fie um fo deutlicher, daß e3 ih um Erfeheinun- 
gen einer beftinmmnt entwidelten Sunftweife von weiter Ausveh- 
nung Handelt. Die „ganz [heußlih anzujchende Eris“ wird 
vollfommen Har durch die gorgonenartigen Ylügelgeftalten, welche 
auf den Vafenbildern durch Infehrift als Dämonen der Zwvie- 
trat bezeihnet find. Die Schlange, weldde von der Hand der 
Thetis gegen den fie. umfafjenden PBeleus anfpringt, ein 
naives Motiv, ‚um die Verwandlung anzudeuten, fchrt ftehend 
auf zahlreichen Vajenbildern wieder. Das löwenköpfige Schred- 
bild auf dem Schilde des Ugamemmon, der Kentaur, „der 
nicht" blos Pferdefüpe, jondern vorn Menjchenfühe hat“, find ges 
wöhnlih auf Vajenbildern. Seldit die fremdartige Borftellung: 
der Gerechtigkeit, welhe die Ungerechtigkeit mißhandelt, 
ift auf einem Bajenbild, durch diefelben Injhriften gefichert, 
ganz entjpreddend zum Vorfchein gefommen; die Anjprüche an 
die Darftellung der Gerechtigkeit als einer -„[hönen Yrau“. iver= 
den auch der Kypfeloslade gegenüber nicht Hoc zu fpannen ges 
wefen fein. Sind uns viele Bejonderheiten durd) die VBajenbil- 
der geläufig geworden, jo lafjen fie uns einzelnes jfogar Karer 
erkennen, .al3 Paufanias, der Teine bemalten Vafen jah, welche 
zu jeiner Zeit längft außer Gebrauch gefommen in.den Gräbern 
tuhten, aus denen fie.ung wieder Heraufgebraght find. So jagt 

“er bei einer anderen PVorftellung, von zwei Trauen, die mit 
Kenlen im Mörjer ftanıpfen, meine man, fie verftänden fi auf 
Zaubermittel. Er fügt Hinzu, Infchriften feien nicht dabei; die 
Grffärer in Olympia Hatten alfo nur. gerathen, wie e3 |heint, 
ohne au Panfanias recht zu überzeugen. Cine ganz ent» 

fprechende . Darfiellung ift nun ‚auf einer ‚altertgämlichen Vafe 

zum Vorfdein gefommen, und fäht faum einen Ziveifel zu, daß 
die Frauen, ftatt Gift zu mifchen,. vielmehr Korn im Mörjer 
zerftampfen, das ältefte Verfahren Mehl zu mahlen, ehe Mühlen 
erfunder waren. Ein andermal fagt er „Artemis:ift dargeftellt, 
ich weiß nicht aus welhem Grunde, mit Flügeln an den. Schule 
tern ; mit der Nedhten Hält fie einen Panther, mit der Linken 
einen Löwen“. Einen Grund fönnen wir zwar auch nicht ange 

ben, aber die Figur, weldhe Paufanias offenbar befremdlid) war, 

ift ung aus VBajenbildern, altertfümlihen ZTerracotten und aus
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etrusfifgen Sunftwerken wohlbefannt, und‘ 3 läßt fich nachtvei= 
jen, daß e3 der Typus einer in Afien angejehenen Göttin ift, 
den die ältefte griechifche Kunft von der afiatifchen übernahn. - 

Verdanken wir den ülteften Bajenbildern die Anfehauung 
einer Darftellungsweije, welche wir al3 eine der Kypfeloslade 
analoge anzufehen berechtigt find, fo ift der immer nod) erhebz- 
fie Unterfjied der. Tehnit freilich nicht aufer Acht zu laffen. 
Zwifchen einem Funftreihen Schniswerf aus Holz, Elfenbein und 
Gold und den Bajenbildern befteht mur die allgemeine Ueber- 
einftimmung der Fünftlerifchen Auffaffung und Vormgebung, 
welche allerdings in den älteren Zeiten ftreng gebunden ift ; der 
Eindrud der Lade mußte natürlich von. der eines Bafenbildes 
jehr unterfehieden fein. Etwas anderes-als folde — wie immer 
lehrreihe — Analogien: find die Gopien eines beftimmten Drigi- 
nals, und. wenn aud die Nachbildung einer Bronzeftatue in 
Marmor die Wirkung derjelben in manden Punkten alterirt, fo 
ift doc) Hier eine ungleid) größere Annäherung an das Original 
vorhanden, die Borftellung, weile fie von demjelben gibt, ift bes 
fimmter und conereter. Wenn num. aber durdh” die oftmalige 
Wiederholung derfelben Figur die Vermutung erregt, wird, fie 

“ jei die Gopie eines berühmten Originals, welde Hilfsmittel: hat 
man, um wahrfdeinlid, oder. überzeugend zu machen, daß fie die 
Eopie eine bejtimmten, uns dem Namen nad) befannten Mei- 
jterwerfs ift ? . 

Ein jeltener Glüdsfall ift 3, wenn fi) bei alten Schrift: 
ftelfern eine fo genaue Befchreibung oder fo treffende Bezeihnung 
harakteriftiicher Züge findet, dag man - fie nur mit dem erhaltes 
nen Verf zufammenzuhalten Braut, um die Identität zu cons 
flatiren. _Den berühmten Discuswerfer des Myron, den 
Duintifian al3 eine jorgfam ausgearbeitete, tie verrenkte. Ge- 
ftalt bezeichnet, bejchreibt Lucian, ein feiner Sunftkenner, geiviß . 
nad) einer Gopie im Haufe eines Privatmannes, ala einen Dig- 
cusfpieler, der fi) wie im Moment des Abwerfenz büdt und 
gegen die Hand Hindreht, die den Discus hält, indem’ er mit 
dem Tinfen Zuße leiht einfnidt, als müffe er jofort nad) dem 
Wurfe fi) wieder gerade aufrichten. Als nun im Jahre 1781 
iu der dem Principe Mafjimi gehörigen Billa Balombara 
ein wunderbar erhaltener, jo gut wie ganz unverjehrter Discuz-



für die SBunftgefchichte . ” 907 

terfer von Marmor ausgegraben wurde, da Tonnte freilich fein 
Zweifel fein, dag man eine Gopie des Myronifchen vor fi) Hatte, 
Der Moment der Hödhften Anfpannung aller Kräfte zum Fort: 
ihleudern it mit unglaubliher Rühnheit und Meifterfhaft er- 
griffen. - Alle Glieder find fo nad) entgegengefehten Seiten au3- 
einander gezogen, dak Quintilians Bezeignung „verrenkt” durd)- 
aus pafjend erfheint; die von -Qucian Hervorgehobenen Motive 
fallen jogleih ins Auge, die zum Abwerfen in Schwung gejebte 
Hand, das gewaltfame Herumwerfen des Störpers nad) der rede 
ten Seite, Jodaß ber Kopf ganz nad Hinten gewendet ift, das 
Einfniden ‚des linken Fußes, der auf den umgebogenen Zehen 
zu fÄhweben jcheint: während man noch Hinfieht, nung der Diss 
cu3- fortjanfen und im jeldigen Moment die ganze Geftalt in 
ihre naturgemäße Haltung zurüdiäänelfen. Asbald Fand fi) 
nun aud) eine ganze Reihe von Wiederholungen, die verftiinmtelt 
auf uns gefommen ud faljch ergänzt waren — fein Reftaurator 
hatte eine jo Fühne Gonception nadhzuerfinden vermodht —, jo: 
da auch dies Kriterium nicht fehlte. Genauere Prüfung ergab 
nod das deutliche Hervorireten mancher Eigenthintichfeiten, 
tweldhe ala GHarakteriftifche Züge des Myronifhen Stils überlie- 
fert find, — hier war ein beveutfames Werk für die esunfigefäiäte 
mit völliger Sicherheit wiedergeiwonnen. 

Ebenfowenig hat man geziveifelt, daß die in Bronze und - 
Marmor mehrjad) wiederholte anmutfige Statue, weld)e einen 
mit dem linken Arm auf einen Baum bequem fi ftüßenden 
Knaben barftellt, wie er mit gezüidten Pfeil einer an dem Stanım 
herauffriechenden Eidechfe aufpaßt, von einem Original’ des Br a= 
ritele3- copirt jei, das Plinius wie nad) einer der erhaltenen 
Statuen bejjreibt: „Brarxiteles bildete au Apollo als 
herangewaggfenen Knaben, wie er- einer heranfriechenden Gidechfe 
mit einem Pfeil aus der Nähe (nicht mit dem Bogen) auflauert, 
den man den Eidedhfentödter (Sauroktonos) nennt.“ Eine 
ganz Ähnliche. Beihreibung madht Martial, ohne den Künftler 
zu nennen, von einer Statue, die jo beficht fei, daß nran Copien 
derjelben  verfegenkte. Da die Statue vollfonmmen dem ent 
jpriet, was uns über den Kunftdharakter des Prariteles bekannt 
it, jo darf man unbedenklich diefem Werk feinen beftinmmten 
Pag in der Kunftgefgichte antveijen.
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Aber jo prägnante Situationen und Motive und fo genaue 
Angaben find jelten, in der Regel muß man jAjon mit- fürzeren 
Andeutungen ehr zufrieden fein. . Dazu kommen in vielen Fäl- 
fen als erwünjcptes Hülfsmittel die Münzen. Die grieifcen 
Städte waren ftolz auf den Befik berühmter Sunftwerfe; Cicero 
fommt in der Anklage gegen Verres immer wieder darauf zurüd, 
wie die Entführung berühmter Stunftwerfe als eine Landezcalas 
mität betrauert worden fe. „Olaubt ifr,” jagt er.. „daß bie 
Nhegimer um irgend welden Preis ihre marmorne Venus 
weggäben? die Tarentiner die Europa auf dem Stier von 
Pythagoras oder den Satyr. im Tempel der Vefta? die 
Thespienjer den Amor.des Brayiteles,: den zu fehen man 
nad) Ihespiä reift? die Knidier die Benus des Prarites 
le3% die Koer die des Apelles? die CHzicener den Niar 
oder die Medea des TZimomadyus? die Nhodier den Sa- 
Iyjus des Protogenes? die Ephefier ihren Alerander 
von Apelles3? die Athener den marmornen Jachus von 
Prariteles, oder den PBaralus von Protogenes, oder 
die eherne Kuh des Mpron?“ Ju der That erbot fi) König 
Niktomedes vergebens, die ganze Staatsfchuld der Mnidier 
zu übernehmen, wenn fie ihm ihre Benusftatwe abtreten 

- wollten. €3 ift daher begreiflih, daß die Städte auf ihre Miün- 
zen gern Bilder berühmter "Kunftwverle in ihrem Befit prägen 
hießen, in. jpäteren Zeiten: auch) folder, die fie bejefjen und einge- 
büßt Hatten. Allerdings find diefe Abbilver in Heinen Dimen- 
fionen ausgeführt und im Detail oft umfotweniger zuverläjfig, 
als auch die Stempelfchneider c3 mit den Einzeleiten nicht ges 
nau nahmen, ‚zufrieden, wenn man nur das befannte Kunftwerk 
wieder erfannte. Ind mit dem Anhaltspunkt, den fie fo bieten, 
müfen auch wir zufrieden fein. Trifft num die Notiz, daß ein 
Kunftwerk fi) an einem beftimmten Ort befimden habe, mit den 
Münztypen dejjelben zufanmen, jo .gewvinmen wir nicht alfein 

. eine DBeftätigung jener Angabe; fondern weım jener Typus uns 
fiher erlennbar in mehrfadgen ftatnarifchen Wiederholungen be 
gegnet, dürfen wir jchfiegen, daß das Original eben jenes Mert 

 jei, welches die Münzen darfteflen. : Wie ein Münztypus eine bes 
fimmte Entjdeidung geben könne, die fonft- unmöglic) fohien, 
zeigte erjt neuerdings eine jchöne Entdedung Brunns,
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Die treffliche, Thon von Windelmann ausgezeichnete Statue 
einer majeftätifgen grau, welde mit mütterlicher Liebe das Haupt 
einen Knaben zuneigt, den fie auf dem Arm trägt, ehemals tn 
der Billa Mbani, jet in der Münchener GIyptothek, verdanft den 
Namen der Zno Lenfothea, unter welden fie befannt ift, nur 
willfürlijen und unricdtigen Neftaurationen, und da e3 an dha= 
rafteriftifchen Attributen fehlt, fo ift eine Deutung auf beftimmte 
PVerfonen, in welden der allgemeine Charakter mütterficher Pflege 
auf individuelle Weife fi offenbart, nicht zu begründen. Die jchö- 
nen dvollfräfligen Formen des weiblicden STörpers, die reid) ente 
widelte Iebendige und do einfadh große Gewandung, der hohe 
Ernft in den Gefihtszügen bei innigem Gefühlgausdrud weifen 
auf ein Original attifger Kunft Hin aus der Zeit, welde die 
Befreiung der Kunft dur) Phidias Hinter fi) hatte und bei der 
Anmut) des Prariteles noch nicht angelangt war.: Nun findet 
fie) auf attifyden Münzen eine Gruppe, der Müncjener jo wohl 
entfpredend, dag wir in ihr das attifche Original derjelben an= 
fpreden dürfen. Sie lehrt uns zumädjft, daß die Frau mit der 
Nehten ein Scepter aufjtüßte; aber weitere Attribute fehlten und 
machten eine Entjjeidung unmöglich, welche Tinderpflegende Göttin 
gemeint fei. Da fand Brunn auf einem vollfonmen erhaltenen 
Ereniplar jener Münze, daß der Knabe ein Fülldorn in der Lin- 
fen Hafte, und damit war über die Nteftanration, die Deutung, 
die hunfthiftorifche Stellung der Gruppe entjgieden. Das Füll: 

Horn it ein wohlbezeugtes Attribut des Neihthumgottes (Plis= 
t03), und wir willen, daß in Athen eine Gruppe von Kephi- 
jodot fland, die Friedensgöttin (Eirene), welde den Gott des 
Reihthums in Knabengeftalt auf dem Nrm trug. Sephifodot 
aber, der ältere von zwei gleichnamigen Künftlern, bon denen 
der jüngere ein Sohn des Prariteles ift, war Hödftwahriägeintich 
der Vater des Praziteles, jedenfalls ein Bildhauer aus der Zeit, 
welder man da3 Driginal’der Drindener Gruppe ans fHliftichen 
Gründen zuweifen mußte. 

“Günftiger nod} ift die Lage, wenn zu den Heinen Minzbil- 

dern andere Nahbildungen treten, welche: genauere Belehrung 
geben. Auf einer Münze von Aihen ift eine Gruppe ziveier im 
Angeiff traf dvorjKreitender Männer dargeftellt, von denen der 
eine das gezüdte Some zum Ginhauen über dem Kopfe fÄjtvingt, 

14
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der andere den Iinfen Arm, über welden er den Mantel gewvor- 
ten hat, zum Schuß vorftredend, nebengerfchreitet; beide Geftalten 
find in völlig gleicher Haltung und Bewvegung paralfel neben ein= 
ander geftellt. Genau diejelbe Gruppe ift in dem Nelicf eines in 
Athen gefundenen marmornen Chrenfefjels, twie deren dort neuer- 
dings jo mande im Theater zum Vorjeein gefommen find, wie- 
derholt, nur don der andern Seite gezeichnet, fodag die Figur 
nit dem vorgehaltenen Mantel voranjtcht. Dadurd) fehen wir, 
daß Diefelbe ebenfalls ein Schwert in der gefenkten Rechten hielt, 
and ift Hier zu erfennen, daß fie bärtig, die andere jugendlid) ift. 
Dai troß der Umkehrung die Uebereinftinmung mit der Münze 
eine ganz genaue ift, beiveift um jo fiherer, daß beide Gopien 
defjelden einft in Athen befindlichen Originals find. Stadel: 
berg, welcher den Seffel fand und bekannt machte, wies aud) 

"dies Original nad, Die Aihener Hatten die hochgefeierten Iy- 
rannenmörder au) dadurd) geehrt, daß fie ihnen zuerft, und Tange 
Zeit allein, auf dem Markt nahe beim Aufgang zur Burg cherne 
Statuen errichteten, welde ein fonft nicht befannter Stünftfer 
Antenor verfertigt Hatte. Xerzes entführte diefelben nad) der 
Einnahme Athens als Siegesbeute (480 v. Chr.). Kaum war 
der Erbfeind aus dem Lande vertrieben, jo lichen die Athener 
durch zwei namhafte Künftfer, die viel mit einander arbeiteten, 
Kritios und Nefiotes, vom neuem die Iprannenmörder dar- 
ftelen und bradten fie an den alten Plab. E3 ift wohl anzu= 
nehmen, daß eine Neflitution der früheren. Gruppe nad ihrer 
wejentlien Erfeinung die den Künftlern -geftellte Aufgabe war, 
mochte man ihnen aud) bei der Ausführung manche Hreiheit ges 
Hatten. MS nad Aleyanders Eroberungszug die alte Gruppe 
den Athenern zurüdgegeben wurde, ftellte man fie neben der jün= 
geren wieder auf; fo bei einander fah fie Paufanias. Dak auf 
der Münze und dem NMelief die Gruppe der Ihprannenmdrder . 
wiedergegeben fei, ift ohne weiteres Klar. Ganz übereinftimmend 
uit den Berichten ftürmt der jugendlic) blühende Yarmodius 
zum Angriff voran, während Ariftogiton, der ältere Hreund, 
den Liebling zu fehüßen beforgt ift; daf cs fi) um ein Werk der 
äfteren Kunft handelt, zeigt jhon der ftrenge Parallelismus der 
neben einander gefeßten Geftalten. 3 ftände Ihon gut um die 
alte Kunftgejhigte, wenn von vedht bielen berühmten Werfen nur 

.
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eine fo deutfiche authentische Vorftellung zu getvinnen wäre, Allein - 
hier Hat diefe Anfhauung den Weg zu vollftändigerer Erkennt 
niß gegeben. Aus der farnefijchen Sammlung find zwei Mare 
morftatuen ins Mujenm von Neapel gelommen, welche, fehon 
Windelmann als jhöne Werfe der noch etwas alterthümlichen 
Kunft auszeichnete, und denen er deshalb unter den vömifchen 
Sculpturen einen hohen Rang amwies. Sie find der Auffafjung 
und Kenntnig der älteren Neftauratoren gemäß als miteinander 

fümpfende Fchter ergänzt und gegen einander geftellt. Friedes 

tie) fah, daß, wenn man die reftanrixten Theile entfernt und 

die beiden Männer nebeneinander ftellt, eine jo vofltonmene Leber 

einftimmung mit der Münze und dem’ Relief heranstritt, daß 

man Hier nun aud) ftatwarifche Nadhbildungen der atenijehen 

Gruppe zu erkennen Hat, die natürlich vom Stil und der Yoın- 

behandlung exft eine beftimmtere Vorftellung geben. 

  

Niht mehr die parallele Gruppirung allein, aud) ‚die wenig 
ausdrudsvolfen, mod) nicht zur Schönheit ausgebildeten Geficht3= 
züge de3 Harmodius — der Kopf des Ariftogiton ift nicht er= 
halten — die Träftigen, in den Umtiffen tie im Detail ftreng 

und etwas hart behandelten Körperformen, der einfache, fteife Yal- 

tenwurf des über den Arm geworfenen MantelS find bezeichnende. 

Merknale der älteren attifchen Kunft, von der wir-in ihnen ein
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unfhäßbares Zeugniß befißen. Es ift auch bei diefem Exemplar 
wicht geblieben. Jin Garten Boboli zu Slorenz ftehen zivei als 
Sfadiatoren ergänzte Marmorftatuen, deren antife. Theile fic) 
unverfennbar al3 einer anderen Gopie der Iprannenmörder an- 
gehörig ausgewiefen haben. Bei genauer Webereinftimmung in 
welentlihen, aud) in den Verhältniffen, zeigen fie etivas mehr 
Sreiheit und Feinheit; ob dies auf Rechnung des Gopiften zu 
feßen fei, oder ob von beiden attifchen Gruppen Eopien erhalten 
find, mag noch) unentjchieden bleiben. 

Dit ähnlichen Mitteln hat Brunn eine Sopie nad Myron 
nadgeiwiejen. Bon Moron fand in Ahen auf der Burg eine 
Gruppe, Athene, die zorüg dem Marfyas wehrte, der begierig 
nad) den von der Göttin weggeworfenen Slöten griff, „Te ans - 
ftaunte“ wie Plinius fagt, der unter andern ein Verzeihniß von 
Kunftfgägen der Afropolis ausgezogen hat. Nachdem man auf 
einer attifchen Münze und einem in Athen gefundenen NRefief 
Nahbildungen diefer Gruppe nachgewiejen Hatte, erfannte Brunn 
in einer übel veftaurirten Marmorftatue des Lateran den ju der- 
jelben gehörigen Satyr. Das Yaftige Zugreifen und das er 
Ihredte Zurüdfahren find -in den widerjpredenden Bewegungen 
des Körpers, begehrliche Verwunderung und furdjtfame Scheu 
in dem thierif rohen Gefiht mit jo draftifcher Lebendigkeit in 
einen Moment zufammengefaßt, daß die EigentHümlichfeit des 
Myron, deren Harakteriftiihe Züge aud) in ver Vorbehandlung 
fenntlih find, in der überrafehendften MWeife Hervortritt. 

Aber ungleich vertheilt das CHidjal. au in der Kunftge- 
Ihichte feine Gaben. Zu den in Rom beliebteften Künftlern ge= 
hörte Bolyflet, den man im allgemeinen jelöft Phidias vor- 
gezogen zu Haben feheint, und zu den Werken, die vor allen zu 
Iprihwörtlicder Berühmtheit gelangten, fein Dornphorus, die 
Statue eines in tüchtiger Uebung gereiften, Fräftigen Jünglings, 
tuhig mit einer Lanze ftehend. Er galt für das Mufter eines im 
hönften Ebenmaaf gebildeten jugendlichen Körpers, man fudirte 
und demonftrirte an ihm. die Proportionsfehre und nannte ihn 
deshalb den Kanon. Man Tann mit der größten Zuperficht 
behaupten, daß fi) unter den in Nom gefundenen Statuen von 
diefem Dorpphorus Copien befinden müfen; man hat e8 an forg= 
fültigem Nachjpüren nicht fehlen laffen, mehr als einmal glaubte
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man ihm ermittelt zu haben, aber nod) ift e8 nicht gelungen, dies 

Werk mit Evidenz nadhzumeifen. 

Wie unfhägbar aud) der Gewinn der durd) Lord Elgin zu: 

gänglich gewordenen Sculpturen des Parthenon if, wie tief= 

greifend fic die Kunftanfhanung überhaupt und die Auffallung 

der alten Kunftgefehichte reformirt Haben, fo vegt doc) jelbit der | 

Andfid der herrlichen Giebelftatuen nur um fo Ichhafter das Ver 

fangen auf, von den Götterbildern, in denen die Kunft de3 Mleis 

ters fic) erft voffftändig offenbart Hatte, tvenigftens eine annähernde 

- Vorftellung zu gewinnen. Bon der Statue der jungfränligen 

Athene auf der Burg, in welder der don der geiftigen Bewve- 

gung feiner Zeit tief ergriffene Künftler den Athenern das Bild 

der Göttin, welhe alles tva3 attifd) war, Natur und Klima, Ber: 

fand und Wit, Ihatkraft und Gewandtgeit des Körpers tie deö 

Geiftes, Kunftfertigfeit und praftifche Tüchtigfeit in ihrem Wejen 

vereinigte, in überwältigender Hoheit und Shönfeit Hinftellte, 

haben wir verhäftnigmäßig genaue Befhreibungen, fotvie „Iehr- 

reiche Andeutungen über einzelne. Was aus diefen mit Sichere 

heit zu gewinnen ift, kommt auf etwwa folgendes hinaus. 

Die colofale 26 Ellen Hohe - Statue war aus Gold und 

Elfenbein gearbeitet, oda im wefentlicen die nadten Körper 

teile aus Glfenbein, Gevand und Waffen aus Gold waren; bie 

Augen beftanden aus eingefehten farbigen Steinen. Die Göttin 

ftand aufredht da, im Tangen bis auf die Füße veichenden Ge- 

* wand, über der Bruft die Wegis mit dem Medufenhaupt. Der 

Helm, den fie auf dem Kopfe trug, hatte oben eine Sphing, auf 

Beiden Seiten Greife zur Verzierung. Mit der Linken hielt fie 

die Tange Lanze; die Hand war gefenft, denn ihre Finger be 

rührten den Rand des Schildes, der zur Linken neben ihren Füken 

fand; auf der Außenfeite defjelben war eine Amazonenf Hladıt, 

im Imern der Gigantentampf im Relief gebilvet. Im der 

Nähe des Shildes befand fi) die Schlange, das heilige Ihier 

der Burggöttin, das aud) in Wirklichfeit ihren Tempel hütete; auf 

der ansgeftreften Nechten trug fie eine Siegesgöttin mit einem 

Kranz. Die Hohen Sohlen waren mit einem Relief der Gens 

taurenfhlacdht geziert, das Fußgeftell [müde eine figuren= 

reihe Gompofition, die Geburt der Pandora darftelfend. 

Wie wenig diefe äuferft dankenswerthen Angaben ausreichen,
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eine der Fünftlerifchen Auffaffung des Originals entjpredhende Vor- 
fellung zu gewinnen, das Tehren am beften frühere Herfteflungsver= 
juche. Wiewohl von dem dur) Phidins lebendig gewordenen Bilde 
der Athene auf die meiften fpäteren Darftellungen nod) irgend ciwas 
übergegangen ijt, jo ließ man fi, doch meift dur‘) den fberalf 
freigebig. vertheilten Schhmud, welchen die colofjale Größe bertrug 
und forderte, verleiten, bei fpäteren reich ausgeftatteten Athencbildern 
die wefentfichen Züge zu juchen, tveldhe zu einer zierlihen und präd)- 
tigen Schönfeit Teiteten. Daf; diefe Grundanfhauung von dem 
Kunfthharafter des Phidias faljch fei, madten die Eculpturen bes 
Parthenon deutlich. Sie zeigten, was jedes neu gewonnene be= 
deutende Werk griedifcher Kunft immer wieder beftätigt hat, daß 
wir und die vollendete Kunft bei der teinften Schönheit, der Hin- 
reipendften Wahrheit nicht einfach, nicht hoc), nidt groß genug 
vorftellen lönnen. Der gereinigten allgemeinen Auffaffung famı 
die duch) Kunftwerke vermittelte Arfhauung au im einzelnen 
zu Yülfe. Eine Münze des Nönigs Aurtio dus Euergetes welde 
ein im twefentlichen mit der Veihreibung übereinftinmendes Atde- 
nebild zeigt und Aufmerkfamteit verdient, weil fi auch fonft nad= 
weilen läßt, daß die Seleuciden die Götterbilder ihrer Städte nad) 
eigen Muftern arbeiten liehen, erhielt eine Beftätigung durch 
eine attifhe Münze (Zaf. I, 3), welde in Eleinen Dimen- 
fionen benfelben Typus als nad) Athen gehörig aufzeigt. Dazu 
famen als authentifhe Documente athenifhe Neliefs mit 
derjelben Göttergeftalt, bei denen e3 gar nicht zweifelhaft ift, daß 
fie das Hauptbild der Athener wiedergeben follen (Taf. I, 4). Da- 
due) war don der feften ruhigen Haltung der Göttin, die nur 
-durd) das gebogene Kinfe nie etwas Bewegung befommt, bon der 
einfachen, großartigen Gewandung, bon den Motiven der Rechten 
mit-der Siegesgöttin, der Linken mit Schild und Lanze, im. all- - 
gemeinen eine beftinmte Anfgauung gegeben, und fijerer Eonnte. 
man nun and) in. fhatuarischen Werfen die .Neminiscenzen des 
Originals nadtveifen. EC chtvierigfeiten niachte befonders tod) die 
Schlange; mitunter fehlte fie ganz, anderemal ringefte fie fid 
unter der teten Hand in die Höhe, al3 folfte fie derfelben zur 
Stüße dienen. Wenn dieje Vorftellung auf den erfien Anblid 
eiwaS gewwinnendes hat, fo twiberfpricht fie dod) der ganz beut= 
fihen unantaftbaren Angabe des Paufanias, der die Schlange -
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neben den Schild an die Tinfe Seite feht. Vergegemärtigt man 

fid) ferner dies Motiv in den cofoffalen Dimenfionen der Statue 

des Phidias, fo leuchtet ein, daß das Ungethüm jo geftellt die 

Aufmerkfamkeit in einer Weife auf fi ziehen mußte, welde die 

Wirtung des Ganzen vollftändig zerftörte. Man muß aljo ans 

“nehmen, daß es bei der Nachbildung im Keinen darauf abgejehen 

war, die Harakteriftijden Attribute der Göttin deutlich zu zeigen, 

weshalb man der Schlange diefen hervorftechenden Pak antvies. 

Aber wo war fie denn beim Original ? Auch Hierüber follte die 

Aufklärung nieht ausbleiben. 

Ch. Lenormant zog im Jahr 1859 aus den Antiken 

des Ihefeums in Aihen eine Heine, noch wicht anderthalb Fuß 

Hohe Marmorftatuette der Aihene hervor, welche unvoffendet 

gebfieben ift (Taf. I, 1.9; die Rücdjeite ift ganz unbearbeitet, unter 

der tehten Hand ift ein rofes Stüd Stein als Stübe jtchen ges 

hlieben, die einzelnen Theile find verfchieden ausgearbeitet. Aber 

Senormant erfannte, daf die Statuette die Motive der Parthe 

103 des Phidias fo beftimmt twiedergibt, daß fie als eine Nachbil- 

dung derjelben nicht zu bezweifeln ift. var fehlen die Ranze und 

die Siegesgöttin; offenbar weil beide felbftändig gearbeitet Dinzuge= 

fest werden follten, die Rehte if offen ausgeftredt mm die Sie 

gesgöttin zu tragen, und über die Weije, wie beide anzubringen 

waren, ift feine Unficherheit. Aber die Schlange if da, zur 

Rinfen neben der Steffe, wo die Lanze aufgefeßt fein mußte. Im 

der Höhlung des Chilves vingelt fie fid) in bie Höhe, von bie 

Tem bededt, jo dab das mächtige hier, furdtbar von Anblid, doc) 

untergeordnet tie im Dienft der Göttin erfheint; au) bei Bir- 

gil eilen die Schlangen, die den Taofoon getödtet, zur Athene 

und verfteden fi unter ihrem Silo. Mit dem.genialen Blid 

de3 wahren Künftlers Hat Phidies eine natürlide Eigenfaft 

der Schlangen, die jolde Schlupfwinfel jugen, zu einem künft- 

ferifchen Motiv gemaht, wodurd) eine unjchöne Lüde wohlgefällig 

für das Auge ausgefüllt und ein bedeutfames Attribut, ohne e3 dor= 

zudrängen, augenfällig gemadjt wird. So flein und unfertig die Sta= 

Auette au) ift, fo gewährt fie dod) einte viel wirtfamere Anfhanung 

als Nelief3 und Münzen. Die ‚Fräftigen, vollen, breiten Yor- 

men des örpers, neben denen das feine, edle Profil des Gefichts 

merkwürdig abftidt, ‚die gradlinigen, großen Faltenmaffen, die
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zuhige, Durch die gerade Haltung des Kopfes, die faft parallele 
DBervegung der Arne noch befeftigte Stellung, machen einen gleich: 
jam ardjiteftonife) wirkenden Eindrud, der nahdrüdfic; auf den 

. Charakter des Tempelbildes Dinweift, das gewifjermaßen al Ab- 
Hluß und Krönung der Tempelcella gedacht war, in-mwelder c3 
feinen Plab einnahın. 

Wie überzeugend aud) diefe Momente ung auf PHidias 
aurüdführen, nod) trägt das Heine intereffante Monument reiht 
eigentfidh den Stempel feines Meifters an fih. Auf dem rum- 
den Schifve ift, wie auf dem Original, eine Amazonenfhladt 
dargeftellt !. Unter den febhaft beivegten Gruppen, welche über 
den Raum ausgeftreut find, fällt ganz oben, miewohl arg zer: 
ftoßen, doch) deutlich erfennbar, ein Mann auf, der mit gewalti- 
ger. Anftrengung einen großen Etein mit beiden Händen über 
den Kopf erhebt, um ihn auf eine Amazone zu fhleudern. Nun 
hatte Phidias auf dem Schilde feiner Athene neben Perikles, 
der die Lanze: zit, fid) jelbft vorgeftelft als einen Eahlköpfigen 
Dann, der mit beiden Händen einen Stein jchleudert. Davon 
gab 3 mancherlei zu erzählen. . Moraliften und Nhetoren be 
nußten dies Verfahren des Phidias als Beifpiel des dem Men- 
Ihen innewohnenden Strebens nad). perfönlichem Fortleben im 
Geoädtnig der Nadytmelt; in hen follte e3 al3 Anklagegrund 
in eimem Proceffe gegen Phidias wegen Gottlofigkeit figurirt 
haben; fpäter iwollte man willen, der Meifter Habe durd) einen 
defonderen Kunftgeiff mit feinem Bild alles fo verbunden, daf 
man e3 nicht herausnehmen fönne, ohne das Ganze zu zerftören. 
Kurz, das Porträt des Phidias auf dem Athenefehild war in 
aller Mund, und e8 war in der Ordnung, daß der Berfertiger 
einer Gopie nicht verfäumte, fie dur diefes Wahrzeichen zu 
beglaubigen. . 

Au) diefes. originelle ipse feeit fand cine neue Beftäti- 
gung dur Conze. Im britifcien Mufeum entvedte er das aus 

1 Auch auf der Bafis ift ein Nelief angebracht, deijen arg milgenom- 
mene Figuren leider Feine beflinine Deutung mehr zulafen. Nur foviel 
Tapt fih mit Veftimmtheit fagen, daß die Geburt der Pandora bier nicht 
vorgeftelt fein Tann; welde Auswahl unter den Reliefs, die zum darafte- 
riftifchen Schmud des Götterbildes oder aud) de3 Tentpel3 dienten, getroffen 
war, wird faum mehr feftzuftellen fein, . .
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Athen ftammende Brucdhftüd eines Marmorfgildes von eiwas 
größeren Dimenfionen (Taf. II, 1), der um ein Mebufenhaupt 
in der Mitie Ecenen eines Amazonenfampfs zeigt, welde die 
meiften Gruppen und Figuren de3 eben betrachteten in befferer 
Erhaltung twiederholt. Wir wiffen, daß fehon im Alterthun 
der Schild des Phidias copirt tourde, um ihn bei Statuen der 
Göttin anzubringen, und e& ift fijer fein Zufall, daß hervor: 
fedjende Motive diefer Schilde auf. Kunftwerken attifchen Ur: 
Iprungs, wie der phigalifehe Fries, benubt find. Arc) die Bafen- 
Bilder können Hier Zeugniß ablegen. Schr felten finden fic) 
auf denjelben unzweifelgafte Neminiscenzen an Sculpturen, und 
e3 it daher um fo bezeichtiender, daß die unverlennbaren Bei- 
jpiele dem Kreife der Gentauren= und Amazonenfänpfe anges 
Hören, weldhe mit ganz bejonderer Vorliche durch) die attifchen 
Künftler ausgebildet wurden. So wie fih mun auf fpäteren 
Dajenbildern auffallende Motive des Gentaurenfampfes angewven: . 

. bet finden,. weldhe mit den Reliefs des Ihefeum und Barthenon 
jo genau übereinflinnmen, daß an einer Nebertragung nicht wohl 
zu ziveifeln ift, jo Iaffen fi) aud) die eigenthümlichften Gruppen 
und Figuren biefer Schilde, 3. B. die mit den über den Kopf zu= 
fammengefhlagenen Armen Yingeftredt daliegende Amazone, auf 
fpäteren Bafenbildern nachtweifen. Ca ift begreiflih, daf in den 
attifhen Fabriken die an den berühmteften Heifigthümern zur 
hau geftellten Compofitionen der größten Meifter gleichjan 
unvilfürlid als Mufter dienten; uns Tiefert diefe Beobachtung 
ebenfowohl ein Beweismittel für den attijchen Urfprung der DVa= 
jenbitder, al3 für die Popularität jener Tempelfeufpturen. Auf 
dem Bruhftüd des britiihen Mufeums Tehrt die Geftalt de3 
Phidias inforweit modificirt wieder, als er eine Ayt mit beiden 
Händen über dem Kopf jwingt; übrigens aber ift fie fo genau 
copirt, daß an ihrer Soentität fein Zweifel bleiben fann!, Mie 
viel in dem Hier ganz deutlichen Sahlfopf, der mehr den tüchti= 
gen Handwerker al3 den genialen Künftler verrät, von dem 
wahren Porträt des PHidias zu uns gerettet ift, läßt ih freilic) 

1 Diefelbe Geftalt erjjeint auch auf fpäteren Vorftellungen, namenilid) 
der Falydonifcjen Eberjagd, bald als Steinfchleuderer bald die Art [hrwingend ; 
an dem Lünftlerij—en Motiv wird dadurd) nichts wejentliches geändert.
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nicht jagen. Endlich Hat Klügmann im Batican das Brudz 
. füd eines Schifves mit Amazonenfämpfen im Relief gefunden 

(Zaf. II, 2), und aud) Hier ift die harakteriftifhe digur des Phi: 
dia3 glücklichertiveife Tenntlich erhalten. 

jeder, der am Entwidelungsgange der Kunft md Biffen- 
haft Antheil nimmt, wird eine Figur mit Interefje betragpten, 
welde Heute der forgjamen Vorfdung zur Beglaubigung eines 
Kunftwerks dient, das dor Jahrtaufenden der Meifter damit, wie 
mit feinem Siegel, bezeichnet Hat. 

 



Die alte Kunft und die Mode. 

<



Us ein meientliher Charakterzug der antilen Kunft 
wird die. Sdealität allgemein anerkannt. Wie verfchieden au 
der Begriff de3 Idealifhen gefaßt worden ift, immer bfich der 
Sat beftcehen, daß die alte Kunft ideal fei, und unverkennbar hat 
die Borftellung, melde man fi vom Wefen der antifen Kunft 
bildete, fortwährend auf die Auffaffung des Sdealifchen beftinmenz 
den Einfluß geübt. Wenn man das Zdeal, wie vielfad) gejhicht, 
in einen Öegenfaß zur Natur gebracht Hat, als etwas, das ber 
die Natur Hinausgehe, fie übertreffe, fo gerät) man in Conflitt 
mit der nicht minder feftitehenden Beobachtung, daß das Natur- 
gemäße ein Grumdzug des Altertfums jei, daß es in feinen 
Anfhauungen, im jeinem Leben und in feinem Schaffen feit 
in der Natur wurzele, der Natur folge und die Natur wie 

. dvergebe. In der alten Kunjt können aljo au Natur und Zocal 
nicht im Widerftreit fein, fie müfjen nicht allein mit und neben 
einander beftehen, Jondern einander nothmendig bedingen, beide 
müjfen der Ausdrud eines und defjelben Gefeßes fein. Wir 
finden die bildende Kunft der Griechen auf ihrem Entwidelungss, 
gange immer auf den Spuren der Natur; je nad) der Bildungs- 
Ttufe ift fie mit ihren verfchiedenen Kräften und Mitteln immer . 
redlich bemüht, die Natur getreu wieder zu geben. Ad) fehlt e3 
zu feiner Zeit an Erfeinungen, in denen diefes Beltreben an 
einzelnen Künftfern oder in Richtungen der Kunftübung als ein- 

 feitiger, Bi3 zur Schlerhaftigfeit einfeitiger Naturalismus eriheint, 
Aber find dies einzelne Erjgeinungen, dur) ihre Einfeitigfeit 
woht geeignet den beftimmenden Trieb fhärfer zu marfiren, night 

Grenzboten 1868 IH ©. 161 ff.
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aber dazu angethan, über den idealen Grunddarakter der Kunft- 
entwidehing Zweifel zu erregen, fo fan gegen du3 Iebendige und 
unbefangene Naturgefühl einer Nation nod) Feineswegs die MWahr- 
nehmung geltend gemacht werden, daf die bildende Kunft zu ver- 
[hiedenen Zeiten die Gegenjtände, welde die Natur unverändert 
in derfelben Weije darbietet, der Gefammtauffafjung nad) oder in 
Einzefnheiten verfejieden und, wie e3 zu anderen Zeiten erjeheint, 
nicht gefreu wieder giebt. Darin darf man nieht hledthin Willkür 
und Manier finden. Wie die Wijfenfchaft die Natur in ihren 
Phänomenen und Oefeßen zu verfchiedenen Zeiten je nad) ihren 
Hülfsmitter und Methoden veriieden auffapt und darjtellt, fo 
verjchiedent, daß eine vorgefgrittene Zeit fehtver begreift, wie man 
das Har Borliegende jo ander3 Habe anfehen, mit einander in 
einen jo anderen Zujammenhang Habe bringen fünnen, jo fteht 
aud die Kunft der Natur ähnlich gegenüber. Nicht allein durch) 
die äußere Fertigleit, aud) dur) die. innere, geiftige wie ges 
müthlihe Bildung, welche den Künftfer unauflöglich mit feiner 
Zeit und feinem Bolk vereinigt, wird die Auffaffung und Wie- 
dergabe der Form bedingt: die fünftlerifche Anfhanung fcht unter 
dem Einfluß der gefammten geiftigen Amofphäre Wenn man 
Reihen von Porträts aus verfcjiedener Zeit von verfähiedenen 
Künftlern neben einander betrachtet, wird man von der Ueber= 
einftimmung getroffen werben, tele zwifchen ben Porträts einer 
Periode, ganz abgefehen von den WUeußerlichfeiten in Tradt, Haar 
und Bart und dergleichen, in Form und Ausdrud auffallend her- 
vortritt. Bei den Tebenden Zeitgenoffen tritt dagegen nicht Tomwohl 
ein joldher typifcher Gemeindharafter al3 vielmehr das individuell 
Bedeutende herbor. Schwerlid) ift die Natur in früheren Zeiten 
im Schaffen einförmiger gewejen; daß diefe Porträts Menjchen= 
wart find, daß die nachbildenden Künftler unter dem Einfluß ihrer 
Zeit ftanden, Hat den Bildern eine Uebereinftimmung gegeben, . 
welde die Natur den Menjhen jo nicht aufprägt. Vielleicht nod) 
deutlicher tritt dies Verhäftnii hervor, wenn man die Abhildun- 
gen antiler Stunftiwerfe aus , verfhiedenen Zeiten mit einander 
vergleicht. Hier ift das Objekt dafjelbe, und doch wie verfehieden 
find die Nahbildungen. Nicht allein dur) die Individualität des 
einzelnen Künftlers: die Verwandtfaft der Nahbifdungen ver- 
Ihiedener Perioden ift underfennbar, und die Befriedigung, welche
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die Zeitgenoffen übereinftimmend über Nahbildungen ausfprecen, 
in denen die nädhfte Generation feine Spur von Beift und Form 
der Autife findet, beweift, daß jede Zeit die antife Kunst nicht 
minder wie die Nature mit ihren Augen auffaht und dengemäß 
wiedergiebt. Dies eigenthümliche Verhältnig gibt ein wichtiges 
Kriterium bei Falfcgungen ab. Auch der gejchidtefte Hälfcher Fapt 
die Kunftwerfe, denen er nahfäljht, unter dem Einffuß feiner - 
Zeit auf und trägt davon eva int feine Arbeit über, welches 
eine weniger oder anders befangene Zeit ohne weiteres al fremd 
artig erfennt, 

Der Einfluß der Zeitfrömung, unter welchen der Stünftler, 
au) des Altertgums, fteht, bringt, wiewohl ex verallgemeinernd 

.  eimirlt, darum wicht den Charakter de3 Spealifchen Hervor. Die 
“ Duelle defjelben ift tiefer, im innerjten Wejen der Kunft, als einer 
Ichaffenden zu fuchen. Aus dem Nichts, ganz bedingungstos frei 
zu haften it dem Menfchen nicht bejchieden. Der Jhaffende 
Künftler ift gebunden an die Öefege der menjhligen Natur, ver 
möge weldher er [chafft, an die Gefehe der ihn umgebenden Natur, 
welher er nadjhafft, an die Gefege des Stoffes, in welchem ex 
IHaffend bildet. Diefe Gejege aber, jo mannihfaltig und ver- 
Ihiedenartig die Erfheinungen find, in welchen fie fih offenbaren, 
find ihrem Wefen nad) diefelben, und das Schaffen des Künftlers 
beruht darauf, dab er fie ul3 identifche gemeinfan in Wirljant- 
Teit jehe. Wenn eins derfelben verleht wird oder cinfeitig dor= 

“wiegt, entjtceht eine Störung im Proceh de3 fünftlerifchen Schaffens, 
welche ein vollendetes Kunftwerk nicht zu Stande Tommen Täht. 
Sf der Künftler des Stoffes nicht volffommen Herr oder läßt 
er fi) durch die Gigenartigkeit dejjelben beftimmen, fo wird die 
Ungejchidlicgfeit oder das Naffinement der Technik den reinen Lin= 
druck des Kunftwerls trüben. Sft der Künftler nur fähig die von 
der Natur dargebotenen Formen äußerlih und im Einzelnen 
nadhzuahmen, ohne daß cs ihm gelingt das Bildungsgejeh der 

Natur in fi) aufzunehmen, wird er einenrgräberen oder feineren 
Naturalismus verfallen; traut er der Kraft des eigenen Geiftes 
zu fehr, daß er der Natur nadzugchen verfhmäht oder ihr Ge- 
walt anzuthun ji vernißt, werden feine Werke ftatt Iebendiger 
Mahrheit den Stempel der Manier tragen. Nur einem fünffles 
tischen Vermögen, weldhes durh Begabung und Bildung die in
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den einzelnen "aktoren des Fünftlerifhen Schaffens wirffamen 
Gefege in ihrer Wurzel in fi) aufgenommen Hat und organifeh 
bilden läßt, Tann e3 gelingen in feinen Werken die Harmonie 
aller zufammenwirkenden Kräfte zur Anfhauung zu bringen, in 
weljer die wahre Jdealität beruft. Wer in folden Kunftiverfen 
eine Schönheit, ein Ebenmaaß, einen Ausorud von folder Nein- 
heit und Kraft bewundert, wie fie uns fo in feiner Erfheinung 
der wirklichen Natur begegnet, und nun das Kunflwerf über die 
Natur ftellt, der überficht, daß ihn das unfkwerk als eine Schöpfung 
menjchlichen Geiftes und menfhlicher Kraft, der er der Anfhauung 
wie dem Verftehen nad) fi verwandt und chenbürtig weiß, 
jo volljtändig erfüllt und befriedigt. Wenn au) der menfchliche 
Geift die.in der Natur waltenden Gefepe und Kräfte aufzujpüren 
und in ihren Wirkungen zu verfolgen unabläffig bemüht ift, jo 
erfennt er diejelben do nur im Einzelnen, .nirgend tritt ih in 
der Melt der Erfcheinungen eine vollfommene Verförperung diefer 
Öefege entgegen ; nicht die Natur, nicht die Gejcjichte des Menfchen- 

gefehlechts, nicht die einzelne Erjeeinung vermag er als ein 
Ganzes zu verftchen, der Zufanımenhang, der alles ‚nit einer 
ungerreißbaren Stette vereinigt, ift ein durch höhere Kraft gege- 
bener, was aus ihm Herauzgelöft twird, bfeibt ein Bruchftüd, Das 
Stunftwert aber vom menjchlichen Geift in feinem Keim empfan- 
gen, durch menjhliche Kraft ausgebildet, ift zwar in allen Mo- 
menten jeines GEntftehens von den in ber Natur waltenden Ge- 

-jegen abhängig, aber aud fie find in ihrer Anwendung durd) 
den menjhlichen Geift Hindurd) gegangen. Das vollendete Kunfts 
werk zeigt, wie der Menfd) nad) den Örfegen der Weltfhöpfung, 
joweit er fie zu begreifen vermag, jelbftändig fhafft: als ein 
Ganzes ift c3 vom menflicien Geift gedacht md gebildet, und 
darum dem menfchlichen Geifte als ein Ganzes fahbar. 

Saft man dies ins Auge, fo ficht man, wie oberfläglic) 
die oft geltend gemachte Borftellung ift, als füme die tbealifhe 
Schönheit des Sunftwerks dadurd) zu Stande, dab der Künftler 
einzelne Züge ungewößnlider Schönfeit, welde er in der 
Wirklichkeit beobachtet, zu einem Ganzen vereinige. Aud) im 
Altertfum wird neben der jchönen, tiefdringenden Auffafjung 
Platos, daf der menfchliche Geijt von der begeifterten Anfhauung 
der einzelnen fhönen Erfejeinungen allmählich und fhufenweis .
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zur Anfhanung des Schönen und endlid) zur Zdee der gött- 
lichen Schönheit, aus welder die Schöpfungen der Natur wie 
der Kunft gleichmäßig abzuleiten find, gelange, Häufig die jhein- 
bar auf Erfahrung berufende Anficht ausgejprodhen, daß ein 
Kunftwerf aus den fhönen Einzefnheiten der Modelle jufanımens 
gefegt jet. Ein fohlagender Beleg ift die befannte Anekvote von 
Zeuris AB ihm in Kroton oder fonft two ein Gemälde 
der Juno oder Helena oder fonft einer Schönheit aufgetragen 
wurde, da Haben ihm die Väter der Stadt eine Anzahl der 
Ihönften Jungfrauen aus edlen Gefchleditern nad) freier Aus= 
wahl als Modelle zur Verfügung geftelt, daraus fei die wunder 
bare Schönheit de3 Gemäldes zu erflären. Dergleihen tourde 
au im Altertfum bon Fremdenführern erzählt, vom Publikum 
geglaubt, und von den Aeftgetifern exemplifictt. Am begreiflie)- 
fen ift es, wenn Künftler fi) diefe Art des PBroducirens als 
möglich denken. Denn fie fajlen jeden einzelnen Zug mit Idar- 
fem und geübten Auge auf und empfinden ihn als einen Yeben- 
dig anregenden, und während jie fid) der NotHivendigkeit eines 
unausgefeßten Naturftudiums wohl bewußt find, überfegen fie 
am eheften, daß fie dadurch nur der in ihnen Sehaffenden Kraft 
Nahrung zuführen, über deren Natur und Wirkfamfeit fie um 
jo weniger zu refleftiren pflegen, ' je ummviderfichlicher der Trieb 
derfelben in ihnen ift. Wollte ein Künftler einmal im Exrnft vers 

- Tuhen aus einzelnen der Natur Hie und da entichnten Zügen 
fünftterif) ein Ganzes zufammenzufügen, man würde entfeßen 
über die Mißgeftalt; er wiirde e3 aber gar nicht zu Stande 
bringen. And) in der bildenden Kunft hat der berühmte Aus- 
Iprud) Goethes vom Werther volle Wahrheit, cs fei fein Zug 

‚darin, der nicht erlebt fei, aber feiner erfeheine im Stunfhwerk fo, 
wie er ih erlebt habe. Der bildende Künftler lebt in und mit 
der Natur, aber was er aud) dort erlebt, muB er in feinem Ste 
nern don Neuem durchleben, um «3 im SKumflwerk wieder erftchen 
zu Tafjen. 

Bon welder Seite man au) das Spealifche fafien, und 
wie man das Wejen deijelben näher beftimmen wolle, darüber 
wird fein Zweifel fein, dab im ftriften Gegenjaß zum deal 
die Mode ftche. Ohne dies proteusartige Wefen in eine Defi 
nition, einzufchließen, ift fo viel Mar, daß fie der Ausdrud der 

15 .
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Billfir und Laune if. Welcher Zufall fie and in3 Leben ruft, 
höherer Einfluß, Spekulation, Nederei, Borurtheil, fie unterwirft 
fi feinem Gefeß der Schönheit oder Zwedmäpigfeit, fondern 
gebraucht ihre Macht mit Vorliebe um denjelben zu tiderjprechen ; 
mag fie fi) im rvafcheften Wechfel oder im eigenfinnigen Fejt- 
halten offenbaren, fie nimmt fein anderes Reht da zu fein in 
Urfprud), als daß fie da if. Daß fie ihre Macht aud) auf die 
Kunft ausdehnt, und diefe zu Zeiten ganz deherrfcht, Ichrt die 
Erfahrung. So Tiegt die Frage nahe, ob auch die antife Kunft, 
die als ihrem Welen nad) ideal anerkannt ift, unter dem Gin- 
flug der Mode geftanden Hat? wie weit? unter welden Ber: 
häftnifjen ? 

Hier muß man vor allen Dingen einen twefentligen Unter 
jHied ins Age faffen. Cs ift ewas durdans Berjehiebenes, ob 
die Kunft etwas nadhbildet, tva3 in feiner Erjeheinung unter dem 
Einfluß der Mode fteht, oder ob fie in ihrer Auffafjung und 
Darftellung den Anforderungen der Mode dienen will 

Die flütigite Betrachtung der Werte der älteften gried)i=. 
Ihen Kunft läßt neben der eigenthünlichen Auffaffung der Kör- 
performen die nicht minder befondere Behandlung der Acuper- 
fijleiten ins Auge fallen. Die Haare find nicht naturgemäß, 
fondern einer Fünfttichen Frifur entjprejend gebildet, theils forg: 
fältig glatt gefämmt, teils in Flechten oder Ningelloden, theils 
in möthen gedreht, welche fich tofettenartig wie ein Kranz um 
die Stirn legen, tHeil® in mandjerfei Zöpfen aufgebunden. Der 
Dart tritt fpih zulaufend, wie gefteift, weit vor — feilbärtig 
‚nennen die Alten foldde Köpfe —, au) hier find die forgfältig 
geftrehlten Haare am Ende sufammengedreht. So find aud bei 
den Pferden Mähnen und Schwänze zierlich geftußt und geflod)= 
ten. Vehnlih ift c3 mit der Gewandung. Der feine weiche 
Stoff der Untergetvänder bildet viele Heine baraffel Taufende 
Salten, twelde, wenn nicht ein geripptes Zeug nacgebildet ift, 
fünftfi) gelegt fein müffen. Noch) deutlicher tritt dies bei den 
derberen Stoffen der Obergewänder hervor, welche nad) einem 
beftinmmten, confequent durchgeführten Shftem, nicht bloz in den 
Hauptpartien der Gewandung, fondern überall io dalten fi) 
zeigen, mit der vegelmäßigiten Symmetrie in eine beftimmte edige 
Form nicht fowohl gelegt als gekniffen find." Daß die Gewänder
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über den Iebendigen Körper wie immobile Gegenftände gehängt 
find, daß fie den Bervegungen dejfelben gar nicht oder fehr um: 
vollfommen folgen, und die einmal gelegten Falten unverändert 
bewahren, hat freilich die noch unentiwidelte Kunft zu verant- 
worten, welde ihrer Mittel noch nicht forweit Herr ift, um Leben 
und Bewegung frei auszudrüden. Aber die Keidung feldft 
wurde jo dargeftellt, wie man fie fah. Das zeigt die Sorgfalt, 
mit welder die Ginfafjungen und Mufter der Gewänder und 
ähnliche Aenerlichkeiten, Waffen, Schuud n. dgl. genan nadhge- 
bitdet find. ft and) das beffeidete Gultusbild der Auzgangs- 
punkt, gewiffermaßen das erfte Modell für die bildende Kumft ge 
ween, fo fanır e3 dod) nicht zweifelhaft fein, daß Tradht und Ge- 
wandung nicht eva vom SKünftfer von diefem al3 allgemein 
gültige übertragen find, fondern dah er fie im Leben jo vor fi 
jah. So wie Ariftion auf feiner Grabftele jebt vor uns fteht, ift 
er ficher mit den übrigen Marathonstämpfern zur Parade angetreten; 
wie die Männer auf der Grabjtefe von Ordomenos und der [päter 
nachgebildeten von Neapel, den treuen Hund zur Seite, fi) auf ihren 
tab ftüßen, haben die Bürger im Gymnafium und auf dem 
Markt im Gefpräd zufammen geftanden. Die Bafenbilder alten 
Etils, welde mandherlei Scenen de3 täglichen Lebens darftellen, 
zeigen und, wie die Iradt mit Geberdung, Haltung, Gefittung 
der Zeit übereinftinmt; jo mande Züge, weldhe die periffeifche 

- . Zeit als altväterifh beipöttelte, die man damals wohl nur noch) 
in.vereingelten Exemplaren fah — wie in unferer Jugend Zopf 
und Bıber, Ghapeanbas und Shnallenfhuhe —, treten ung 
hier anfhaufid) entgegen. Lehrreih ift der Verglei mit den 
affyrijden Sculpturen, wo Niemand bezweifeln wird, daß 
Tradt und Behaben der Wirklichkeit nachgebildet find. Diefelben 
Erjheinungen begegnen - uns hier, wie in der alten griehifchen 
Kunft, in Einzelnheiten bis zur überrafchendften Webereinftim= 
mung, befonder3 in Geräthen, im Schmud der Menfden und 
Pferde, in den zierlich frifirten Haaren umd Bärten ; denn in der 
Gewandung zeigen fid) neben manchen Achnlipkeiten aud) tvefent- 
liche Verfohiedendeiten. : Indeffen finden wir die griedifche Kunft 
nie jo im Schematismus erftarrt, wie die aliyriihe. Die Löwen 
über dem Burgthore von Mycenä, tvie ähnlidr fie au) Wap- 
penhaltern fein mögen, verrathen ein ganz anderes Berhältnig
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der nahbildenden Kunft zur Natur, al die affprifchen Löwen, 
die fi) fogar eine Funftgereghte Frifur gefallen Taffen müffen; und 
wenn fie nicht durchaus Törwenhaft ausgefallen find, jo liegt das 
wohl zum Theil daran, daß man damals in Mycenä feine Löwen 
Hudiren fonnte, wie zu Barros Zeit Pafiteles zu Rom in 
einer Menagerie. 

Die ältefte Kunft Hat alfo in den Aengerlichfeiten das nad- 
gebildet, was den Wechjel der Diode unterworfen war und was 
der-folgenden Generation altmodifch erfcheinen mußte, fie ift aber 
nicht modifchen Gelüften zu Liebe jo verfahren, jondern gab da3 
wieder, was fie vor fi) fah. Erft wenn zu einer Zeit, welche 
anderen Anjhauungen und Eitten folgte, mit Ubficht das ver- 
altete feftgehalten wurde, um einem beftimmten Gefhmad zu ges 
nügen, fan von einem Einfluß der Mode auf die Kunft die 
Rede fein. Dag nun die Weife der älteften Kunft, ganz befon- 
derö in den Nenperlichfeiten, welde am meiften auffallen und 
einem weniger gebifdeten Kunftgefühl mehr Eindrud als da3 
eigentlich fitiftifche machen, in Zeiten einer voflfommen frei ente 
widelten Kunft nadhgeahmt torden ift, ftcht feftl. Seitdem in 
den äginetifhen Gichelgruppen zuerft Werke ‚ungteifelhaft 
alter griedhifcher Kunft befannt wurden, denen fih fpäter andere ' 
in Aitifa und fonftwo gefundene gefellten, hat man erkannt, 
dab die meiften der Werke, wweldye früher als alte galten, nur 
nadgeahmte find. Denn abgefehen von den feineren fhliffifchen 
Zügen, an welden ein durd; das Studium unzweifelhaft after 
Monumente geibtes Kunftgefühl den Nadahmer unterfcheidet, 
pflegt diefer, entweder aus Unachtfamfeit oder weil er es für 
effeltvofler Hält, in einzelnen Zuthaten den KFunftgebraud) feiner 
Zeit zu verrathen. . Der berühmte Alhenetorfo in Dresden 
it ohne Zweifel das Nahbild eines uralten Gultusbildes in 
hen, von dem c3 uns eine belchtende Anfhanung bietet; 
allein, daß er Tein Werk after Kunft, fondern eine Nahahmung 
jpäter Zeit ift, bewveifen augenfheinlid) die Heinen Neliefs in dem 
breiten Gewandftreifen, welche die auf den Gewand der Göttin 
geftidten Gigantenfämpfe nahahmen. Sie zeigen feine Spur 
alterthümkicher Strenge, fondern find flühtig in der Weife einer 
ganz . freien Kunft angedeutet. Die nicht minder interefjante 
dreifeitige Bajis in Dresden, deren Reliefs Hauptmomente
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der delphifhen Guftusfage, den Kampf des Apollo und 
‚Herafles um den Dreifuß, die Aufftellung des bachifchen 
Dreifußes und der Heiligen Fadel, darftellen, verräth- fid) 
als ein Werk fpäter Nahahmung durd) die üppige Ornamentif 
im freieften Stift, welde neben den alterthümlichen Reliefs die 
Bafis [hmiüden. Ebenfo zeigt der im Theater zu When gefins 
dene marmorne Chrenfeffel des Dionyfospriefters neben 
altertHümlid) gehaltenen Reliefs an der Nüdfehne und am Ei 
die zierfide Figur eines Hingefauerten Amor mit einem Kampf: 
dahn in anmuthig flüffiger Zeichnung an den Eeitenlehnen. 
Auf den in vielen Exemplaren vorhandenen altertHümlichen Ne= 
fiefs, welhe Apollo als Citharöden,: gefolgt von Mutter und 
Söhiwefter, vor der Giegesgöttin vorftellen, weldhe ihm aus hod)= 
erhobener Kanne den Beihetranf einjchenkt, ift im Hintergeumde 
ein Tempel mit forinthifcher Säulenordnung, einer viel jpäteren 
Zeit angehörig, dargeftellt. Wie man jet mit ziemlicher Sicjer= 
heit alterthümfihe (ar daifche) Kunft von der nadahinenden 
alterthümelnden (ar haiftifchen) unterfcieidet, fo wird man ge- 
wiß durd fortgefehtes Beobachten und Aufmerfen auf der Zeit 
nad beftimmbare Monumente dahin gelangen, aud) den Ent- 
widelungsgang diefer nadhahmenden Kunft unter den verjchiede- 
nen Einflüffen von Ort und Zeit genauer zu verfolgen. So ift 
ein Unterfchied zwiigen den ardaiftifhen Werken Athens, wo 
fi aud in der Nahbildung ein feineres Gefühl für das Sti- 
Kiftijehe offenbart, und Roms, wo die äußerliche, mehr trodene 
handwerfsmäßige Arbeit vorwaltet, unverkennbar; allein von 
bereingelten Wahrnehmungen der Art 58 zu einem Nadhtveis 
des Entwidelungsganges ift mod) ein weiter Weg. 

Ehe man aber folden Erfcheinungen gegenüber von modijcher 
Kundt fpreden darf, find nod) mancherlei Erwägungen anzuftellen. 
Hunächft verficht es fic) yon felbft, dafs bei regelmäigem Fortfchreiten 
der Kınflübung, tvenn aud) dureh ein Zufammmentirfen einffußreicher 
Verhältniffe und großartiger Künftfernaturen ein ungewöhnlid) 
tajeher Umftwung eintritt, wie dies 5. B. zur Zeit des Phidias 
der Fall war, diefer nicht gleichmäßig fofort alfe ergreift. Bei 
einem Theil der Künftler wie des Bubliftums Tebt die alte An= 
Ihanungstweife fort und wird wohl aud um fo energifher feft- 
gehalten, je entjejiedener fie der Zeitftrömung entgegen if. Es.
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fehlt daher neben den Werken der frei fteebenden und zur Cchöns 
heit gereiften Kunft nicht an folhen, in denen die alterthünliche 
Weife al3 der rechte Ausdrud einer ernften und würdigen Kunft 
aus ehrlicher Tünftlerifcher Neberzeugung beibehalten wird; erft 
allmählich ftibt diefe Richtung ganz aus. Hier fan natürlid) - 
fo wenig, al wenn zu derfchiedenen Zeiten einzelne Sndividuen 
dur) eigenthümlide Anlage und Studien zu einer alterthümlichen 

"Richtung ihrer Kunftübung geführt werden, vom Einfluß der 
Mode die Rede fein, tweldjer immer ein. bi8 auf einen gewiffen 
Grad allgemeiner fein muf. 

Eine durähgreifende Erjdeinung ift c3 allerdings, wenn die 
alterthümliche Weife in folden Kunftwerfen zu allen Zeiten an= 
gewendet worden ift, welche eine beftinmte Beziehung zum Guf- 
tus hatten; daher man aud) wohl von einem hieratifhen 
Stil gefproden Hat, was nur eine fehr bedingte Anwendung 
haben fan. Bei der Nahbidung eines -beftimmten Cultusbildes 
verftand c3 fid) bon feldft, dafs genau die ganze Erfcheinung des- 
jelben twiedergegeben werben mußte. Denn an diefe Fnüpfte fich 
die Verehrung und der Glaube an die befondere Madjt einer 
dur) einen beftimmten Gultus geehrten Sottfeit. Sowie durd) 
den Ort, den Beinamen, die Cultusbräudje wurde eine Goktheit 
aud durd) die äußere Geftalt zu dem bejonderen göttlichen Indie 
viduum, daS eine ausgezeichnete Verehrung genog. Alterihüme 
liches, auffälliges, bis zum Lädherlichen befrembliches Ausfehen der 
ultusbifder wird Häufig durd Legenden manderlei Art erffärt 
und trug meiftens bei, das Bild chriwürdiger erfcheinen zu laflen; 
e8 twurbe daher jorgfältig beibehalten, nicht nur, wo e3 fi) um 
Gultusübertragung handelte, fondern auch wo e3 darauf ankam, 
die Vorftellung eines beftimmten Götterbildes hervorzurufen. Der _ 
Athener, wenn er von feiner Burggöttin (Athene Bolias) 
Iprad), machte fich feine andere Borftellung von derjelben,-als wie 
er fie auf den panathenäif—en Delkrügen fa. Auf dem jhönen, 
neuerdings in Gleufis gefundenen Weihrelief fteht ein zum Jüng- 
ling heranreifender Snabe zwifhen den beiden eleufinifhen  Göt- 
finnen. Wiewohl nicht ganz flar ift, was borgenommen wird, fo 
ift offenbar ein feierlicher Moment dargeftellt, dejfen Weihe den 
Knaben fihtlih ergriffen Hat. Auffallend ift die Berfchiedendeit 

An der Auffafjung der beiden Göttinnen. Während die eine mit
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der Yadel in Haltung, Getvandung, in der Behandlung des Hanıs 
die bi3 in die einzelnen Heinen Motive durcKhgebildete Freiheit‘ der 
völlig entfalteten attifchen Stunft zeigt, verräth) die gegenüberftchende 
mit dem Scepter in allen diefen Drziehungen eine Alterthümfich- 
feit, welde in ihrer gradlinigen Einfachheit an die giuffinia- 
nische Vefta erinnert. Wenn man annimmt, daß der Sfünftler 
beftinnmie Bilder der Göttinnen in Harakterifticder MWeife wieder 
gab, jo erffärt fid) nicht affein diefe Berfehiedenheit, fondern man 
fieht ein, daß die Gegenwart der Gottheiten nur durch den Hin= 
weis auf die allgemein verehrten Bilder felber unzweideutig aus- 
gebrüdt werden konnte. Bei Votivdarftellungen wurde überhaupt 

der alierthümfiche Stil fortwährend dielfad) angewendet, weil 
diefe einen typijhen Charakter zu behaupten pflegen. Wie die 
Sage teil die dem Nitus twefentliche Vorftellung von dem uns 
mittelbaren Verkehr der Gottheit mit den Sterblihen durd) Be= 
richte beftimmter Vorgänge tetfertigt, theilz für die verjchieden- 
artigften Borkommniffe, in welchen frommer Glaube ein unmittel- 

“ bares Eingreifen göttlicher Macht wahrnahm, ideale Spiegelbilder 
darbot, jo Fiebte man aud) bei Votivdarftellungen eine Auffaffung, 
welche das individuell Perjönliche in ein mytHifches Gewand hülfte, 
Wer von einer [Ätweren Strankheit genefen war, der weihte zum 
Dank ein Bild, wie der Heilgott perfönlich an das Zager eines 
Kranken tritt, wer dem Bachus befonderen Danf jhuldete, Ti 
darftelfen, tie der Gott mit feinem jhwärmenden Gefolge in da3 
Haus eines Begnadeten einzicht. Ueberall erzählte die Sage von 
jolchen Beiweifen göttlider Hub, aud) fehlte es zu feiner Zeit an 
wohlbeglaubigten Erzählungen ähnlicher Wundergefjichten; Dar- 
ftellungen diefer Art waren daher ein unmittelbar berftänblicher 
Ausdrud für den Gedanken: aud mir hat Jid die Gott- 
heit Hülfreich ermwiefen. Eine etwas anders gewendete Vor- 
ftellung ift es, wenn ein Sieger in einem mufifaliichen Wetttampf 
in feinem Votivrelief Apollo, den Gott ber Mufenfunft, als 
Sieger don der Siegesgöttin begrüßt, darfellt. Bon Upoflo geht 
alte mufifde Kunft aus, wer fie mit Gefchid und Erfolg ausübt, 
hat c3 den Gott zu danken; Apollo hat den Wetttampf geftiftet, 
ift der erfe Sieger geiwefen, jedes SFeftfpiel ift nur das Abbild 
und die Erneuerung des erften göttlichen. Daher tritt der Cithe- 
vöde beim Wettkampf in der feierlichen Tradt des Gottes auf,
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tie auch bei anderen Gultusgebräucdhen der Priefter, der Triume 
phator in Rom beim Triumph, durd) feine Tracht den Gott felbft 
darftellt, der fi) durch ihn verherrlicht. So gibt aud) der Sie- 
ger im Botivrefief dem Gott die Ehre, tweldhe er ihm dantt. 
Hatten nun diefe und verwandte Vorftellungen einen beftinmten 
fünftlerifchen Auzdrud gefunden, jo wurde derfelbe als ein typis 
jeher feitgehalten, fo lange die Anfchauung Iebendig blieb. Die 
Stabilität des Ausdruds Teiftete Gewähr für die Zuverläffigkeit 
der Borftellung, das Alterthümliche nahm den Charakter de3 Chr- 
würdigen an. Man wird fi hüten, den Begriff der Mode anzu- 
wenden, jo lange nod) ein Gefühl für den Zufanmenhang gewiffer 
Hormen mit religiöfen Anfehauungen und Borftellungen lebendig ift, 
mag diefes and) einfeitig und ohne den tehten Zufammenhang, 
ja vielleicht im Widerfpruc) mit der jonft gültigen Denkweife fein. 
Allerdings Fönnen aud) die Formen der Religion und des Cuftus 
zur Modefadhe wverden. Al3 man in der fpäteren Raiferzeit nad) 

. allen Culten griff und fi) von den fremdartigften, unverftänd- 
lichften, abftoßenften, der Zeit wie dem Raum nad) entlegenften 
am cheften Hülfe verfpradh, da wurden allerdings die Cultusformen 
und der denfelben entfpredhende Tünftlerifche Ausdrud eine Anges 
legenheit der Willkür und der Mode. Auch abgejehen von jedem 
religiöfen Yntereife Hat man aber in Nom im fpäterer Zeit die 
verfiedenartigften VBotivdarftellungen ohne alle Rüdjicht auf ihre 
Beoentung und Beftinimung nur als ormamentalen Schmud ges 
wiffer Näumfichkeiten benubt, und wenn man die alterthümfiche 
Dortragsweife genau nachbilvete, Jo hatte das nun feinen Grund, 
mehr, als weil man «3 fo hübjch fand, weil e3 Mode ward. 

Hierbei madt fidj- indep ein Fünftlerifhes Moment geltend, 
weldhes nähere Beachtung erheifcht. Imverlennbar hat man zu 
verschiedenen Zeiten die alterthlimliche Formbehandlung da mehr oder 
weniger ftreng beibehalten, wo die Sculptur mehr ornamentafe 
Bedeutung Hat, namentlich wo fie mit der Architektur in Ver 
bindung trat. Da der feharf ausgeprägte, nothiwendig domini= 
vende Charakter der ardhiteftonifchen Formen eine gewiffe Acco- 
modation der übrigen Fünfte verlangt, damit ein einheitlicher 
Eindrud erzielt werde, daß fogar die organische Natur fi ihren 
Bedingungen in ettvas fügen müffe, ift anerfannt. Die Formen 

dev Pflanzen, tele in der Architektur fo vielfa) angewendet
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werden, um durd) eine in die Augen fallende Analogie die Funktios 
nen der ardhitettonifchen Glieder al3 Tebendige Thätigfeit organifch) 
twirfender Kräfte erfeheinen zu Iaffen, werden nicht einfach nad)= 
gebifdet, jondern fo aufgefaßt, als Habe die Natur fie an diejer 
Stelle für diefen beftimmten Zwed gefchaffen, alfo auch) in Weber= 
einftimmung mit dem Charakter der arditektonifchen Formen, 
welchen fie fi) anfegließen. Aud Ihiergeftalten, oder einzelne 
Glieder de3 thierifchen Körpers z.B. der Löwenkopf an der Traufe, 

“ jelbft die menfchliche Geftalt, wo fie tragend und flügend in die 
‚Architektur eintritt, muß fi) eine, gewviffe Afimilation gefallen 
lafjen, um jo mehr, je entjhiebener fie ihre Selbftändigfeit im 
Dienft der Ariteltur aufgibt. Man pflegt das ftilifiren zu 
nennen, um darauf Hinzuweilen, daß es hier ein beiußtes An- 
wenden künftlerifcher Normen gilt, twelde aus dem Grundcharatter 

- de3 Kumftterl3 Derborgehen, auf deren Handhabung die Einheit 
deffelben beruht. Allerdings Tiegt die Gefahr nahe, daf, wenn 
ftatt einfichtiger Aboägung der verfchiedenen Momente irgendivic 
einjeitige Willfür maßgebend wird, Manierirtes zum Vorjehein 
fomme; allein die Forderung ift im Wefen der Hunft begründet. 
Sie begriffen und befriedigt zu Haben ift die Leiftung der gric- 
Hifden Arditeftur, tweldher die Durhbildung der verfehiedenen, 
bei anderen Bölfern tHeils unentwidelt gebliebenen, theil3 unberz 
mittelt neben einander chenden Elemente zu Harer einheitlicher 
Harmonie gelungen if. ES Teuhtet ein, da diefe Forderung 
ftfiftijcher Mebereinftimmung auch auf die Theile Anwendung fand, 
wo die bildende Kunft mehr felbftändig mitwirkte, und daß die 
harakteriftifjen Züge der älteren.Kunftiveife, die Tharfen ftrengen 
Umriffe, die fymmmetrifhe Anordnung, die gradlinigen, fteifen 
Valten, dem Charakter der ardhiteftonishen Formen um fo mehr 
entfpreden, je ernfter und fefter diefe gehalten find. Wenn man 
diefe aljo beibchielt, two e3 für die einheitliche Wirkung eines in 
einem beftimmten Stil ausgeführten arhitektonifhen Ganzen er 
forberlich‘ fehien, fo Fan fich in diefer Anwendung eines beftimm= 
ten Tünftlerifcgen Ausdrudsmittels ein fein gebildetes Stilgefühf 
zu erfennen geben. So gut wie dem religiöfen Gefühl wird man 
and) dem Tünftlerifdjen, too «3 fi um beiwußte Antvendung Fünft- 
ferifcher Formen handelt, tweldhe einer früheren Zeit angehören, 
fein Net zugeftchen müfjen. Aber febendig wirlfam, auf wirt:
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lem Verftändniß der Kunftgefeße beruhend muß c3 fein, um 
fie) diefes Necht zu erwerben. Aus der Kaiferzeit find zahfreiche, 

. In Formen geprefte Terracottaplatten mit Reliefs erhalten, toclde 
zur Verzierung don Grabmälcen, Heinen Heiligthümern, Zimmerz 
anlagen, al3 Friefe, Metopen u. f. f., in die Wand eingelaffen, 
berwwendet wurden. Wir finden hier, fowohl im den Neliefs als 
in der Ornamentif, bei übertviegendem Borherrjehen des freieften 
Stils nicht wenige Beifpiele, tvo die alterthünliche Weife DIoß äufer- 
fi angewendet erfeheint. Hier müffen wir eine Vermifchung der 
verfehicdenen Richtungen annehmen, weldhe alfein der Laune folgt, 
und cebenfo jehr das Gegentheil von Etilgefühl beweift, twie wenn 
ein Nelief alterthümlichen Stil3 von frei entiwidelter Ornamentik 
eingerahmt- erfcheint. . \ 

Die Mode übt natürlich da auf die Kunft wefentli) Einfluß, 
to diefe auf dem derfelben unterwworfench Gebiet hülfreid) eintritt, 
Hauptfägjlich wo «8 Schmud und Verzierung von Räumlichteiten, 
ÖerätHen und dergleichen gilt. Die Etrusfer Tiebten e3 ihr 
Erzgeräth, Dreifüße, Candelaber, Gefäße alfer Art reich zu 
verzieren und namentlich, to c3 fih thun Kick, die menfchliche 
Geftalt dabei zu verwenden. ‚Da fie fehr gefchidte Erzarbeiter 
waren, jo war dies fauber und forgfältig ausgeführte: Geräth 
aud) auswärts gefucht; felbft in Griechenland war «3 gerhäht, 
und neuere Ausgrabungen in Deutjehland haben gelehrt, daß Erz- 
geräth tie e3 aus den etrusfifcen Gräbern hervorgeht, dur) den 
Handel auf nad) Norden verführt wurde. Mufter für das etrug- 
Eiche Fabrikat waren aus Orichenland importirte Erzeugniffe des 
Kunfthandwerls; an diefen hielt man unverbrücjlich feft, und wäh- 
vend in Griechenland die Kunft ganz andere Richtungen einfhlug, 
bewahrten die Werke der etrustifchen Bronzearbeit den Stempel 
der alten Kunft. Als daher in Rom jchon feit Auguftus die 
Anfiht geltend tvurde, da nur die Kunft früherer Zeiten Werth 
und Bedentung hätte, fehlte c8 natürlich aud) an Liebhabern der 
alten Kunft night, und etrustifches Bronzegeräth, namentlid) etrus- ' 
fijche Bronzefigürchen waren befonders beliebt al3 Vertreter die- 
fer Gattung, wahrfgeinlid) auch) deshalb, weil fie am feichtejten 
zu bejjaffen waren. Auch jeht find fiein unferen Sammlungen 
nicht jelten, während grichifche alte Bronzen eine groge Selten= - 
heit find; das Verhältuig wird wahrfgeinfig in Nom ganz ähn-
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ic} geivefen fein. Es ift aber fehwerlich anzunehmen, daf; in 
Etrurien die Fabrikation ganz fHll geftanden habe, wenn in Rom 
und font ftarfe Nachfrage war. Zn grichifchen Kunft 
Handwerf finden wir diefelbe Erfejeinung bei den bemalten 
Bafen. ES ift gar fein Zweifel, da die Malerei mit Idwarzen 
Viguren auf heffem Grunde beibehalten wurde, nachdem bie rofhen 
Figuren auf [hwarzem Grunde fehon in Mebung waren, nicht 
ehva nur in einer Mebergangszeit jhwanfender Technik, Jondern 
neben der vollftändig entwidelten neueren Weife er. Wenn dies 
in Athen bei den panathenäifhen Preisgefäßen gefchah, 
hatte e3 feinen Grund darin, daß e3 fid um einen angefehenen 
Stempel Handelte, der die Waare fenntlid) machte, wie die Athe- 
ner ihr alterthümliches, Häßliches Münzgepräge fefthielten, als 
man anderswo wunderjchöne Münzen brägte, weil ihr Geld ein- 
mal guten GomS Hatte. Lebrigens richteten fid) die Fabrifanten 
nad) dem Gefhmad ihrer Kunden, deffen Wandfungen wir nad) 
den einzenen Lofalitäten nod) verfolgen können. In Unter 
italien, in Cyrene, am Bontus, wohin der Vafenerport 
fpüt begann, alS die elegante, Iururiöfe Malerei an der Tages: 
ordnung ivar, hat die alterthümelnde Technik keinen Beifall mehr 
gefunden; in Sicilien, wohl aud in Campanien, waren 
Vajen mit fchtarzen Figuren angefehen zu ihrer Zeit, während 
ein ausgedehnte Vertrieb derfelben zur Zeit der freien Kunft- 
Übung nit Statt gefunden zu Haben fheint. In Etrurien 
dagegen hielt man an der Liebhaberei für altertHünnliche Vafen 
feft, und hier macht die Deafje wirklich alter Vafen 3 Har, wie 
man jpäter auf mehr als eine Art, oft mit viel Sorgfalt und 
Leib, fait immer mit Ucbertreibung, fi bemühte, die alter- 

 thümliche Weife recht augenfheinfid) darzuftellen. Mand)es Pro- 
duft der Urt mag der attijche Fubrifant faum mit anderen Aus 
gen angefchen haben, al3 der moderne die bunten Zeuge. und den 
Gflasperlenfhmud für den Negerhandel. - 

Merdings Täht fi) erwarten, daß auf in Griedenland 
und in Athen jelsft, in den Zeigen der Kunft, welche haupt= 
fähtih dem Schmud dienen, die -techfelnde Mode nit ohne 
Einfluß geblieben fei. Indeffen darf man dabei das feinere Kunft 
gefühl nicht außer Acht Yaffen, welches den Griechen unveränßerfid) 
inmewohnte und fie [hwerfih der abjoluten Herrfgaft der Laune
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und Willfür Preis gegeben Hat. Dazu fam, daf weder jo be= 
deutende Reichthümer bei ihnen Häufig zu finden waren, wie fie 
erforderlich find, um die Kunft der Mode unterzuordnen, nod) die 
Kihtung dorherrfete, die Kunft dem Luxus des Privatfebens 
dienftbar zu machen. Die Auffafjung der bildenden Kunft als 
einer dem Wejen nad) öffentlichen war und blieb in Griechenland 
durchaus die Herrfchende. Dies fiherte ihr, mochte fie in Bezies 
dung zum Heiligen treten, oder fonft ein öffentficdhes Intereffe 
befriedigen, den Charakter einer monumentalen Kunft, und wie 
wohl aud Hierauf die Strömungen der Zeit und individuelfen 
Verhältnifje nicht ohne Einfluß blichen, fo ift dod der von ei- 
gentlid modischen Wefen fehr veröhieden. Man darf wohl an« 
nehmen, daß während der Diadochenzeit die Kunft nad) ‚diefer 
Ccite manden Schritt that. Die Mittel vermehrten fi) ins 
Ungeheure, der Kreis reicher Liebhaber, welche Künftler beihäf- 
tigen fonnten und mochten, mußte fi außerordentlid) erweitern, 
die Menge der Künftler, welde gefjikt und bereit twaren, alle 
Wünfde zu befriedigen, war fehr groß. Sndeffen mangeln uns 
Nahrichten, welde derartige Erfheinungen Har und beflimmt er- 
fennen laffen. Wir erfahren, da die Fürften unglaublide Sum- 
men berivenden um ihre Städte, Tempel und Paläfte mit alfen 
Dätteln der Kunft verföptwenderifch auszuftatten und ihren Feftlic)- 
feiten aud) durd) die Künftler einen Auzuriöfen Glanz zu verfei- 
hen. Allein aud) Hier bewahrt die Kunft immer no) einen vor- 
wiegend monumentalen Charakter, und wenn aud) der Gejchmad 
des Einzelnen, der die Kunft in feinen Sold nahm, für die Aus- 
führung in ganz anderer Weife maßgebend werden Fonnte, ala 
dies früher gefchah, fo war da3 mod immer Fein Einfluß der 
Mode. Diefe würde voraugjeen, da das Beifpiel des Hofes in 
der beftinmien, von diefem befofgten Weije und Richtung, aud) 
in weiteren Streifen Nachahmung gefunden und auf eine Zeitlang 
eine allgemeine Mebereinfiimmung au in den nur durch) Willkür 
beftimmten Erfäeinungen hervorgerufen habe. Dies aber Täpt 
fi nicht mit Sicherheit erweifen, wenn c3 aud) bi zu einem ge= 
wifien Orade wahrjcheinfich if. Zu den eigentfid) Zurusfünften 
gehörte die Arbeit in edlen Metallen (Toreutik, Gäla- 
tur). Cie war im Orient heimifh) und wir Hören früh von gol- 
denen Platanen, Rebjlöden und ähnlichen Pradtftüden im Cchae
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des großen Königs. In Griehenland wurde fie befonders bei 
der Arbeit aus Gold und Elfenbein angewendet, dann aud) jelb- 
Händig. Der äftefte und Befanntefte Künftler der Art My3 ar- 
beitete nad) Zeichnungen von feinem geringeren Meifter als Par 
thafius; der Benvenuto Cellini des Alterthums, dejjen Namen 
jpäter typiich geworden ift, war Mentor, und doc wollten 
Kunftfenner nur vier Berherpaare als wirkih von ihm herrüh- - 
vend anerfennen. Silberbedher mit Nelief verziert wırcden nämlic) 
die Hauptaufgabe diefer Künftfer, und diefe pflegte man paarweife 
zu arbeiten. Zur höchften Bfüthe fa diefer Kunftzweig- unter 
den Diedoden in Afien; die ganz überwiegende Zahl der uns be= 
fannten Torenten Tebte um diefe Zeit und war aus Alien gebür- 
tig. 63 ift bezeichnend, tie diefe greiehiihen Künftler ftatt des 
Prunfens mit dem foftbaren Metall und der ornamentalen Res 
Handlungsweife, Darftellungen der grichifchen Cage einführten, 
und den fnappen Raum von Bechern umd Shafen mit finntei- 
chen Compofitionen in vollendeter tehnifcher Ausführung Schmückten, 
ganz der Richtung entjpredhend, welche aud) die Borfie jener Zeit 
nahm. Smdeffen war die Blüthezeit der Toreutik furz, die Zahl 
der namhaften Künftler Hein: al Nom mit den Eilbergefähen 
der afiatifchen Paläfte erfüllt wurde, und 3 zum beliebteften Luxus 
gehörte, die Schenktifhe mit Eunftreich gearbeiteten Silbergeräth 
auszuftatten, gab es feine Künftler mehr, weldhe die Anforderungen 

der Lichhaber befriedigen konnten. Nur altes Silbergeräth wurde 
gefucht, mit enormen Preifen bezahlt und mit einer fanatifchen 
Liebhaberei gefhäßt und gepriefen. Da «8 an reihen Käufern 
nicht fehlte, jo ließ der Kunfthandel alfe Mittel jpielen, und wie 
wohl die Kunflfennerjcaft gerade auf diefem Gebiete ji mit 
Vorliebe bewegte, fo wide 3 do) zu einem Haupttunmelplaß 
des Kunftbetrugs. Waren auch nicht alle Liebhaber jo unmijjend 
wie Betrons fleinreider Trimaldio, der Becher dat, auf 
denen vorgeftellt ift, „wie Caffandra ihre Kinder tödtet imd die 
Kinder jo natürlice) daliegen, daß man denkt fie Teben; oder wie 
Dädalus Niobe ins trojanifche Pferd einfchlicht, alle Ihiver- 
wichtig", jo war dod) die Art gewiß Häufig genug vertreten. 3 
ift daher nicht zu verwundern, wenn damals faft afle namhaf- 
ten Bildhauer der früheren Zeit ihr Contingent auf die Büffets 
der römischen Liebhaber ftelfen mußten. Daneben wurde dag
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Harmfofere Gefhäft des Eopivens fhmwunghaft betrieben. Die 
Mehrzahl auch des wohlhabenden Publifums muhte zufrieden 
fein, Nadbilder berühmter Originale zu befiten, und folhe her- 
zuftellen war daher die Hauptaufgabe der Kunftinduftrie. Ein 
berühmter Sünftler der Neronifcen. Zeit, Zenodorus, copirte 
meifterhaft zwei Beer de3 Galamis, dak man faft feinen 

° Unterfchied bemerkte, wie um zu zeigen, daß er mit ihm wett- 
eifern Fönnte; von Ginfuß auf die Kunftübung war das nicht. 
Neben diejem zähen Befthalten am „alten Silberzeug“ herrfäte 
dagegen "ein ebenjo rafcher Wechfel im Gefhmadf an den Pro- 
duftionen der modernen Fabrifarbeit, Namen und Formen waren 

immer neue. VBon Arbeiten in edlen Metallen ift natürlid) wenig 
auf uns gekommen; der Werth des Metalls führte zu allen Zei- 
ten die Zerftörung mit fih. Um fo bezeicinender ift e8, wenn 
wir unter den vorhandenen nicht zahlreichen Stüden nod) die 
Eimirfung jener Berhältniffe erfeimen können. My3 Hatte die 
Zerftörung Trojas an einem Silbergefäh gebildet: die fChöne 
Silberjgale in Münden ftellt Neoptolemus unter den ge 
fangenen Troern und Troerinnen vor. Zopyrus ftellte 
das 1rtheil des Areopags über Oreftes vor: der Gorfi- 
nische Silberbeher zeigt denfelben Gegenftand. Pothens 
bifdete Ddyffeus und Diomedes beim Naube de$ Balla- 
diums: diejelbe DVorftellung findet fi) an einem Silbergefäße 
des bei Berthoupilfe in der Normandie gefundenen Schakes 
eines Mercurtempels, jet in Paris. In Bompeji ift ein zit= 
jammengehöriges Beherpaar gefunden, auf welden Amoren 
von Gentauren getragen werden, durchaus verivandte Darftel- 
lungen von Gentauren und Amoren find auf zwei VBedhern 
des chen erwähnten Merceursfhages von Berthouville: Gen- 
tauren und Bachanten Hatte Afragas auf Silberbedjern 
dargeftellt. Wie weit hier an eigentliche Gopien zu denken fei, 
muß dahin geftellt bleiben; der beftimmte Einfluß der Moderich- 
tung ift unverlennbar. 

In Nom jehen wir überhaupt die Mode au auf dem 
Gebiete der Kunft vollftändig zur Herrfehaft fommen. Bon jeher 
als ehwas Yeuperliches, als eine Sache des Lurus angefehen, 
hatte fie dort weder ein alfgemeineres Verftändnig noch eine 
jelbftändige Kunftübung Hervorgerufen. Aber fie fand dort ein
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zahlreiches Pubfitum reicher Leute, welhe den Befih von Kunfte 
werfen für ein Grfordernig de3 Anftandes und der Bildung hiel- 
ten, und ohne Gelbftändigfeit des Wrtheils oder Geichmadz 
Bert darauf legten, dafjelbe zu befiben, deffen angejehene Leute 
fi vühmten, und in derfelden Weile ihre Häufer und Gärten 
zu jhmüden, wie 3 allgemein für gejhmadvolf galt. Indem 
die Kunft Hier wejentfich fi) in den Dienft der Privaten begab, 
bei denen nur ausnahmsweife gebildeter Kunftfinn oder aud 
eingebildete Stunftliebhaberei, vielmehr in der Negel Sügfamkeit 
gegen den allgemein Herrfcenden Ton maßgebend war, unter- 

warf fie fih in der Ihat der Mode. Wie diefer allgemeine Ton 
d3 Kunftgeihmades in feinen wechjehrden Erjheinungen zu 
‚Stande fan, ift, wie überhaupt, fo auch hier nicht leicht im Ein- 
zelnen zu erfennen und nadhzuweifen. Die Gefhmadscichtung 

„der Kaijer hat, wie in der Litteratur, jo and in ber Kunft 
fiherlih einen gewifien Einfluß geübt. Zunädft unverfennbar 
in der monumentafen SKunft, welche wefentlih von ihnen aug- 
ging, dann offenbar ebenfotwogl dur) die Paläfte, welde fie er= 
bauten und ausfchmücten, als durd) die großen Anlagen, welche 
fie fir das Publikum Herftellten. Demm 03 tonnte nicht fehlen, 
dap für die vielen, weldhen e3 nur um ein Vorbild zu dhun war, 
das Faiferfiche in erfter Linie befiimmend und e3 diefem nachzu= 
tHun eine befondere Befriedigung fein mußte, Sndefjen Haben 
wir in dem Gefhmad der Kaifer do nur ganz ausnahmsweife 
wirflich Tünftlerifc cingreifende und nadivirfende Snpulfe zu 
juchen, alles WRefentliche blieb ficherlich den Ausführenden über- 
fafjen. Man wird daher die Künftfer feldft als die eigentlichen 
Urheber und Vertreter aud) der modijchen Kunft anzujchen haben. 
Die dur die Schulen der Grammatifer und Rhetoren der Ge- 
[mad in der Litteratur im Wefentlihen fo gebildet und gemwbdelt 
wird, wie er im Publifum zu allgemeiner ‚Geltung fommt, fo 
rufen ihn auch die Künftfer auf ihrem Gebiet hervor und bege- 
ben fi, wie die Schriftftelfer, willig in Abhängigkeit von den 
Anforderungen de3 Publitums, zu denen fie felbft dajfelhe ge- 
feitet haben. In Nom var dureh die aus Griechenland, 
Alien und Aegypten entführten, in Tempeln und öffentlichen 
Gebäuden aller Art, in Paläften und Villen aufgehäuften Kumft- 
werfe aller Zeiten und Schulen, jeder Technik und Art, ein un-
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erfchöpffihes Material für Kunftbildung borhanden, das aber 
durd Fülle und Mifdung, befonders unter dem aufregenden und 
zerfireuenden Einfluß der großen Hauptitadt, auf Beichauer und . 
Sünftler cher beunrubigend und verwirrend, al3 durh Samm= 

[ung innerlid) fördernd wirken fonnte Was aud dem Künjtler 
für Uufgaben geftellt wurden, er fand Vorbilder zum Nahbilden, 
Einzelnheiten zum Benugen und Zufammenftellen ohne Mühe, 
und fah fi) aller Mühe des Erfindens um fo eher überhoben, 
al3 aud) der Belteller, der fi an allen was die Kunft ned) den 
verfögiedenften Richtungen Vorzügliches und als foldhes anerfanntes 
gefeiftet, jchon Jatt gejehen Hatte, feiner Originalität mit einem 
gevoifjen Migtrauen entgegen kam. Unter foldhen VBerhältniffen und 
gegenüber dem unvermeidlich nivellivenden Einfluß der Hauptitadt 
war eine Fünftlerifche Kraft von ganz ungewöhnlicher Energie 
und Frifche erforderlid, um alle Bildungsmittel zu beberrichen 
und dadurch, den ausgebildeten Gefhmad zu genügen, und die 
Selbjtändigkeit der Erfindung zu erhalten, die einen neuen Meg 
einzujchlagen und zu verfolgen allein befähigt. Allein nad) einer- 
jolden Künftlernatur und ihren Leiftungen fragen wir in der 
Saiferzeit bei Schriftftelleen und Kunftwerfen vergebens ; begab 
fi) die Kunft in den Dienft der Menge, fo erhoben fid) aud) die 
Künftler nicht über das Niveau der Menge. Auf Tünftlerifche 
Driginalität: im Höheren Sinne [cheinen fie gänzlic Verzicht zu 
leiften. Sm günftigen Salle bewähren fie ein jorgjames Studinm 
der alten Kunft, dadurd) gewonnene Sicherheit und Gefhmad in 
der Formgebung, Meifterfchaft in der Technik und eine geiftige 
SewandtHeit und Leichtigkeit, wie fie allgemeine Bildung zu geben 
pflegt, um vorhandenen Elementen dur) neue Gombinationen 

and Wendungen feifche Anziehungskraft zu verfeifen. Wahre 
Erfindung aber vermißt man ebenfo wie jenes innige Hinein- 
leben in die Natur, ohne welches aud) die correcte und anfpre- 
KHende Horm ein abftraftes Scheintvefen bleibt. Exheben fich Ferbft 
die vorzüglichften Kunftwerle der Kaiferzeit nicht zur Höhe wahrer 
Kunfthöpfungen, jo jehen wir in der überwiegend großen Mafje 
nur Leitungen, die je nad den Mitten mit mehr oder weniger 
Aufwand die Forderungen des Tages d.h. des Modegejchnads 
befriedigen follten. Dafür liefern den jchlagenden Beweis die 
zahllofen Copien berühmter Statuen, weldhe, für die gelehrte



Die alte Kunft und die Mode 241 

Forfgung von unfhäßbarenm Werth, weil. fie uns bon den ver- 
lorenen Originalen eine beftimmtere Borftellung faffen lafjen, 
wenn man fie als Zeugniffe für die Gefhmadsrichtung und Kunfte 
übung ihrer Zeit fapt, einen - troftlofen ‚Eindrud don Cede und 
Leere maden. Was anerkannt berühmt war, wollte Jeder haben, 
jo, wie e3 allgemein gefiel, wollte Jeder fein Haus, jein Geräth ge- 
Ihmüdt Haben, und twas Jeder haben wollte, machte der Sfünftler, 
wenn e3 ihm befohlen oder bezahlt wurde. 

Die römifhe Mode erftredte aber ihre Macht weit über das 
Weibild der HYauptitadt Hinaus; joweit römische Beamten md 
Soldaten zogen, braten fie die Anfprücdhe der Nefidenz an Con- 
fort und Eleganz mit und wußten diefe audy durch KFunft umd 
KunftHandwerk zu befriedigen. Die berühmten Statuen, twelde 

. man in Rom affenthalben jah, mochte man in der Provinz nicht 
bermiffen. In Trier Haben fi) Copien der berühmten Ama = 
zonenftatue und der Venus von Melos, in Africa des 
Dornaunsziehers, in Soiffons eine Gruppe aus dem Streife 
der Niobiden gefunden. Plinius und VBitrud bejchreiben 
übereinflimmend eine Art der Zimmermalerei, welde zur Zeit 
de3 Auguftus auffam umd rajch allgemein beliebt wurde, weil 
fie ohne großen Aufwand aud) dem Privatmann eine angenehme, 
lebhafte und nach) etiwas ausfehende Verzierung feiner häuzlichen 
Näune verfhaffte Vitrud äußert fi jehr unzufrieden über die 
phantaftifche Arabestenardgitektur, die alfer Wirklichkeit ins Geficht 
Ihlage, und Plinius ruft diefer in alfe Privathäufer eingezogenen 
Mandmalerei gegenüber aus, daß die Maler dauernden Nuhm nur 
dur Staffeleigemälde gewonnen Haben. An die großartigen 
Wandgemälde der alten griedhifchen Maler dachte der. an die römi- 

“schen Sammlungen gemwöhnte Encyklopädifer nicht: Yon - diefer 
Zimmermaleret Tonnten die in Rom theifieife in Gräbern -theils. 
in Palaftruinen gefundenen Wandgemälde eine im Wefentlichen 
genügende Borftellung geben. Allein .erft die. Entdedung von 
Hereulanum und Pompeji verihaffte uns die volfe Anz 
jhauung, und zeigte zuglei, wie man in den Landftädten nad: 
bildete, was in Rom in Gunft und Anfehen ftand. Manche diefer 
MWandgemälde gewinnen für uns dadurd) ein noch befonderes ZJır= 
terejfe, daß fie mehr oder weniger genaue -Nahbildungen berühmter 
Werke der Malerei oder Sculptur aufweifen, deren Originale.in 

16
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Rom zu jehen waren. Die Häufige Wiederholung derjelbe be- 
lebten Borftellungen zeigt, wie die herrfciende Mode ihren Ein- 
fuß geltend machte, und e3 ift nicht zu bezweifeln, daß zu diefen 
Zimmerverzierungen, tie zu jo vielen Geräthen und. mannid)- 
tagen Erzengniffen des. Lurus, die Vorbilder und Mujfter aus 
Rom Dezogen wurden. Die gleiche Exrjheinung wiederholt fid 
auch) da überall, wo römifche Soldaten ein Standquartier für 
längere Dauer einrichteten, da3 den Anforderungen der Offiziere 
um jo befjer entjprad), jemehr e3 in jeinen Einrichtungen an die 
Haupfftadt erinnerte. Auch dort finden wir diefelben Wandma- 
lereien und al3 einen ungern entbehrten Qurusartifel Mojait- 
fupböden, nit nur mit denjelden Muftern der Ornantente, 
jondern auch mit den einmal beliebten Darftellungen. In Bä- 
dern waren Nereiden-und Meerungeheuer, in Speijefälen die . - 
jogenannten Afarota, täufcende Nadildungen des Abfalls von 
manderlei Speifen, beliebt, die fih in-Aquileja wie in Rom 
gefunden Haben. PBorträtföpfe von Weifen und Dichtern 
ind in Köln und fonft fo gut wie in Rom zum Vorfchein ge 
fonımen. Bor allem zeigt fid) die Vorliebe für Öladiatoren- 
Ipiele, Thierhegen, Wagenrennen in den überall auf den 
Mojaitfupböden angebradhten Darftellungen derfelben, durd) welde 
wir die beichrendfte Anfhauung gewinnen. Außerdem wurde 
aber aud) Geräth und Schmud aller Art von Rom bezogen oder 
nad römifhen Muftern ausgeführt. So finden fid) in römischen 
Stationen gewöhnli gefhnittene Steine in nicht geringer 
Anzahl. Meift find fie mäßig ausgeführt, offenbar probinzielle 
2otalarbeit; aber überall begegnen uns diejelben einmal beliebten 
Vorftellungen, und in der Negel- fehlt e3 dann aud) nit an 
befier, zum Theil vortrefflih ausgeführten Exemplaren, welche 
und von dem allen gemeinjamen Vorbild eine deutlichere Vorftel- 
lung geben fönnen. Sehr Häufig find daneben Glasflüfje, welche die - 
Eoelfteine erjeen mußten. Auch bei diefen, wie bei anderen Er: 
zeugniffen ber zum Theil jehr Tunftreichen Glasfabrifation, 
wieberholen ji) diejelben Erfejeinungen. Diefelben Formen und 
Farben, diejelden Verzierungen, namentlid) wo. fie eingepreßt 
find, diefelben Injchriften, diefelben Stempel und Namen von 
Sabrifanten fommen in den verfchiedenften Gegenden de3 römischen. 
Reichs zum Vorfchein. nn
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Einen recht anfhaulichen Begriff davon, wie von Rom als 
dem Gentralpunft aus der Gejhmad der Provinzen regiert wurde, 
fan die untergeordnete Töpferarbeit geben. Die römischen 
Dichter gefallen fid) darin, die Einfachheit der guten alten Zeit 
dur den Gebraud) des irdenen . Gefchiers im Gegenfaß zu dem 
Lurns golbner, filberner, mit Edelfteinen bejeßter Gefühe zu 
Harakterifiren. Aber aud) in der Saiferzeit wurde die Töpfer- 
funft vielfady nicht affein für den gemeinen Mann in Anfpruch. 
genommen; man berftand e3 durch feine Arbeit, gefehmadvolfe 
Form und Verzierung den Anforderungen der Eleganz und des 
Lurus zu entfpredien. Die Erzeugniffe diefes rei) und mannid)- 
faltig auzgebildeten Kunfthandwerts find in Nom natürlich über- 
aus Häufig, aber fie finden fi) in derfelben Weije überall, wohin 
die'römifhe Cultur gedrungen ift. -Theils find «3 frei gearbeitete 
Heine Figuren, als Votive, oder al Puppen zum Kinderfpiel, 
auch zur baufihen Verzierung benußt, theils mit Nelicf verzierte 
Platten, Stirnziegel und dgl. zum ardjiteftonifchen Gebraud) be= 
jtimmt, teils Gefäße mit erhabenen Ornamenten und diguren. 
Unter diefen zeichnen fid) durdh fehöne Form und feine elegante 
Verzierungen die fon dur ihre corallenrothe oder blaut= 
Ihwarze Farbe auffallenden Schalen und Shüffeln aus, welde 
man aretinifche zu nennen pflegt, da fie in Arez3o, einem 
altberühmten Fabrilort, vielfach gefunden werden. Megen der 
fehr mannichfagden, der Mythologie wie dem täglichen Lebensver- 

 fehr entnommenen Vorftellungen Haben aud) die zahlreichen Thon- 
lampen ein bejonderes Interefje. Alle diefe Ihonwaare it in 
Vormen gepreßt, und die medanijche Vervielfältigung erflärt 
es, daß überall im römijchen Reid, in Africa, Spanien, 
Gallien, an der Themfe, am Rhein, an der Donau, in. 
Gilicien diefelben Formen, diejelben Figuren, diejelben Reliefs, 
diefelben Ornamente, diejelben. eingeprekten Namen der Töpfer 
id gleihmäßig wiederholt finden. Diefe Hebereinftimmung ift 
um jo bezeiänender, da man an den meiften Stellen aud) die 
Produfte Tofaler Töpfereien findet, welche fich tHeils als ungeichidte 
Nahahmungen des römijchen Yabrifats, theils als jelbftändige 
Verfuche auf den erften Vie Tund geben. ZIudeffen ift die römi- 
Ihe Waare nur zum allergeringften Theil direkt eingeführt; man 
fand e3 bequemer die Formen und Stempel den Töpfereien zu
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liefern. Daher zeigen fi) in dem, was an Ort und Stelle zu 
befdaffen war, in der Midhung und Bearbeitung des Thons, 
in Färbung und Firnig, überall DVerfchiedenheiten; was durch 
dorm und Sternpel hervorgebradht wurde, bleibt fi) dagegen überall 
gleid. ES würde nicht jhwer- fallen aus dem an verjchiedenen 
Drten gefundenen Ihongefghirr den Vorrath einer wohl affortirten 
trömishen Ihonmwaarenfabrif an Formen und Stempeln in ziem- 
licher Vollftändigfeit wieberherzuftellen. Darin aber verräth fid) 
ein Mangel an DVerftändniß bei den Provinzialtöpfern, daß nicht 
jelten die einzelnen Stüde der Form verkehrt zufammengefeßt find. 
Bei einer Anzahl diefer Verzierungen Tann man aud) nod den 
Weg verfolgen, auf dem fie dahin gefommen find. Zum Theil 
fennen wir die Originale, einzelne Figuren oder Gruppen, als 
Kunftiverle von felbftändiger Bedeutung, welde in Nom bes 
liebt tvaren und deshalb au zur Verzierung angetvandt tvur- 
den. Diejelben finden wir nun auf größeren arditeltonifchen 
Gliedern, Metopen oder Friesplatten, dann auf Sarfophag- 
reliefs, und endlich auf Ihongefäßen wieder So wurde von 
Nom aus, indem man den Sunftgefhmad der Mode über das 
ganze Reich dickirte, au) den Unbemittelten in der Provinz 
no eine gewiffe Theilnahme-an den Kunftihägen der Haupt: 

. ftadt ermögliät. .



Die Polychrontie der alten Sculptur.



3 ein allgemein gültiges äftgetifches Dogma konıite bis 
in die neuefte Zeit der Satz gelten, daß die Sculptur, als die 
Kunft der reinen Form, die Anwendung der Farbe nicht zulaffe, 
dab afle claffiicde und ideale Paftit farblos fe. Geftügt war 
derfelbe, wie mande ähnlihe Ariome, auf die Ueberzeugung, 
dag die antike Kunft an diefer Neinheit der Zorn feftgehalten 
habe, und da die Alten in der Eculptur, welche wiederum für 
die eigentlihe Kunft des Altertfums galt, als. die unbeftrittenen 
Meifter anerfannt waren, jo glaubte man an diefer Autorität 
genug zu haben. Gegenwärtig muß nam befemmen, daß jener 
Sat; wenigftens der Hiftorifchen Begründung entbehrt. Hat man 

. der mittelalterlichen Kunft gegenüber einft ihre Buntfarbigfeit 
zum Beweife ihrer Barbarei gemacht, jo ift nicht mehr zu Täug: 
nen, daß die antife Kunft ih in gleicher VBerbammmiß befinde, 
Allerdings Hat die Behauptung, daß Polyhromic für die 
alte Sculptur zu allen Zeiten die Segel gewefen jei, gegenz _ 
über den zahllofen weißen Marmorftatuen unferer Mifcen etwas 
paradores, doc) .erflärt fi diefe Erfheinung Hinreichend. Die 
Einwirkungen der Luft und noch mehr der Erde auf die Ober: 
fläche des Piarmors zeigen fi nämlich) ganz befonders ber'Farbe 
verderblich, Jodap diefe meiftens - ganz oder 6iS auf vereinzelte 
Spuren verjchtinde. Und felbft wenn dergleichen beim Aufz 
graben nod) deutlich erfennbar find, jo verlieren fie fid) gemöhn- 

- fi) bald an der frifchen Luft. Wer in eine neu geöffnete etruss 
tiijde Orabfammer eintritt, wird überrafeht dur) den bunten 

.  Untgearbeitet nach den Grenzboten 1568 1’ S. 82 ff,
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Sarbenfehmud, in twelden die Neliefs der Sarkophage prangen; _ 
nad) einigen Jahren find in den Mirfeen meift nur noch einzelne 
Ueberbleibjel defjelben wahrzunchmen. Die Farben der Sculp- 
Iren vom Maufoleum, welde bei der Yusgrabung far 
zu jehen waren, find jeßt undentlich und ziveifelhaft geworden. 
Wer fieht denn heute, daß die mediceifhe Venus einft gol- 
dene Haare hatte und die BPallas von Belletri bemalt war? 
Hier, wie bei einigen anderen Sculpturen, wurde diefe Erfehei- 
nung jhon in früherer Zeit als eine feltfame Guriofität ange- . 
mertt; in den meiften Fälfen blieb fie unbeadhtet, twenigftens 
hielt man e3 nicht der Mühe werth 3 anzugeben; fehr Häufig 
wurden and joldhe Farbenfpuren, die den Gefammteindrud ftörten 
und als eine Gejchmadfofigkeit an einem antifen Kunftwerk un 
willlommen waren, weggetilgt. Unter diefen Eindrüden Fonnte 
3 gejhehen, daß man, wem die alten Scriftftelfer verfejiedener 
Zeiten von bemalten Statuen, bemalten Bildern in den Gichel: ° 
feldern, bemalten Reliefs der Grabmäler xeden, wenn Vergolder 
und Bemaler von Statuen auf Infhriften erwähnt werden, 
wenn ein Dichter die Loden eines Mäddhens mit denen einer 
mit Wachsfarbe bemalten GStatıte bergleiht, Tieber irgendwelche 
Ungenanigfeit de3 Ausdruds annahm, als bemalte Sculptur. 
Und do) find Zeugniffe diefer Axt, in welchen der Shriftiteller 
umvillfixtih das ausfpridht, was ihn der Augenfchein feiner Um- 
gebung Tedrt, don der allergrößten Bedeutung, welde die Er- 
flärer nur deshalb verfennen konnten, tveil ihnen die rechte Ans 
hanıng fehlte. Erft neuerdings Hat forgfältige, mit lebendigen 
Ssnterefe für diefe Grfoeinung an den Monumenien vorgenom- 
mene Unterfuhung die Farben felbft oder die deutlichen Epuren 
ehemaliger Farben nachgeiviefen. Denn fehr Häufig Dinterläßt 
die auf den Stein aufgetragene Farbe, aud nachdem fie ver- 
Ihwunden ift, eine eigenthümfich veränderte Oberfläche, welde 
für Anfiht und Gefühl den unzweifelhaften Beweis ehemaliger 
Färbung Herftellt. In der Negel find num diefe Spuren nur 
vereinzelte, an gewwiffen, oft nur Heinen Stellen zufällig erhal- 
tene, aber natürlich genügen diefe um für den vorliegenden Fall 
eine Durhführung der Malerei innerhalb getoiffer Grenzen mit 
Sicherheit zu erjöjliehen. Finden fi) an der Vlädhe eines Stein- 
balfens die Spuren eines aufgemalten Mäanders oder ähnlichen.
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DOrnaments, find an einem Säufencapitell die Umriffe der Bätler 
Tenntlidh, ift an den Triglyphen oder Tropfen blaue, im Rachen 
eines Löwenfopfes an der Traufe rothe Farbe, an der Schnede 
einer Bolnle, in einer Gaffette Vergoldung fihtbar, fo Tann 
man mit Sicherheit behaupten, dak Färbung und Vergofdung 
nicht an einzelnen Stellen zufällig und nad) Willkür, fondern 
im Zufanmenhang de3 ardhiteltonifhen Syftems nad) beftininten 
Analogien durchgeführt gewefen fein muß. Ebenfo wenn fi) im 
Haar oder Bart einer Statue, in den Yalten oder am Saum 
de3 Oewwandes, an einzelnen Stüden de3 Schmuds oder der Be- 
wafnung, in den Augen, auf den Lippen Spuren von Bena= 
lung oder Vergoldung gewahren Taffen, fo ift diefer Farbenfchmud 
nicht auf den led befehränft gewefen, wo fid) die Nefte zufällig 
erhalten Haben, fondern — man mag die Grenzen der Ana= 
logie in jedem Falle nod) jo Inapp ziehen — nad) einem gewiffen 
Spfteim angewendet worden. Da num allmählich eine bedeutende 
Anzahl einzelner Beobadptungen gemacht worden ift, hat fid) für 
eine Reihe bon Fällen die Negelmäßigkeit der Farbenanwendung 
ziemlich fidher feftftellen Tafjen, während daneben eine Menge ver 
I&iedenartiger Beifpiele das Faltum einer weit ausgedehnten Ver: 
wendung bon Farbe und Vergoldung unzweifelhaft mast. Wieviel, 
au noch fehlt, um uns das Syftem der Färbung anfhaulid 
erfennen zu Taffen, fo fleht do in der Hauptfache foniel feit, 

- dab man fragen darf, wie fid) die Ihatfadhe der polychromen 
Scufptur zu anderen verwandten Thatjagen‘ der alten Kunft- 
geidichte verhalte. 

E3 bedarf feiner Beweife im Einzelnen für die ditrdgrei= 
fende Anmendung der Farbe in der griehiihen Arditeftur, 
nit allein um der Ornamentit einen glänzenden Schmud zu 
verleihen, jondern um die fümbolifche Beveutung derfelben für 
den Tünftferiichen „Charakter de3 Bauwerks ar Hervortreten zu 
laffen. Zwar folgt das Auge mit Befriedigung den mächtig ge= 
[hwungenen Umrißlinien des borifchen Gapitells (Ehinus), die 
ihn als eine Höher angejpannte Entfaltung derfelben Sraft 
erkennen Taffen, "welde den camnelitten Stamm der Säule 
emporfiegen Tick. Allein ungleid) lebendiger wird die Vor: 
ftellung des Tragens, in welhem der Gonflikt der frei auffite- 
benden Kraft mit einen auf diejelbe von oben geübten Drud zu
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Tage tritt, verfinnlicht, wenn auf dem Gapitell mit Farben das 
Drnament de3 doppelten Blätterfranzes. aufgetragen erfcheint, 
deffen Spiben unter dem Drud des fi) herabfenfenden Gebälfes 
fi ‚neigen, und zwar um fo tiefer, je fehmwerer der Drud auf 
ihnen Taftet, wodurd) das verjdiedene Profil des Gapitell3 ges 
rechtfertigt twird. Der Gedanke de3 claftiichen Bandes, das 
entweder frei ausgefpannt ift, oder mehrere Glieder mit einander 
verbindet, wird burd) .ein in Farben aufgetragenes Ornament 

. beranfdhauficht, welches die Tertur eines aus verfdhiedenen Fäden 
mannichfacher Art zufammengefeßten Geffchtes darftellt. Wie be- 
fimmt und Har diefe Vorftellungen ausgebildet waren, erfennt 
man daraus, daß dur) die gefanımte Architektur und über das 
Gebiet derjelben hinaus bei verwandten Aufgaben überall da, 
wo diejelbe Funktion eintritt, auch dafjelbe Ornament mit den 
durch. die befonderen Verhältniffe gebotenen Modifikationen zur 
Anwendung kommt. Der Werth, welden man auf das -Herbor- 
heben dur) die Farbe Tegte, erhellt daraus, daf; man aud) da, 
to da3 Ornament dur Sculptur ausgedrüdt war, die Farbe 
zu Hülfe nahm. Nicht felten gehen daher bemalte Eculptur und 
därbung in der Ornamentif neben einander her. Wo das cine- 
mal bemafte Eculptur angewendet tft, zeigt fi) ein anderesmal 
Malerei; untergeordnete Momente bleiben ganz der Malerei 
überlaffen, mitunter wird jogar ein in Sculptur begomnenes 
Drnament dur‘) ein gemaltes fortgejebt. Man ficht, e3 wurde 
überall auf ein Eingreifen der Maferei gerehnet, und die Wir- 
fung, weldje unter alfen Umftänden hervorgebracht werden follte, 
war die der PRolychromie. - 

Man kann von vorn herein annehmen, daf die Sculptu t, 
jo weit fie mit der Medhiteftur in Verbindung ftand, nicht allein 
100 fie herbortretende Glieder de3 Baus mit Ornamenten Ichmücdte, 
jondern auch da, wo fie gewilfermaßen auf neutralen Flächen, in 
Giebelfeldern, auf Metopen und Friefen, felbftändig mitwickte, 
lich dem durchgeführten Syftem der Vielfarbigfeit unterwerfen 
mußte. Diejes Poftulat der Fünftlerifden Conjequenz ift durch) 
die Beobadhtung der Ihatjahen volfftändig gerechtfertigt worden. 
Sculpturen griehifcher Tempel, verfhiedenen Orten und Zeiten 
angehörig, zeigen übereinfimmend entweder die nod; erfennbaren 
Refte der Farbe jelbjt oder deutliche Spuren daß fie cinjt da
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geivefen if. So find einzelne Theile 3. B. Haar ımd Bart der 
Heraffesföpfe in Olympia in der Ceulptur nur jo weit ange: 
legt, dah die Detatlausführung der Malerei überlafjen bfich. 
Dahin gehört es aud, wenn die Bohrlöcher fihtbar find, mittelit 
deren einzehte Stüde des Schmuds, der Betvaffnung und ähnfiches 
aus vergoldeter Bronze angefeht wurden; cin Verfahren, das 
immer auf weitere Anwendung der Farbe felichen läßt. Ver: 
gegenwärtige man fid), daß an den Metopenreliefs von Scli« 
nunt, an den Giebelftatuen des Tempels von Yegina, an den 
Nelichs von Olympia — wo 5. B. der mächtige Stier, welden 
Herafles bändigt, durd) braumtothe, der Löwe durch) gelbe Farbe 
ausgezeichnet ifE —, an den Sculpturen der attijehen Zempel 
wie des Manfoleums inHalifarnaf, alle diefe Spuren der 
Polgehromie bald vereinigt, bald einzeln, und immer im Zufante 
menhang mit der buntfarbigen Architektur conftatirt worden 
find, fo überfhaut man eine Neihe für die Entwidelung der 
griechifhen SKunft bedeutfamer Grfeinungen, ausreichend, um 
den Zufall auszufgliegen und eine allgemein ‚gültige Gefegmäfig- 
feit feftzuftellen. Eine fchr reihe Induktion gewähren durd) ihr 
häufiges Vorfommen die Grabmäler, twelde fid, wie über: 
haupt, fo aud) dur) die Anwendung der Farben bei Ornamenten 
und Sculpturen den großen arditektonifen Monumenten ans 
Iäliegen. Ein merkwürdiges Beifpiel ift das aud) in diefer Hin- 
fiht intereffante Grabmal de3 Ariftion in Athen. In voller 
NRüftung fieht der alte Marathonskämpfer, die Lanze in der Linken, 
wie zur Parade da. Mit der eingehenden Sorgfalt, welche bie 
Werke der älteren SKunft harakterifirt, ift felbft das Heinfte De- 
tail am Panzer angegeben, Stern und Lötwenkopf auf der Schul: 
terffappe, die Streifen und Säume mit ihren verfchiedenen Ors 
namenten und Muftern, nicht bloß fauber eingerigt, fondern 
mit bunten Farben aufs zierlichfte ausgeführt. Dem eutjprechend 
waren aud Haar und Bart, Augen und Lippen durd) Farben 
auzgezeiinet, und die ganze Figur .Hob fi auf einem fräftig 
tothen Grund ab. Hierin aber eine Eigenthümlichkeit der älte- 
ren Kunft zu fuchen verbieten die in verjeiedenen Gegenden 
Griehenlands gefundenen Grabmäler, welde theils mit bemal- 
ten Sculpturen gef hmüct find, theils mit Malereien, dic fotwoht 
den Gegenfländen, wie der Ausführung nad, vollftändig deren
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Stelle vertreten. Den eigenthümlidften Cindrud madjen die 
Felfengräber in Lhyeien. Hier, wo in die hohen fteilen Fels- 
wände übereinander gethliemte Yagaden von reid) gef hmüdten 
Grabmälern eingehauen find, ficht man nicht allein die ardhitef- 
tonifhen Ornamente, fondern au. die Sculpturen im reichiten 
Sarbenfhnuudf prangen, und der Gefammteindrud diefer Gräber- 
fäbte ift ein micht minder buntfarbiger al3 der, durd) melden 
Pompeji feine -Befucher zu überrafchen pflegt. Auch die Ne- 
lief3 dev etrusfifchen Sarkophage, weldhe größtentheils fpäten 
Urprungs find und wohl bis in die Kaiferzeit Hinabreichen, find 
durchgehend mit Tebhaften Farben bemalt, 

Die Thatfadhe, daR "in der griehifchen Kunft mit der poly- 
Hromen Arditeftur die polydhrome Sculptur in unlösbarer Ver- 
bindung fand, nöthigt aud für die eigentlichen Tempelbilder 
diefelbe Forderung zu ftellen. Bon vorn herein läßt fi) erwarten, 
dak ein Fünftlerifch empfindendes und gebildetes Volk, tweldhes der 
im Bilde vertretenen Gottheit den Tempel zur Wohnung gab, 
diefes Götterbild als das mwejentlichfte Glied des durch die Kumft 
gefjmüdten Raums anfehen und mit dem Charakter diefes Shmudes, _ 
der fi) ja auf dafjelbe bezog und in ihm erft feinen Abschluß 
fand, in Einklang feßen werde." Aud) Hier fehlt 5 aber nicht an 
deutlich redenden Ihatjaden. Die älteften Cultusbilder twaren 
meift unförmlide Schnigbilder aus Holz, die vom Himmel ges 
fallen oder jonft unbelannten Urfprungs, von Götterhänden oder 
von den älteften Sünftfern der Sage verfertigt fein follten, wo- 
durch ihre Verfhhiedenheit von allen eigentlichen Kunftwerfen an= 
gedeutet wurde, Da diefer Stoff ein Ueberziehen mit Farbe verlangte, 
twurbe die Erneuerung derfelben an der Statue zu einem Cultusact; 
ja, der Priefter des Bachus in Athen fo gut wie der triumphirende 
Geldherr in Som mußte bei der Proceffion, two er in vollem Drnat 
den Gott jelbft — diefer Jupiter, jener Dionyjos — darftellte, fic) 
das Geficht roth färben. Ein HaupttHeil des Ritus beftand ferner 
darin, das Gultusbild mit wirklichen Gewänbdern zu beffeiden und mit 
manderlei Schmudgegenftänden zu pußen; eine reihe Iempel- 
garderobe bot dafür die Mittel und die Priefterfchaft Teiftete die 
Bedienung. Bis in die fpätefte Zeit blieb diefe Sitte in Uebung 
und aud die Werfe vorzüglicher SKünftler, wenn fie in unmittel- 
barer Beziehung zum Gultus fanden, ‚wurden mit bunten Stlei=_
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dern ausftaffirt an feftlichen Tagen zur Schau geftellt. Da man 
bei dem, wa3 zu Ehren der Götter gefhah, aud) auf Koftbarfeit 
Werth Tegte, fo fpielte die Vergoldung dabei eine Hervorragende 
Rolle. Noch in fpätefter Zeit finden wir die Sitte Iebendig, da 
fromme‘ Dankbarkeit an den Götterbildern einzelne Iheile ver: 
golden, oder die unfcheinbar gewordene Vergoldung twiederherftellen 
ließ; befannt find aud) die Anefvoten von Dionys, der den Göt- 
terbildern die goldenen Bärte und Gewänder abnahnı.. Daher 
erfärt e3 fi, daß in fpäterer Zeit Vergoldung für anche Theile 
beibehalten twurbe, ıwo die natürliche Exfcjeinung dazu feine Ver- 
anlajjung bot, wie 3.8. beim Haar, denn goldgelodt, wie Venus 
in der Dihtung genannt tuurde, war nod) die mediceifche Teibhaft 
anzufhauen. Die ültefte Kunft, tweldhe vielfach die Aufgabe hatte, 
diefe Cultusbilder wiederzugeben, fodann aber an denfelben, na= 
mentlih in der Gewandung, ihre erjten Studien madte, war 
darauf Hingetviefen aud) die Vielfarbigfeit darzuftellen. Um dahin 

zu gelangen, bediente man ih der Zufammenjegung mehrerer 
nad Art und Farbe verfehiedener Stoffe, wobei die alte Tradition 
der -Tehnif, wie fie an Funftreichen Geräthen ausgebildet tar, 
mitivickte. 

Die Holzjhnißerei begnügte fie) nicht mit einer Holz- 
art, fondern e3 wurden Ebenholz, Elfenbein, Gold und Sif- 
ber für einzelne angejeßte oder eingelegte Theile zu Hülfe ges 
nommen, tHeils zu größerer Deutlichfeit de3 in folder Weife Her- 
vorgehobenen Details, tHeils um durd) die Vielfarbigfeit zu wirken. 
In ähnlicher Weile wurde die zu großer Kunftfertigfeit entwidelte‘ 
Metallarbeit betrichen, Aus den Vefhreibungen des Epos, 
wie ftarf aud) die dichterifche Phantafie dabei thätig geivefen ift, 
geht unverkennbar hervor, daß die Zufammenftellung verfjieden 
gefärbter Metalle ein wefentlihes Moment abgab. Zum Schild 
de3 AHiT nimmt der Schmiedegott Gold und Zinn und leud= 
tendes Silber, Icgt fünf verfehiedene Schichten übereinander und 
bifdet auf demfelden unter andern ein Nebengefilde I 

iHön aus Gold, dod) fAhtwärzlid, glänzten die Trauben, 
Und e3 fanden die Pfähle gereiht aus Tauterem Silber: 
Rings dann z0g er den Graben von dunfeler Bläue deg Stahles 
Sammt dem Gehege von Zinn, 

1 Som. Sl. XVID, 561.
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Bom Panzer des Agamemnon heßt e;1 

ringsum wechjelten zehn blaufchimmernde Streifen de3 Stahles, 

Zwölf aus funfelnden Gold und zwanzig andre des Zinne; 
Auc) drei blänlihe Draden erhoben fich gegen den Hals ihm 

Beiderjeits, voll Glanz wie Regenbogen. 

Man fieht, daß auch hier fi, wenn auch mit Tparfamen Mitteln, 
ein gewijjes Syftem der Bolyhromie aushildete, bei welchem ber 
Reiz der Harbe etwas Wejentlihes ausmacte, 

Beide Kunftfertigfeiten wurden in der Technik vereinigt, durch 
welche die vollendete Sunft der. größten Meifter die Höchften Sdeale 
der Götterbilder darftellte. Belanntlih waren die Athene 
Sungfrau und der olympiide Zeus des Phidias und 
die argidifche Here des Polyflet aus Gold und Elfenbein 
gebildet, und geraume Zeit galt diefe das edeljte und Koftbarfte 
Material verwendende Tehnik für die eines DIempelbildes vor= 
zugstveife würdige Wenn die Mittel dafür nicht ausreichten, 
juchte man wenigftens eine ähnliche Wirkung zu erzielen, indem 
man 5.B. Marmor und vergoldetes Hol; an die Stelle fehte, 
an dem Gcegenfah de3 verfchiedenartigen Stoffes alfo feithielt. 
Ueber die tehniiche Behandlungsweife find twir jo wenig unter 
richtet al3 über die Art, iwie im Einzelnen Gold und Elfenbein 
angetvendet wurden; aud) der’ Verjucd) die Nihene des Phidias 
in Gold und Elfenbein zu rejtituiren, tweldhen der Duc de 
Luynez für die Austellung in Paris (1855) ausführen. lieh, 

-jcheint nicht zu durchaus. befriedigenden Nefultaten geführt zu 
haben. Im Allgemeinen ift ziwar-anzunehmen, daß die nadten 
Körperteile aus Elfenbein, die Haare, Geivänder, Waffen, Shmud 
u. dgl. aus Gold gearbeitet waren, allein bei der Ausführung 
im Einzelnen mußten, um durd Abwechslung twirkjame Gontrafte 
hervorzubringen, vielfahe Modififationen eintreten, über die wir 
nichts Veftimmtes wilfen. Auch) wurde jiherlicd) das Material in 
jehr verjchiedener Weife behandelt. Dak die Augen durch farbige 
Eoelfteine gebildet worden, ift zufällig überliefert und flimmt mit ' 
der Beobadhtung, daß wo nur Spuren von Farbe fd) finden, 
vor ‚allem. die Augen dadurch ausgezeichnet, find. Schwerlicd) 

1 Hom. SL. XI, 24.
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bejehränfte fie) aber die Anwendung der Farbe auf die Augen allein; 
dag man das Elfenbein färbte, erfahren wir Ihon aus Homer, 
und aud) fpäter wurde diefe Kunft geübt. So wie die auf den 

- Marmor aufgetragene Farbe von befonders Ihöner Wirkung war, 
wird man aud dur Elfenbeinfärbung eigenthümliche Cffekte 
hervorzubringen gewuht haben. Aber au dB Gold kieß durch 
die Art der Midung und Behandlung jehr verfcjiedenartige 
Färbung zu, und da man die darauz fi) ergebenden Bortheife 
wicht aus den Augen lieh, wird durd) mehrere Gründe annehmbar. 

Dap man auch bei der Metaffarbeit, nicht allein bei zier- 
fihen Geräthen, fortwährend durd) Benußung verfchiedener Me- 
talle eine ähnliche Harbenwirkung wie jonft durd) Vemalung zu 
erzielen ftrebte, ftcht-feft. Eine bedeutende Anzahl von Statuen 
und Büften aus Bronze, in verfehiedener Größe und aus ver- 
jhiedenen Zeiten, ift auf uns gelommen, an weldhen einzelne 
Theile durd) Verfilberung und Vergoldung oder durch eingelegtes 
Metall Hervorgehoben und verziert find. Namentlich werden ges 
wijje Körperteile, Augen, Lippen, Nägel an Händen und Füßen, 
Bruftvarzen, Haare in folder Weife ausgezeichnet, und neben 
diefen Binden, Sränze, Schmudjachen, Waffen und ähnliches Bei= 
werf, aud) die Gewänder zeigen in bunter eingefegter Arbeit zier- 
li) gemufterte Säume. Das Gewand des olympijchen Zeus war 
gemuftert, -fein Scepter mit Ornamenten verziert; außerdem aber 
geftattete oder verlangte vielmehr: die colojjale Größe diefer Statuen 
eine jehr ausgeführte Ornamentirung der großen Flächen. Ber 
Thron de Zeus und der Here, die Waffen'der Athene, die 
Poftamente der Statuen waren mit jelbftändigen Compofilionen 
theil3 in freien Figuren, tHeils im Nelief reich verziert; die geift- 
reihe Conception und die überaus tunftvolfe Ausführung diefer 
Deiwerke gereichten den..großen Künftlern zu befonderem Nuhn. 
E35 ift vorauszufeßen, daß eine Vielfarbigfeit, wie fie die Bronze- 
arbeiten zeigen, wie die dichterifchen Befpreibungen fie andeuten, 
wie die figurenreihen Nelief3 der Lade. des Sypfelos fie durd) 
Verbindung von Cedernhofz, Ebenhoß, Elfenbein und Gold her- 
vorbradten, auch Hier ebenfowohl .um der Deutfichfeit- al3 der 
reiheren Wirkung willen Anwendung gefunden hat, wenn mat 
aud) darauf verzihten muß, fid) aud) nur ein annäherndes Bild 
von der Ausführung und dem Gindrud diefer Kunflwerfe zu
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„.mädhen, welhe die Alten unbedingt als die höchften Leiftungen 

der bildenden KFunft priefen. 
Die Nefultate, welche fih Bisher aus der Unterfuchung der 

erhaltenen Kunftwerke und den fonft überlieferten Thatjadhen der - 

alten Kunftgefhichte ergaben, ftimmen jo wohl mit einander über 
ein und geben ein in den Hauptzügen fo deutliches Bild, daß die 
Anwendung der Polychromie tvie für die mit der Arditeltur ver 
bundene Sculptur, jo aud für Gultusbilder und deren Nad)- 

ahmungen, überhaupt für die ältefte Plaftit und deren Nepro- 

duftion als unzweifelhaft gelten kann. Wenn man ji Har madt, 

in welden Umfange demgemäß die vielfarbige Sculptur ihre 

Wirkung äußerte, wird man zugeftchen, daß das Auge der Örie- 

hen durhaus an biefelbe gewöhnt war, daß die Unterftühung 
der Plaftit durd) die Farbe für ihre Vorftellung das angemeijene 

Verfahren mit den der Kunft zu Gebote ftehenden Mitteln war. 

Zt in diefer Auffafjung eine Veränderung vor fi) gegangen, daß 

man den Verzicht auf die Farbe als eine Art Ehrenrettung der 

Sculptur, die Darftellung der reinen Form als die würdigfie 

Aufgabe derfelben anfah, jo wird man nunmehr für diefe Wand- 

lung nad) beftimmten Zeugniffen und erffärenden Gründen zu 

fragen haben. Die Iebteren Hat man in dem Entwidelungsgange 

der Sculptur gefunden; welche fi) mehr und mehr von den Banz 

den, weldde fie an die Arhiteltur fnüpften, befreite und bejonders 

feitdein fie den edlen parifhen Marmor zum eigentlichen Material 
erforen Hatte, fi Aufgaben ftellte, twelhe eine vollfommene Selb- 
ftändigfeit der Auffaffung und Technik befundeten. Die wunder 

volle Schönheit des Marmors, die Meifterfgaft in der Behand» 

lung deffelben, welde darauf ausging, eben diefe zur vollen 

Wirkung zu bringen, mußte, jo flo man, faft mit Nothivendig- 

feit dahin führen, daß der Bildhauer dem Marmor feine farbtofe 

Reinheit vindicirte. . 
Wir befigen feins der Meifterwerfe der neuattiihen Sculptur, 

um durd) den Augenfein uns zu Überzeugen; Nahbildungen aus 
ipäterer Zeit, auch wenn fie beftimmte Yarbenjpuren zeigten, 
würden dod) für diefe Frage nicht von entjcheidendem Gewicht 
fein, da eine veränderte Gefhmadsrihtung Hierauf Einfluß ges 
wonnen haben könnte. Allein gerade von Meiftern, twelde als 
die edelften Nepräfentanten diefer Marmorfculptur gelten müffen,
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von Stopas und PBrariteles, find Nadhrichten erhalten, 
welde beweifen, daß aud) fie die Farbe nicht verfjmähten. An 
einem der gepriefenften Werke des Sfopas, der in enthufiafti= 
iHer Aufregung mit flatterndem Haar dahin ftürmenden Bac- 
Hantin, welde ein in der Naferei zerrijfenes VBödlen in den 
Händen trug, wird ausdrüdlic) Hervorgehoben, wie die Wirfung 
der Sculptur durd) die Farbe erhöht werde, Bedeutfamer no 
ift eine Meußerung des Prariteles. Auf die druge, welden 
feiner Werke er den Vorzug gebe, erwiederte er, denjenigen, an 
welhen Nicias die Malerei anzgefühtt habe. Wenn ein Bild- 
haner wie Prariteles jolches Gewicht auf die Vitwirfung des 
Mafer3 fegte, mußte ihm die Farbenwirfung als cin wejentliches, 
von ihm beftinimt beredjnetes Moment der Totalwirkung ericheis 
nen; wenn ein namhafter Maler wie Nicias c3 nicht verfchmähte, 
Hand an die Yemalung von Statuen zu legen, jo mußte dies 
eine Yufgabe fein, bei weldher ein Künftler feinen Gefihmad und 
gebildeten Sinn für Harmonie der Farbe und ihr Zufamniene 
fimmen mit der Eculptur bewähren fonnte. Und unmöglid) 
fan man annehmen, daß dies vereinzelte Erfdeinungen find, 
bei denen Zufall und Laune ide Spiel trieben, wir müffen fie 
vielmehr als bezeicinende Beweife für die Ihatfache anfegen, daf 
au die vollfommen entwidelte Marmorjculptur bie Benugung 
der Farbe niet aufgab. 

Aus der Zeit der Diadoden find feine mit Beftimmtheit 
redenden Veberlieferungen auf uns gelommen. Im Allgemeinen 
wird man bei der vorherrjgenden Nichtung der damaligen Kunft 
auf Pradt und Luyus nicht geneigt zu der Vorausfegung fein, 
daß fie auf die überfommenen Mittel einer Heiteren -Farbenwir- 
fung zu Bunften einer reinen,. firengen Einfachheit verzichtet 
habe; zumaf wenn man erwägt, daf; die afiatifche und ägyptiiche 
Kunft, in deren Umgebung fie fi) nunmehr befand, durdans 
polyhrom war. E35 wäre eine durdaus anomale Erfcheinung, 
wenn die griehiie Sculptur unter foldhen Berhältniffen und 
Einflüflen den 6i3 dahin conjequent verfolgten Weg verlaffen und 
die Anwendung der Farbe aufgegeben hätte, 

Den Römern wird vieleiht mandjer, der ungern an die 
PBolypromie der griehiigen Sculptur glaubt, cher den Gefhimad 

. für bunte "arben zufrauen. Daß er den Eirusfern, von 

17
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denen ja die Nömer in früherer Zeit Funftwerfe und SKunfte 
übung empfingen, nicht fremd war, Haben wir fon gefehen. 
Dabei fommen aber noch zwei Umftände zur Erwägung. Lange 
Zeit Fannten die Römer: fat ausfchliegli) die Plaftif in Thon, 
Bei diefer aber mat. die Beihaffenheit des Materials einen 
Veberzug mit Farbe notwendig, und zu alten Zeiten find bei 
Griehen, Etrusfern und Römern die Bildwerfe in Thon viel- 
farbig gewefen. Bon den unzähligen Zerracotten, welche auf 
uns gefommen find, zeigt eine übertwiegende Anzahl die deutlichen 
Spuren der Färbung, die in manden Fällen jo wohl erhalten 
ift, daß fie uns von dem Enfemble eine Vorftellung faffen Täpt. 
Wiewohl man nur mit Borfiht die Analogie folder nah Stoff 
und Ausführung geringer, dem Kunftgandwert angehöriger Pro- 
dukte auf die Werke wahrer Kunft anwenden darf, fo gewähren 
doc) die Terracotten ein wichtiges Material für unfere Kennt: 
niß der polyhromen Sceulptur, und geben namentlicd) aucd) den 
augenjheinlihen Beweis, wie gewöhnt man zu allen Zeiten an die- 
fen Gebraud) der Farbe war. Bei den Römern fommt mod) die 
Sitte der Familienbilder in Belradt. Dies waren befannt- 
id) Wadsmasfen, fo täufhend dem Leben nadhgebifvet, daß bei 
beftimmten Beranlafjungen Tebende Berfonen damit beffeidet 
werden fonnten, welche die Ahnen mimijch darjtellten. Hier war 
alfo die Farbe ganz unentbehrlih, ja, fie muß in einer Weife 
angewendet worden fein, welche auf ein MWiedergeben der Natur- 
wahrheit ausging. Die Nönter Hatten mithin, jeitden fie aus 
Alten und Griechenland Bildwerke in Maffe bei fi) einführten, 
welche wir al3 polyhrome anfehen müfjen, feine Veranlaffung, 
al3 auch) bei ihnen eine Kunflübung in großen Maaßftab betrie- 
ben wurde, eine Reaktion gegen. die Farbe eintreten zu Tajjen. Da 
wir indejjen grade diefer KunfttHätigfeit der Kaiferzeit die große 
Menge von jebt farblofen Eculpturen verdanken, welche, unfere 
Pufeen erfüllen und unfere Anfhauung beherrichen, Jo find bes 
ffnmte Zeugniffe und Monumente, twelde die fortdauernde Geltung 
der Volyhromie ficher Stellen, von nicht geringer Bedeutung. 

Wenn Virgil jenen Gorydbon zur Diana fagen läßt! 
Mird ihm eigen das Glüd, dann ganz aus geglättetem Marmor 
Stehft du, die Waden umfchnürt mit purpirrothem Kothurne, 

1 Birgil-Eel. 7, 31.
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jo könnte man darin eine Anfpiefung auf altfränfifche Mode bei 
Landlenten und Hirten finden wollen; allein wenn derjelbe Dichter 
in einem Heinen Weihgedicht der Venus cinen Amor verfpricht? 

Marmorn jtehe er da, mit taufendfarbigen Flügeln, 
“ Und wie die Eitte e8 Heifcht, jet ihm der Köcher bemalt, 

To ift fein Grund anzunehmen, daß er ettvas anderes ausfprad), 
als was man vor fid) fehen gewohnt war. 

Ganz damit in Uebereinftimmung und von großer Mid; 
tigfeit für diefe Frage ift die vor wenig Jahren in einer Billa 
der Livia gefundene Darmorftatue des Auguftus (Taf. VD, 
welhe die Spuren der urfprünglihen Bemalung in ungetöhn- 
licher Ausdehnung und Deutlichkeit zeigt. ALS das Werk eines 
angejehenen Künftlers, a3 ein Bild des Kaijers, mit Meifterfehaft 
zum Shmud einer faiferliden Billa ausgeführt, das als einer 
beflimmten Zeit angehörig mit Sicherheit nadhweisbar ift, wird 
fie zu einem bebeutfamen Zeugnig. Die Kunft zur Zeit des 
Auguftus war weder in einer einfeitigen Vorliche für das Alter 
!ümlide befangen, noch zu auffallenden und ungewöhnlichen 
Experimenten aufgelegt. Im Gefühl, der fehlenden Schöpfer: 
fraft ftellte fie fich Feine neuen und großen Aufgaben, verzichtete 
auf Driginalität der Auffaffung und ftrebte vor allem nad) 
Gorrectheit der Formgebung, Eleganz der Darftellung und Mei- 

: fterjchaft der Tehnit. Mit Bervußtfein wandte fie fi) nad) der 
vollendeten Kunft früherer Zeiten zurüd, und wiervogl fie mit 
dem Eifefticiämus einer derfeinerten Bildung verfdiedenen Nid)- 
tungen nachzugehen nicht verfehmähte, fo entnahm fie doch) bor- 
zugäweile der attifden Kunft ifre Vorbilder, weldhe man tHeils 
mit mehr oder weniger Freiheit und Geift nachbildete, tHeils zum 
Gegenftand de3 Studiums für Formgebung und. Tehnif machte. 
Wenn in diefer Zeit de3 correcten Atticidmus uns ein bedeus 
tendes Werk der Sculptur in vollem Farbenfhmud entgegen- 
tritt, jo dürfen wir mit Sicherheit annehmen, daß wir e3 nicht 
mit einer vereinzelten Guriofität, nicht mit einer Neuerung zu 
thun Haben, fondern die Tradition der früheren, namentlich) auch) 
der attifchen Kunft anerfennen müffen. ° 

Bon befonderen Intereffe find die reichlich und deutlich 
erhaltenen Farbenfpuren diefer Statue, da wir, fo fiher aud) 

1 Birgit Gatal. 6, 19,
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das Yaltum der polyhromen Sculptur im Allgemeinen eriwiefen 
ift, doc) über die Ausdehnung wie über die Art und Weife der 
Färbung im Einzelnen nur fehr ungenügend unterrichtet find. 

Die Tunica des Auguftus ift carmoijinroth, der Mantel 
purpurroth, die Granzen des Harnijches findgelb; an den nadten 
Körpertheilen find feine Zarbenfpuren bemerkbar, mit Ausnahme 
der Bezeihnung der Pupilfe dur) gelblidhe Farbe; aud das 
Haar läßt feine Yarbe mehr erfennen. Mit befonderer Sorgfalt 
find aber die Reliefverzierungen des Harnifches, defjen Grundfläde 
farblos geblieben ift, colorirt. Die Schulterbfätter find jedes mit 
einer Sphing verziert, unter weldher an einer Nojette ein Ring 
befeftigt ift. Von den Figuren Hält der aus blauen Wellen oder 
Wolken Hervorragende Himmel3gott mit beiden Händen ein purz. 
purfarbiges Gewand gefaßt; der Wagen des Sonnengot- 
tes ift carmoifinroth; vorihm jhwebt eine Fran mit aufge 
breiteten blauen Slügeln; die Erdgöttin trägt einen Aehren- 
franz im blonden Haar. Apollo im carmoifinrothen 
Mantel reitet auf einem Greifen mit blauen Flügeln ; die 
blondgelodte Diana im carmoifinfarbigen Gewand, wird 
von einem braumrotHen Hirfc getragen. In der Mitte ftcht 
ein römijher Feldherr im blau und roth gefärbten 
Harnifd;, carmoifinrother Zunica und purpurnem 
Mantel, mit blauem Helm. Ein bärtiger Krieger in car= 

“ moifinrother Tunica und blauen Hofen Hält ein römifches 
- Seldzeihen mit blau gemalten Infignien ‚in die Höhe. Der 
Barbar reht3 mit rothhlonden Loden im purpurnen 
Mantel Hält eine Sriegstrompete; die Figur Imfs ift ebenfalls 
blond gelodt und mit einem blauen Mantel beffeidet, 

Au für die jpätere Saiferzeit fehlt e3 nicht an Beifpielen 
polyhromer Sculptur. Schon anti Vartoli merkte eine zu 
jeiner Zeit (1675—1721) in Rom gefundene Statue der Agrip- 
pina mit den Heinen Nero, an deren Gewand fi) die Ueber- 
tefte von Yarbe zeigten, ala einen Beweis an, daß aud) die Nö- 
mer die Sculpturen bemalten. Bejonders Iehrreich find die in 
Herceulanum und Pompeji an Eculpturen aller Art häufig 
wahrgenommenen Spuren der Färbung, weil fie einer bejtinmt 
begränzten Zeit angehören. Meiftens find fie auch hier nur nod) an 
einzelnen Theilen erkennbar, wie die Bergoldung an den Haaren
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der Töchter des Balbus, einer zierlihen Venusftatue, und aı 
einerim Angriff vorjohreitenden Athene, von der man die Gold- 

 blättchen ablöfen konnte ; in Pompeji wurde die Hand einer Gere s 
mit dergoldeten Achren und rothgefärbten Mohnftengeln 

- gefunden. Am beften erhalten find die Farben an der 1760 in 
Herceulanım ausgegrabenen fehreitenden Artemis, einer feinen 
Nachbildung einer alterthümlichen Statue. Ihre Haare find 
bergoldet, wie die auf dem Stirnband aufgefegten Nojetten. Das 
Dbergewvand ijt don einem rothen, mit einen weißen Ortte- 
ment verzierten, durch einen Gofldftreifen begränzten Saum ein= 
gefaßt, der Chiton Hat unten, am Hals und an den Xermeln einen 
rofenrothen Saum. Die Riemen, mit denen die Sandalen 
gebunden find, das Band, an welden der Köcher hängt, find 
durch) verjchiedenes Ioth ausgezeichnet, auf dem Iehten duch) weiße 
Punkte aud) die Budeln bezeichnet. Dab aud in Griechenland 
in fpäterer Zeit diejelbe Sitte beibehalten wurde, lehren mande 
Beifpiele. So wurde in Athen im Odeum de3 Herodes 
Atticus ein Kopf gefunden, dejfen Bupillen, um einen eigenthüms 
lichen Effet Herborzubringen, von Bernftein eingefegt waren. 
Ein jpäte® Epigramm preist eine Statue der Daphne, in 
welher die Verwandlung in einen Lorbeerbaum nit nur dur . 
die Berjämelzung der Formen, jondern auch) durch die entfpredien- 

‚den Farben meifterlid) ausgedrüdt gemwejen fei. 
Wie mangelhaft aud) trob fo vieler Ichrreicher Entdefungen 

und Beobahtungen unfere Unjhauung von der Polydhromie der ® 
antifen Sculptue no ift, jo lafjien fih doch mande Fragen 
näher beftimmen. , 

Bor allem beftätigt die übereinflimmende Weberlieferung; 
daß e3 bei der Anwendung der Farbe feineswegs darauf ab- 
gefehen war, durd) eine durchgeführte Nadahmung der wirklichen 
Garben der Gegenftände die Sllufion zu erhöhen, die eigenthüm- 
lichen Effekte der eigentlichen Dlalerei mit denen der Sculptur in 
Soneurrenz zu jeßen, jondern durch die Farbe die Harakteriftiichen 
Wirkungen der Plaftit zu erhöhen. Die Malerei ift daher nicht 
Ichattirt, da die Sculptur dur) ihre Formen dieje Wirkung hervor: 
bringt; reine Farben in beihränkter Auswahl — roth, blau und 
gelb oder Bergoldung tommen, wie bei der Arditeftur, vorzugs- 
weife zur Anwendung — find nebeneinander gejeßt, und offenbar
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mar eine dem Auge twohltäuende, Harmonische Wirkung folder 
mit einer gerwiffen Iymmetrifchen Abwechslung vertheilten Farben 
ein Hauptaugenmerk diefer Technik. Außerdem follte aber der 
Reiz, welchen die durch Farbe ausgezeichneten Theile übten, aud) 
zu einer leichteren und präciferen Auffaffung führen; bedeutende 
Einzelnheiten wurden fräftig hervorgehoben, Merkmale der künft- 
ferifhen Anordnung bezeichnet, das Auge gewifjermaßenTzur Gfie- 
derung und Ueberficht geleitet. Beide Aufgaben, den Harmonifhen 
Eindrud des Ganzen und die Harfe Bezeicinung des Einzelnen, 
zugleich zu löfen, verlangte allerdings einen gebildeten Stünfter. 
Wie tweit die Grenzen für die Anwendung der varbe in diefem 
Sinne gejtedt waren, melde Normen dabei im einzelnen befolgt 
turden, Hat noch nicht feftgeftellt werden Können. Man fieht wohl, 
daß befonders das mit Farbe bedacht worden ift, was als mehr 
äußerlihes Beimerf gilt; Gewänder und Belhuhung, an den 
Kleidern wieder Einfaffungen und Säume, Waffen und Stäbe, 
Kränze und Binden, Schmud und Gejhmeide werden bemalt. 
Au) am menfhlichen Körper find es getviffe Theile, Haupt» und 
Bartdaar, Augen und Lippen, die regelmäßig durd) Farbe her- 
borgehoben werden. Bei biefer Behandlungsmweife mag mohl die 
altüberfommene Tradition mit eingewirft haben, die nad der 
Beife griehifcher Kunftentividelung nicht befeitigt, jondern umges 
bildet und verfeinert wurde; daß fie durdjgreifend tvar, geht aus 
bervandten zufammenftimmenden Erfeeinungen hervor. Wo die 

»Plaftit in Metall Polydhromie, durch Verwendung von Gold, 
Silber, rothem Kupfer neben der Bronze zur Geltung bringt, 
find e3 diefelden Theile, welche dadurd) hervorgehoben terden, 
Säume der Gewänder, Binden, Sränze, Schmud u. f. w., umd 
am menjhlihen Körper Haare, Augen, Lippen, Nägel und Bruft- 
warzen. a dafjelbe Syftem Täft fich noch im. der Art, wie auf 
den bemalten Ihongefäßen bunte Farben zur Ausfhmüdung ver= 
wandt find, nadhweifen. ' Diefelben Uccefjorien, diefelben Theile 
des Körpers, bis auf die Bruftivarzen, werden au bier durch be- 
fondere Farbe ausgezeichnet. 

Die gefhictliche Forfdung hat die deltftefflung des Ihatz 
lählihen ins Auge zu fallen und darf nicht danad) fragen, ob 
fie dadurch äfthetifche Empfindungen und Anfhauungen beleidigt. 
Die Thatfahe, daß die alte Scufptur im ganzen Verlauf ihrer
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Entwidelung die Mitwwirfung der Farbe in Unfprud genommen 
hat, kann als erwiefen gelten, wie unbefriedigend auch unfere 
Borftellungen von der Wirkung find, welde das nad) beftimmten 
Grundfäßen in langgeübter Tradition angewendete Spyftem in 
feiner confequenten Durchführung -madte. Die lüdenhafte Meder: 
Vieferung läßt uns hier, wie in fo vielen Fällen, zu feiner voll= 

fommenen und Haren Anfhauung gelangen, und Reftaurationd- 
verfuche haben nicht immer günftigen Erfolg, Wen e& fehwer 
fällt, an die Stelfe der farblofen Ardhiteltur und Sculptur, welde 
ihm al3 ein Vorzug des Alterthums erfähien, eine durchiveg mit 
Farben gefhmückte zu fegen, der vergegenwärtige fid), in tvie man= 
hen Fällen eine dvollfommene, Teibhafte Wiedererwedung des Als 
terthums Illufionen zerftören würde, welche die nothiwendig zum 
guten Theil abftrafte VBetradjtung deffelben hervorgerufen und 
gepflegt Hat. 

Mie die attiiche Tragödie als die fhönfte Blüthe der 
griehijchen Poefie betvundert wird, fo denft man fid eine Auf- 
führung derjelden in Athen unter der Leitung des Dichters und 
Componiften mit allen Mitteln vollfommener Kunft, durd) aus> 
erlefene Jünglinge und Männer de3 feingebildeten attifchen Volts 
ausgeführt, mit Necht als eine Tünftlerifche Zeiftung von der Hödhften 
Vollendung. Unwillfürlid) treten die idealen Geftalten der Götter 

‚und Heroen, wie die bildende Kunft fie gejhaffen Hat, vor unfere 
. Vhantafie, und’ je häufiger uns in den Werfen der.alten Kunft 

die Perfonen und Situationen der Tragödie entgegentreten, je 
mächtiger uns der Geift de3 antifen Dramas aus den Gebilden 
der antiken Blaftit anweht, um fo mehr foheinen twir bes 
tejtigt, uns die Echöpfungen der großen Tragifer auf der attis 
icjen Bühne in folder Weife verkörpert zu denken, Welche Ent: 
täufhung fände dem bevor, der mit jolden Vorftellungen erfüllt 
einer Aufführung im Theater von Athen beimohnen Tönnte! 

Eine größere Berfdjiedenfeit als die Erfcheinung eines attifchen 
coftümirten Schaufpielerd von einer denjelben Gott oder Heros 
darftellenden Statue ift faum zu denfen. Der Körper defjelben 

diente gewilfermaßen zum Gerüft einer Ausftaffirung, die von. 
der urfprünglichen Geftalt und deren Verhältwiffen faum eine Vote 
ftelfung übrig fie. Das Gefiht und der ganze Kopf war mit 
einer Maske bededt, weldje in ftark auzgeprägten Harakteriftifchen
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Zügen den Typus der darzuftellenden Rolle ausprägte, eine Hoch» 
aufgebaute Frifur, welde fi) über der Stirn erhob, diente ben 
Shaufpieler größer erfXeinen zu lafien. Dem entjpradjen 
hohe Stelzfhuhe (Kotyurne), auf welden cr einherging, 
große Handjhuhe, mit tweldhen die Hände bededt wurden; na= 
türli) mußte bei jo vergrößerten Extremitäten der Umfang des 
ganzen Körpers durch Ausftopfen in angemejfener Weife erweitert 
werden. Gr wurde deshalb ganz verhülft duch ein faltenreiches, 
bi3 auf die Füße reichendes, mit langen Wermeln verjehenes 
Shleppgewand, bunt gefärbt und reich geftidt, unter der Bruft 
mit einem breiten, prächtigen Band gegürtet, dazu mit einem langen 
ebenfalls buntfarbigen Mantel, wenn e3 der Charakter der Rolle 
irgend erlaubte; denn auf glänzende Ansftattung legte man großen 
Vertd,. Man ficht, in welhem Grabe durd) diefe Ausftaffirung 
das Shreiten, die Handbewwegungen, die Haltung und Stellung 
der Schaufpieler beeinflußt werden mußten; rehnet man dazu 

‚ die ftarre Maske, welde ein Iebensvolleg Mienenfpiel unmöglid 
maöte, jo wird Mar, dag Erfeheinung und Wirkung der Schau: 
Tpieler auf der Bühne unferen Borftellungen und Anforderungen 
durhaus nit entfpredhen würden. Natürlich) mußte das Auf- 
treten des Chors dem der Schaufpieler entfpredhend fein. Erinnert 
man fi, wie grumdberfdhieden in tejentlihen Punkten die 
Mufif der Alten von der modernen, wie eigenthümlih der mi: 
milde Tanz derfelben ausgebildet war — wie wenig wir aud) 
bon beiden toiljen, die Verjdjiebenartigfeit von der modernen FKunft 
ift ebenjo conftatirt ala der Hohe Werth, welden die Alten auf 
die ihrige legten —, fo genügt das, um vollfommeir begreiflich zu 
maden, einen wie befremdenden Eindrud eine attijche Bühnenvor- 
ftellung auf einen modernen Zufcjauer maden müßte, aud) wenn 
er mit griedifher Pocfie und bildender Kunft-wohl vertraut ift. 

Dai auf die alte Kunft nicht frei von dem allgemeinen 
Loofe menfhlicher Dinge war, unter Berhäftniffen fi) zu ent- 
wideln, die nicht rein aus der eigenften Natur der Kunft herbor- 
gegangen waren, und manderlei daher rührende Elemente mit 
fi) zu führen, die fie weder völlig ausftoßen noch verarbeiten 
fonnte, ift unlengbar. Auch ihr gegenüber hat daher die um= 
befangene Würdigung ihr volles Recht, aber um unbefangen zu 
fein, bedarf e3 der ficheren Örundlage zuverläffiger Thatfadhen.



Der Apoll von Belvedere.



 



Ceit Windelmann feine begeifterte Belhreibung des Apoll don Belvedere (Taf. IH), die tie ein Hymmus auf die wie dererwedte Cchönheit die empfänglichen Gemüther entzündete, zu den Füßen des Götterbildes niederlegte, deffen Haupt ihm für feine Sränge zu hoc) erjchien, wurde e3 ein Ölaubensfag für alle, ‚die nur von alter Kunft mitreden wollten, daß der Apofl von Belvedere das Hdcal männlicher Cchöndeit, die höchfte, unüber- treffliche Leiftung der Eildenden Kunft fei. Seitdem echte Werfe der großen umd edlen griehijchen Kunft befannt turden, mußte man freilich wahrnehmen, wie weit gerade der baticanijche Upofl fi) bon der erhabenen Ruhe, von der einfachen Größe entfernte, die  Windelmann felbft als die Merkmale der wahren griehifchen Kunft wie ein Scher gepriejen hatte, defjen Rropfezeifungen nun an den Eculpturen des Phidias in Erfüllung gingen. Auf den Apoft von Belvedere fiel don da ein ganz anderes Licht; Chwäden und Mängel wırrden an ihm fihtbar, und ihn traf entfchiedene ne gunft, mandjer lieh das Kunftwerk jeßt die llcberjjwänglichfeit feiner Lober entgelten. Daneben wirkte aber aud) die alte Tra= dition unbefieglid) fort: das populäre Runfturtheit ficht noch) Heute im Apoll von Belvedere das Mufter der Kunftfhönhet. Wie man fi) aber aud mit der äftpetifchen Wirrdigung der Statue abfinden mochte, für die wiffenjchaftliche Archäologie wınde die- jelbe inmer mehr ein unbequemes Problem. Demm toeder auf die Frage, welcher Zeit fie angehöre, noch) auf die zweite, was fie denn, genau genommen, darfielle, gab fie befriedigende Antwort, 
Grenzöoten 1867 IY ©. aı ih
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Daß fie nicht der Bfüthezeit der grieifchen Kunft, tie früher 
jummarifc) angenommen wurde, angehören fönne, war jet Har: 
die virtuofe Technik, die beftcchende Eleganz, die theatralifche Leb- 
Haftigfeit des Pathos, der ganze überrajchende Effett weifen auf 
biel jpätere Zeit Hin. Die Hypothefe von einer jeit Vhidias bis 
Habrian im Wejentlicen auf gleicher Höhe gebliebenen Kunft, 
twelde, in der Verzweiflung die hergebrachte BWerthihäbung allbe- 
wunderter Kunftwerfe zu retten erfonnen, aller gefunden Borftel= 
lung von natırgemäßer Entwidelung Hohn fpradh, hielt nicht 
Sid. Allein je näher man die Kunft der Kaiferzeit Tennen 
fernte und fi) überzeugte, wie fehr ihr die eigentfihe Fraft des 
Erfindens abgehe, wie wenig fie im Stande gerejen jei, wahrhaft 
Neues zu jhaffen, um jo umvahrjceinficher wurde cs, dak eine 
jedenfalls eigenthümliche und bedeutende Erfeheinung, tie ber 
Apoll von Belvedere, die, weil fie jo ganz für. fi) fand, bered)- 
igte Anfprüde auf Originalität machte, der Kaiferzeit angehören 
jolle. Und doch wies fo manches, namentlich Tedhnifches, auf die 
Kaiferzeit Bin. 

Das ftellt denn aber die Statue eigentlich vor? Den Fern- 
treffer, der mit feinem Pfeile foeben den Gegner erlegt hat umd 
nod don Horn erfüllt, aber feines Giege3 froh bon ihm meg- 
[hreitet, Iautet die Antwort, in ihrer Allgemeinheit für viele be= 
friedigend, fucht man fid) aber genauer Redenichaft zu geben, 
Yiweifel über Zweifel erregend. Und wer ift der befiegte Gequer? 
Die Mpthologie nennt nur zu viele, die Apollo beftegt Hat, und 
hier fehen wir feinen vor uns, man hat daher jo ziemlid; auf 

“alle gerathen. Der Zufall, der mit den Urhäofogen fo graufam 
zu jpielen pflegt, hat-audh diesmal, während die Statue im Wer 
jentlichen betoundernstoürdig erhalten ift, den Theil zerftört, wel- 
Her die Deutung ficherftellen twürbe, die Iinfe Hand, die ohne 
Frage ein Harakteriftifches Attribut Hielt. ı. Der Ergänzer Mon- 

1 Was die reite Hand und den Baumftanım, auf weihem fie ruht, 
anlangt, fo Hat eine neuerdings am Original wiederholt angeftellte, org: 
fültige Prüfung ergeben, dak der Stamm zweimal gebroden ift; einmal, 
to für den die Statue von vorn beirachtenden ber Schlangenleib Hinter der- 
jelben verjhteindet und auf der anderen Seite das Interbein des Goftes ji 
an ihn anlehnt, zweitens da, wo er bon Oberschenkel berührt wird. Diefer 
Bruch geht Tints aufwärts und durbricht, etwas über dem Schlangenlopf,
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torfoli Hat ihm einen Bogen in die Hand gegeben; allein rein 
nad) Gutdünfen. Daß diefer Apollo den Bogen gehalten Habe, 
ift ohne alfe Gewähr; man muß weiter gehen _und.fagen, er Fan 
ihn nicht gehalten Haben. 

Die lebhafte Wirkung, welde die Statue auf den Befhauer 
macht, beruht nicht zum geringften Iheil darauf, daß der Künft- 
fer e3 verftanden Hat, den lebergangsmoment zwifchen Ruhe und 
Bewegung prägnant zur Anjchauung zu bringen: der borgejeßte 
tete Zug tritt feft auf, der Linke ift nod) zum Schreiten geho= 
ben, der Oberleib zieht fd zurüd, der linke Arm ift erhoben 
und feiner Bewegung folgt der Ichhaft feitwärts gewwendete Kopf, - 
der rechte Arm ift gefenkt. Anh der Ausdrud des Gefihts theilt 
diejen Charakter der dorüberziehenden Bewegung. Mund und 
Nafe drüden Zorn und ftolze Beratung aus, aber wie ein Wol: 
fenfäpatten verliert fi diefer Affelt, Stirn und Augen find voll 
erhabener Nude. Analyfirt man die gefammte Haltung, fo er- 
gibt fi, daß fie nicht die des Bogenfhüßen ift; fie fomimt weder 
dem zu, der im Begriff ift, den Pfeil zu entfenden, mod dem, 
der focben gefhoffen Katz unter beiden Borausfegungen ergeben 
fi) unlösbare Widerfprüde. Man muß jagen: die Handlung 
de3 Gottes war von der Art, dah fie ihren treffenden YNusdrud 
in diefen prägnanten Moment der Bewegung fand, das Attribut 
in der Hand deijelben muß Handlung, Bewegung, Gefihtsaugs 
dend zugleih unmittelbar deutlich gemacht Haben. Hätte aber 
einer der Erklärer durch glückliche Eingebung das Wahre getroffen, 

die Bruchjtüce eines Korbeerbüjchels mit Blättern umd Beeren. "Bon den drei 
Theilen des Stammes ijt außer dem mit der Bafis aus einem Stüd ge 
arbeiteten unteren aud) der mittlere antik, der obere, wie die Fortfegung des 
Lorbeerz, was aud) der berfgiedene Marmor zeigt, modern. Der Arm, welcher 
im Elinbogen zerbrocden war, mit der Hand ift antik, bis auf die von Gips 
angelegten Finger; die Handjläde ift ganz glatt und feine Epur vorhanden, 
daß fie ehvas gehalten habe. Wo der Anfag am reiten Schenkel, der auf 
eine Querberbindung mit dem Unterarin dit über der Hand hinweist, ans 
gejellen Habe, ift nicht zu jchen.. Oben auf der Schmalfeite des Unteramız, 
nicht weit über der Handwurzel, ift och ein genau vierediges mit Gips ver 
ihmiertes Lod) bemertbar. Die Spuren einer Infhrift am Vaumftanın, 
welde man an einem Gipsabgub wahrgenommen Hat, find am Marmor nicht 
auffindbar. — Tak von dem Köder zwar der untere Theil modern, ungefähr- 
zwei Drittel defjelben aber antit find, Hat jhon Brunn feftgeftellt.
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man würde ihm feitverlih Glauben gefchenkt Haben; num ift e3 
dur) ein unztweifelfaftes Zeugnik an den Tag gefommen. 

Aus einer flüchtigen Notiz Pongquevilles war befannt, da 
Dr. 2. Fran, welder mit Beli Bafda, dem. Sohne Ali 
Pafdhas, als Leibarzt acht Jahr in Janina und zwifchen . 
1807 und 1810 im Beloponnes war, von demjelben unter an= 
deren Antifen eine Bronzeftatne des Apollo zum Gefchent erhal- 
ten hatte. Es it Höhft wahrjceinlich, daß fie einem im Zahr 1792 
in Baramyihia (unmittelbar bei Janina) gemachten Funde 
angehörte. Sehzehn Bronzen waren dort zum Vorfhein gefom- 
men, bon denen vierzehn näher. bekannt wurden, zivei verfchwan- 
den. Bon diefen beiden wird cine der Apollo des Dr. Frank 
gevefen fein, von welchen angegeben wird, er fei ein Viertel ver 
natürliden Größe und dem Apoll don Belvedere glei. Diefe 
Statuette ij num, vom Grafen Orloff in Stalien im Jahr 1818 
oder 1819 angefauft, fpäter dur Erbfhaft an Fürft Dolgu- 
rudi gelommen und jhlickli in die Sammlung de3 Grafen 
Stroganoff in Petersburg übergegangen. Stephani 
hat fie (1860) publicitt (Taf. IV) umd die aus der Vergleihung 
mit dem vaticanifchen poll fi) ergebenden wichtigen Nefultate 

- gezogen. 
. Die Hebereinftimmung beider Statuen ijt überrajchend. Nicht 

allein Stellung und Haltung, Bildung und Nusdrud des Gefihts 
entfprehen einander, mandje Yeußerlichkeiten, twie die zierlidh ges 
arbeiteten Sandalen, die Falten des auf. der Bruft Tiegenden 
Teils der Chlamy3 find fo zu jagen identifh. Auch die Ab- 
weihungen find bezeichnend, infofern fie darauf hinausfonmen, 
der Brongeftatnette den Charakter größerer Nuhe und Einfachheit 
zu geben. Dies gilt nicht blos im Allgemeinen von dem Unters 
[hied einer mit allem Lurus einer raffinirten Tehnit gearbeis 
teten großen Marmorftatue und einer mit mäßiger Gejdhide 
fiögfeit und Sorgfalt ausgeführten Heinen Bronze, jondern e3 
geht auf die Anlage zurüd. Befonders auffällig zeigt e3 fi) an 

. der Chlamys. Beim Apoll von Belvedere ijt die über dem finfen 
Arm Herabhängende Chlamıys befauntlich ein vielgepriefenes Wag- 
füd der Marmorfenfptur, welde man aud) als Beweismittel ge- 
braudt Hat, daß die Statue einem Original in Bronze nacjge- 
bildet jei, für defjen Zehnik eine foldie Behandlung des Gewandes
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angemefjen fei. Und num zeigt das Merk in Bronze gerade dies 
Motiv nicht; in der größten Einfachheit fällt die Chlamys über 
den Rüden Hinab und läßt den linfen Arm ganz frei, der dem , 
entjprechend nicht fo weit nad) Tinf3 Hin, fondern mehr gerade 
aus borgeftreft if. AS ein technifches Exfordernig Tann man 
den don der Schlange unmviundenen Baum flaa mnjehen, defen 
der Marmor al3 einer Stüße bedurfte, während er neben der 
Bronze überflüfig war. Für unwefentlic darf c3 gelten, daß 
der Vronzeftatue der Köcher fehlt, da das andeutende über die 

: Bruft laufende Tragband vorhanden ift, und zwar der Bronze 
tehnit gemäß mit Ornamenten verziert. Bezeichnend aber ift 
die Behandlung des Haars, deffen zierlicher, über der Stirn in 
eine Schleife zufammengefaßter Lodenban ein Haupteffeftftiict der 
Marmorftatue bildet, während in der Bronze diefelbe Anlage 
IHliHt und einfach ausgeführt if. Wenn man diefe Vergleidung 
weiter durchführt, wird man immter wieder zu demfelben Nefultat 
gelangen, daß eine und diefelbe künftlerifhe Conception beiden zu 

° Grunde liegt, hier einfacher, dort raffinirter ausgeführt. Da es 
nm gleich unmwahrjceinlich ift, daß die Bronzeftatuette nad) der 
Marmorftatue, als daß diefe nad) jener gearbeitet fei, fo bleibt- 
nur die durch zahleeihe AUnalogien unterftügte Annahme übrig, 
daß beide nad) demnfelden Original gearbeitet find, twobei e3 da- 
hin geftelft bfeiben muß, od und welderlei Mittelglieder ziifchen 
dem eigentlichen Original und einer oder beiden davon abgelei- 
teten Sculpturen chva noch geftanden Haben. Nur das fäht fich 
behaupten, daß die Bronze ihrem ganzen. Charakter nad) eine 
ültere Stunftteife wicbergibt, aljo dem Vorbild näher fteht als 
da3 Marmortverf, Dadurd) fehen wir das kunfthiftoriiche Näthjel 
im Wefentfichen gelöfl. Der Apoll von Belvedere nimmt nicht 
mehr die ifofirte Stellung al3 eine Originaffhöpfung der Kaifer- 
zeit ein, er tritt in die lange Neihe plaftifcher Werke, welche wir 
al3 mehr oder weniger freie Nadbildungen berühmter Schöpfun- 
gen früherer Zeiten fennen. Au) der Apolf von Belvedere ift 
eine Gonception der früheren grichifchen Kunft, das Naffinement 
der teänifen Ausführung, der -gefteigerte Gifeft des thentralis 
ihen Pathos gehört dem virtuofen Nachbildner der Saiferzeit 
an. Dies Nefultat hat neuerdings eine erwünjchte Bejtätigung 
gefunden. \
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Sm Jahr 1866 fand der Bildhauer Steinhäufer in 
Nom bei einem Steinmeßt einen Marmorkopf, der ihm, wies 
wohl er verftümmelt war, twegen feiner Aehntichleit mit dem 
Apoll von Belvedere auffiel, und den er deshalb erwarb, 
Nähere Unterfuhung ergab, wiewohl die Nafe fehlt, die Haare 
und die Oberlippe zum Theil verftoßen find, eine fo genaue lle- 
bereinftinmmung in den Maafen wie im. Detail der Formen, daß 
ein Gipsabguß des neuen Kopfes ohne Weiteres auf die Büfte 
de3 daticanishen Apollo gejeßt werben Tonnte, daß die Naje und 
die entfpredhenden Theile de3 Haars und der Lippe zur Reftaus 
vation des verftünnmelten Sopfes dienten. 3 blich aljo fein Ziveis 
fel, dab der neu gefundene Kopf einer Statue angehörte, welche 
als da3 dritte Erempfar dafjelbe Werk wiedergab, von weldem 
der Stroganoffjhe wie der vaticanifche Apollo Nahbildungen 
find. Hebt ih Thon dadurd) die günftige Borftellung von dem 
Ruf und der Bedeutung des Originals, fo wird diefelbe nod) 
dur): eine genauere Würdigung des neuen Sopfes gefteigert, 
wie fie von Kekule umfichtig angeftellt if, dem twir eine photo- 
graphijche Abbildung verdanfen (Taf. V, D). Bei der grofen 
Uebereinftimmung . mit den belveberifchen Sopf (Taf. V, 2 
geben fi) nämlich aud) bedeutfame VBerfgjiedenheiten zu Gunften 
des neu aufgefundenen Kopfes zu erkennen, welcher zu dem des 
voticanifhen in einem ähnlichen Verhältnig Steht, ettva wie der 
der melijden Aphrodite zur capuanifden. Dort fönnen 
Seinheit, Eleganz und eine gewijje Allgemeinheit in der Vehand- 
lung der Formen, welde man fäljhlid für Joealität ausgegeben 
dat, den modernen Befhauer vielleicht beftchen. Hier ruft die 
Freiheit und Kräftigfeit der Behandlung eine individuche Wahr- 
heit und durcd, feingefühlte Durbildung im Einzelnen eine un: 

. nahahnlic Iebendige Bewegung hervor, indem fie, wie fjon die 
Behandlung des Haarz zeigt, auf vaffinirte Effekte der Tchnif 
verzichtet: mit einem Wort, hier ift der zarte Haud) der gricdhi- 
Ihen Kunft bewahrt. Plan darf nur die fräftigen Umripfinien 
des Kinns, den energifhen Ausdrud des Mundes, die jhön bes 
handelte Umgebung der Augen an dem Steinhäuferfejen Kopf 
mit den entjprehenden PBarticen des vaticanifchen vergleichen, um 
fi diefen Unterfchied Har zu machen, Dürfen wir daher den 

‚ Steindäuferfhen Stopf auf nicht als das eigentfide Original
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der beiden anderen Replifen anfehen, fo führt er ung do dem= 
jelben entjchieden näher und fteigert unfere Borftellung von dem 
Werth deffelben um ein, Bedeutendes, 

Der Apollo Stroganoff gibt uns aber auch für die 
tihtige Deutung die Hülfsmittel,- Seine linke Hand ift wohler: 
halten und der Gegenftand, weldhen er im derfelben hielt, wenig- 
fiens foweit, daf er fi) erfennen und beftimmen läßt. 3 war 
ein weicher dehnbarer Gegenftand, den er mit der geichloffenen 
Hand zujammenprete, fo daß ein Theil über diefelbe hervor- 
tagte, während ber offenbar nad) unten fid) ertveiternde größere 
Theil abgebrogden und verloren if. Die genaue Unterfuhhjung 
ergab, daß diejer elaftifhe Stoff eine zottige Ihierhaut ift, und 
mit Recht fhloß Stephani, dak ex mur die Uegis fein könne, 
welche Apollo gehalten Hat. Die willfommene Beftätigung gibt 
Pouquevile, weldher neben der Apofloflatue als im Belibe 
dranls nod ein Gorgonenhaupt nennt. 68 ift faum eine 
Vermubhung zu nennen, da damit der abgebrodhene, mit den 
Medufenhaupt verjehene Theil der Aegis bezeichnet fei, und da 
diefes Stüd, wahrfgjeinfih Son beim Auffinden don der Sta- 
tuctte getrennt, felbjtändig gezählt das noch vermißte fehzehnte 
Sundftüd von Parampihia fe. Wenn alfo diefer Apollo, wie 
wicht zu bezweifeln ift, die Aegis mit dem Gorgoneion in der 
Linken hielt, fo ift für den feiner Anlage nad durdaus ent- 
Iprechenden Apoll von Belvedere, dejfen Attribut zufällig wicht 
erhalten ift, daifelbe borauszufeßen, da fein -Grund datwider 
Iprit, d. 5. der Typus, twelder diefen Wiederhofungen zu - 
Grunde lag, ftelfte Apollo als Uegishalter oder Aegis- 
jhütterer bar. 

Das jheint allerdings ein neues Näthfel: Apollo mit der 
. Aegis, und mit der Negis in der linken Hand. 

Zeu3, der Wollenverfammfer, und feine blauäugige Tod)- 
ter Athene find die Gottheiten, twelde die Yegis gewöhnlich 
führen, ein Siegenfelf oder fonft eine Ihierhaut, melde mit 
Troddeln verziert, fpäter von Schlangen eingefaßt, zottig oder 
geihuppt, die Bruft bevedt, oder über Bruft und Rüden fchire 
mend herabhängt, dann aud) ‘über den Linken Arın gefchlagen, 
als Schild vorgeftredt und dem Veind entgegengehalten wird. 
An der Uegis befindet fh das Haupt der Medufa (das Gor- 

18
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goneion), das durd) feinen Anblid verfteinert; wohin die Yes 
gi3 geivendet wird, da bringt fie Entjeßen und Vernichtung. Die 
eigentliche Waffe des Apollo ift die Uegis nicht. Auch der 
Gott des Heitern Lichts und der befänftigenden Cither kann im 
Zorn vernichten, dann find es feine rafchen Pfeile, welde Tod 
und Berheerung bringen. Aber Apollo, wie er al3 Drafelgott das 
ausjpricht, toa3 fein Vater Zeus durch ihn verkündet, Fann aud) 
im Aufteag des Zeus die Aegis nehmen, um durd) fie den 
Gegner zu vernichten. So finden twir idn in dev Jlias. 

US Zeus aus dem Schlaf, in den die Lift der Here ihn 
verjentt Hat, erwacht Heltor vertvundet, die Troer hart bedrängt, 
die Achäer unter Pofeidons Beiftand mächtig vordrängend fieht, 
da läßt er dur) die Hart bedrohte Here Jris und. Apollo zu 
fi) entbieten. Die Teihtbefhtoingte Iris fendet er an Bofeidon 
und zwingt ihn durd) fein Machtwort, der Kampf zu verlaffen, 
zu Apollo aber fpricht der Herrfcher im Donnergewölk!: 

Bhoebus, geh, Gelichter, zum erzgepanzerten Heftor; 
Denn bereit3 entwid) ja der Erderjchüttrer Pojeidon. 
Auf, du wimm in die Hände die quaftumbordete Negis ; 
Diefe mit Macht her jchütternd erjchrede das Heer der Adäer. 

Apollo ftelit Hektor wieder her und bringt. ihn zu den 

Seinigen in die Schlaht zurüd?. 

Bor nun drangen die Iroer mit Heeresfrajt; Heltor voranging 
Mächtigen Schritts, vor ihm jelbft dann wandelte Phöbos Apoflon, 
Eingehüllt in Getwölf und trug die ftürmifche Negiz, 
Grauenvoll, raufumjäumt, hochfeierlich, welche Hephäjtos 

Schmiedet’ und Zeus dem Donnerer gab zum Entjehen der Männer ; 
Diefe trug in den Händen der Gott und führte die Völfer,. 

Die. Ahäer Harren der angreifenden Troer, der Kampf 
beginnt 3, 

Weil no fill die Yegis einhertrug PH5bos Apollon, 
Haftete jegliches Heeres Geihog umd es fanfen die Völfer, 
Aber jobald er fie gegen. der reifigen Danger Antlik 

13. XV, 221 fi. \ 
2 X. XV, 306 ff. 
3%. XV, 318 ff.
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Schüttelte, Taut aufjehreiend und fürdjterlic), jeho verzagte 
Ihnen im Bufen das Herz und vergaß des ftürmifchen Mutbes, 

Die die Heerden dor Naubthieren 1 

fo. entflohn fraftlos die Danaer, ganz von Apollons 
Schreden betäubt; denn die Teoer und Heltor ehrt er mit Siegs« 

ruhm. 

3m Homer aljo fand der Sfünftler das Bild des Aegis- 
jhütterers Apollo, tie wir uns die baticanifdje Statue vorftellen 
müfen. Im die Hand mußte er ihm die YUegis geben, weldje er 
nicht tie Zeus und Athene auf die ihnen eigenthümliche Weife 
umgehängt trägt, fondern al3 eine von Zeug ihm fie einen bes 
Himmten Zive verlichene Waffe momentan gebraudt. Denkt 
man -fid) den Apoll von Belvedere mit der WUegis in. der erhobenen 
Linken ergänzt (Taf. II), jo bietet zunädjft die Statue ein un« 
glei) beifer abgejchloffenes Ganze als mit dem Bogen in der 
Hand, der, wie immer ausgeführt, einen unruhigen und zerftreuen= 
den Anblid maden mußte. Vor allem aber gewährt die Aegis 
jenes volle Verftändniß des prägnanten Moments, den die Statue 
zur Anjchaunung bringt, welches vorher verlangt wurde. Die 
Handlung de3 Gottes und ihre Wirkung ift ein, fällt in einen 
und denjelben Moment zufammen, wie in feiner Haltung und 
Stellung Ruhe und Bewegung, Zorn und Heiterfeit in feinem 
Geliht im Webergangsimoment zufammengefaßt erjcheinen. Die 
Yegis ift die unmittelbar vernichtende göttliche Waffe, fie zeigen 
und verderben ift eins, eine.Abrochr dagegen ift undenkbar; wer 
fie in der Hand des Gottes erblidte, hatte den unmittelbar 
finnlichen Eindrud, da jeder Orgner vor idın erlegen fein mußte, 
Die Frage, ob das Ziel wirklic) getroffen jei ift ebenfo müßig, 
als die nad) dem Gegner, wer er fei und welcher Art, ob einer, 
ob viele; alles verjchtwindet vor der abjoluten Gewißgeit der Ber- 
nichtung, welde der bloße Andlie der Aegis bringt. Aud) der 
Sejigtsanzdrud erhält durd) die Yegis und das am derfelben be- 
jindliche Gorgoneion eine eigenthünliche Beleuchtung. 

In der früfeften Zeit begegnet ung das Haupt der Oorgo 
oder Meduja, als ein Anblid von entjehenerregender Furcht: 

1. XV, 326 f.
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barkeit. AS Odyffeus in der Unterwelt die ihm fi zudräns 
genden Schatten muflert und fi mit ihnen unterhält, da über- 
fommt ihn plögli die Angst, e3 fende ihm die frenge Ber: 
fephone 

‚ Tief aus der Nacht die Schredengeftalt des gorgonifchen Unhords 1 

und eilends eniflieht er zu feinem Cdhiffe. Biefes Gorgoneion, 
weldes immer al3 ein abgejchitittenes Haupt oder al3 Gejichts- 
masfe erjcheint, ift jhon von der älteften Kunft als grafjes 
Schredbild dargeftellt. In Argos zeigte man an einer Yel3- 
wand ein colofjales Gorgoneion, das al ein Werk der Urzeit von - 
den Eyflopen verfertigt fein follte. Der Typus diefes Gefichts, 
wie er unter andern auf einem auf der Akropolis in Athen 
gefundenen Stirnziegel von Terracotta, durch grelfe Bemalung 
no in feiner Wirkung gehoben, erhalten it - 

  

zeigt ein rundes Geficht, durd) die Höchfte Erregung von Zorn 
und Wuth in allen Iheilen verzerrt. Stirn und Nafe find ge 
tunzelt, die zufammengedrüdten Augen jcheinen aus dem Kopf 
hervorzugquellen, der geöffnete Mund zeigt aufer den gefletjehten 
Zähnen große pie Hauer und die zum Hohn weit ausgeredte 

“Zunge; unter dem Sinn find zwei Schlangen wie ein Halsband 
zufammengefnotet. Dem Anblik einer folden Frabe jehrieh man 
eine große Wirkung auf einen angreifenden Feind zu; wenn ihm 
der concentrirte Ausdrud aller der jeindfeligen Empfindungen, 
welde der Gegner mit in den Kampf brachte, plößlid) entgegen: 
trat, jo follte dies eine vertvirrende und Tähmende Wirkung- auf 
ihn ausüben. Daher finden wir denn zu alfen Zeiten an Waffen- 

1 Obyf. XI, 635.
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ftüden jeder Art, namentlih an den Schilven, welde man dem 
Feind entgegenhielt, das Gorgoneion in feiner abfehredendften Ges 
ftalt angebracht; jelbjt Feftungswerke, Ihore wie Mauern, wur= 
den damit verfehen, an der Mauer der Akropolis in Athen war 
eine vergofdete Aegis mit einem Gorgoneion befeftigt. Aber die 
jhüende Kraft des Gorgoneions erftredte fid) nod) weiter. Allge- 
mein verbreitet war im Altertjum, wie zu allen Zeiten, der Glaube 
an Bezanbern durd) Blide und Worte, vie duch mancherlei in 
böfer Abit vorgenommene Dinge, und groß der Eifer fi) dagegen 
zu [hüßen. Cine durdhgreifende Vorftellung, tele vielen gegen 
jolches Behegen angemendeten Mitteln zu Grunde lag, war die, dab . 
man den bögwilligen Gegner durd) irgend einen umermwarteten 
AUndlid fören, außer Yallung bringen und dadurd) die Kraft 
jeineg Zauber bredden müffe. Das übertrieben Häplihe und 
Berzerrte, das Lähherlie und Unanftändige und ähnliches fpielt 
daher eine große Nolle bei allem Gegenzauber, und man begreift, 
da& das Vorgoneion vorzugsweile dazır geeignet befunden "wurde. 
In der Ihat it dafjelbe als das Hauptamulet im Gebrauch) ges 
wejen, wir finden «3 zu allen Zeiten überall angebradt, jehr 
oft da, two man c3 nicht erwartet und nur unter diefer Boraus- 
fegung erllären fan. So fieht man im Innern der Trinkjda- 
fen, während fie auf der Außenfeite einen Zrinkfprud tragen: 

. Teint aus und wohl befomms! oder ähnliche, auf dem 
Boden ein Häßliches Gorgoneion, offenbar um dem Trinfer, wenn 
er die Schale geleert Hatte, den Irunf zu gefegnen und ihn vor 
jedem böfen Einfluß zu jhüßen. Daher‘ findet fi) an’ zier- 
lichen Geräthen, an foftbarem Schmud unter den anmuthigen 
Verzierungen das abftogende Gorgoneion, das an fih zu tragen 
oder in der Hand zu Halten fchon ein Schub gegen den Zauber 
war. Natürlid) diente diejfem Zived das alte, häplihe Gorgoneion am 
fräftigften, und toir begegnen daher demjelben in feiner abjehredendften 
Geftalt an Werken der [hönen und der raffinirten Kunft. Indefien 
wußte der dem Schönen zufteebende Sinn der griehifchen Kunft 
aud) der Hier zu Grunde liegenden Vorftellung einen Xusdrudf zu 
geben, wie er den Anforderungen der Ehönheit entjprad). Nad) 
der Sage war Medufa eine fHöne, im reicften Lodenf—hmud 
prangende Jungfrau, welche im Iebermuth fid) gegen Athene 
verging. Die Göttin rädhte die Beleidigung, indem fie die Haare
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in Schlangen verivandelte und die fhlafende Medufa durd) Ber- 
jeus enthaupten Vieß; daS Haupt der Getöbteten aber übte auf jeden, 
dem e3 zu Öefiht Tan, verfteinernde Kraft aus. Von diefer Sage 
ausgehend fahte aud) die bildende Kunift das Medufenhaupt als das 
einer [hönen Jungfrau auf, deren üppiges Lodenhaar von Schlangen 
durdzogen ift, und die durd) Beflügelung als ein übermenjchfiches 
Velen begeiäinet twird. Der Entjehen erregende, wie e3 die Sage 
ausdrüdt, verfteinernde Ausdrud aber. wurde dem fdönen Antlik 
dadurch) aufgeprägt, daß e3 als von der Erftarrung des Todes, 
welde 5 um jic) verbreitet, felbft ergriffen dargeftefft wurde. Der 
Maler Timomadus, berühmt duch feine Darftellungen des 
Ceelenfampfes in der Medea, Iphigenia, im Aiar, fol dod 
das Höcfte in einem Gemälde der Gorgo geleiftet Haben. Was 
man in demfelben bewunderte war gewiß "die Vereinigung der 
edelften Schönheit mit dem Grauenhaften de3 Todestampfes, die 
Berfhmelzung de3 menfjlid Nührenden mit dem dämonifd, Furcht: 
baren. Das fchönfte Bild diefer Gorgo gewährt uns die ehemals 
NRondaninifche, jest Münchner Marmormaske 

  
jo etwas in der Welt fei, daß fo etwas zu machen möglich war, 
einen zum doppelten Menfehen mache“. Auf diefen SHönen!Zügen 
Tiegt.nicht die verföhnende Nuhe des Todes, ebenfo wenig fämpft
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Geiftes- und Willenskraft gegen die Zerflörung; eine Kähmenbe 
Kälte Löfcht mit untviderfichlicher Macht den Iehten Lebenzfunten 
aus und erfüllt den dur den Zauber der Schönheit gefeilelten 
Betradhter mit einem unheimlichen Schauer. Welden Weg mußte 
die griedifge Kunft zurüdlegen, um von dem zähnefleiffhenden 
Gorgoneion zu der im Tode. erflarrenden Mebufa zu gelangen. 

Auf der Aegis des Apollo hat man fic) ein Gorgoneion vorzus 
ftelfen, welches, wenn aud) in etivaS gemildert und mobdificitt, die ZXei= 
denshaften der Wuth, des Hafjes, de3 Hohns in .häßlicher Ber- 
jerrung ausdrüdte, um Feinden jeglicher Art als cin Schredbild 
entgegengehalten zu werden. Nun spricht fi aber in dem untern 
Theil des Gefihts des Apollo Zorn und Hohn in wunderbarer 
MWildung aus; diefelden Empfindungen gegen den Yeind, welde 
das Aitribut de3 Gottes ausdrüdt; nehmen wir in feinen Ge- 
fichtszügen wahr. Aber diefe verflären fi), je ‚höher unfer 
Bid Hinauffteigt, mehr und mehr zu Himmlifcher Hoheit und 
Heiterkeit. Was im graffen Ausdrud der entfeffelten Leidenschaft 
al3 einer ungebändigten Naturgewalt Schauder und Abjcheu 
erregt, das ftrahlt und aus dem Antlit des Apollo in der Hoheit 
des fiegesgewiffen Dfpmpier3 entgegen. Auch diefer bleibt nicht 
unberührt von den Cchtwingungen leidenjhaftlier Erregung ; 
aber wenn er, der Näcer de3 Frevels, dem Menjchen dadurd) 

‚näher gerüdt und verftändliher erfcheint, fo Hört er nicht auf, als 
göttliche: Wefen in übermenjhliher Kraft und Slarheit zu twir- 
fen. Derjelbe Apollo, welder dem DOreftes als Erfüllung 
einer fittlihen Pflicht auferlegt, den Mord des Vater aud) an 
der Mutter zu räden, belämpft ‚mit Zorn und Abfchen die 
Erinnyen, welde als dunfle und blinde Naturmädte nur 
Blut für Blut Heifchen, ohne das Sittengefeß, welhes die olym= 
pifhen Götter der Welt verkünden, gelten zu laffen. So diente 
die Aegis in der Hand de3 Apoll von Belvedere derfelben dee, 
tele die Statue befeelte, und führt das SFunftwert aud) innerlich 
zu einem befriedigenden Abjchluß. 

Mer mit dem Entwidelungsgang der Hellenifchen Kunft ver- 
traut ift, wird fid) zu der Frage gebrungen fühlen, ob nicht außer 
dem. poetifchen Eindeud der homerifchen Schilderung, welde wohl 
geeignet war einen Slünftler anzuregen, eine beftimmte Beranlafjung, 
ein mächtig wirkende: Greignik die jehr eigenthümlicde Schöpfung
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hervorgerufen Habe, al& melde wir jest das Original des Apoll 
bon Belvedere aufzufaffen berejtigt find. Eine Iharffinnige Ber- 
muthung Prellers Hat auf diefe Frage eine befriedigende Ante 
wort gegeben: er findet in der Niederlage der Gelten vor - 
Delphi das Ereigniß, weldes den Künftfer zu feinem Werke 
beranlaßte und begeifterte, . 

As im Jahre 279 v. Chr. die Gelten unter Brennus 
bor Delphi erfhienen um den Tempel zu plündern, famen den - 
zur tapfern DVertheidigung des fchon dur) feine Sage twirkam 
befgügten Heiligthums mit ihren Verbindeten entjhlofjenen Del- 
Phiern ungerwöhnlice Naturereigniffe zu Hüffe. Furchtbare Ge- 
witterflürme entluden fid) unter Donner und Bi mit Schnee 
und Hagel über den ftürmenden Galliern und verbreiteten einen 
panijhen Schreden unter ihnen, der die Niederlage herbeiführen 
half, welde ziwar nicht, wie man nachher erzählte, ihre völlige 
Vernichtung zur Folge hatte, aber fie zum Abzug aus Griechen- 
land zwang. Die Rettung de3 allgemeinen HeiligtHums, die Be- 
fiegung und Vertreibung der Barbaren. dc) gemeinfame Anftrens 
gungen der verbündeten Hellenen vief in Griechenland, namentlid) 
in Athen, große Begeifterung hervor, man glaubte die Thaten und 
die Erfolge der Berferkriege feien tieder gekehrt, man hoffte auf na= 
tionale Einigung, auf Erhebung zu nationaler Freiheit und Größe. 
Wie im Perferkriege fhrich man den Göttern einen tejentlien und 
unmittelbaren Antheil an dem Siege zu. Ein Danf- und Net- 
tungsfeft (Soteria) twurde gefiftet, das in Delphi.nod) Yange 
geit mit glängendem Aufwand gymmnifcer und mufiiher Wett- 
jpiele zu Ehren Zeus des Erretters und des pythifchen 
Apollo gefeiert wurde. . && - wurde erzählt ‚und geglaubt, als 
man damit umgegangen fei, mit den Tempeljhäßen zu flüchten, 
habe ein Orakel das verboten mit der Weifung, der Gott felbft 
werde Sorge tragen und die weißen Jungfrauen. Und als die 
Gelten zu ftürmen begannen, und das furtbare Unwetter mit 
Donner und Bit, Schnee und Hagel über fie einbrad), al3 der 
Sturm entourzelte Bäume und Losgeriffene Felsblöde über fie 
herftürzte, da ah man Apollo jeldft in überirdiider Schönheit 
feugtend dich) die Dahöffnung in feinen ZTenpel herabfommen 
und mit Athene md Artemis, deren Bilder vor dem Tempel 
fanden, den Feind bekämpfen,
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Das war ein Moment und eine Stimmung, welde einen 
. Künftler |höpferifch anregen mußten, und feinen glüdfiheren Aug= 
drud Eonnte er für die Vorftellung, weldje e3 hier galt, finden als 
das Homerifche Bild des Apollo mit der Yegis. Bei wenigen 
Symbolen Hat fih im Cultus und in der Sage die urjprünglic) 
zu Grunde Tiegende Naturanjhauung fo Iebendig im Bewuftfein 
erhalten, al3 bei der Yegis und dem Gorgoneion. Dap fic 
Sturm und Gewitter in ihren Heftigften Grjjeinungen ausdrüden, 
ift wohl nie ganz verfannt worden, und aud) in der homerijchen 

“Schilderung Mingt der Ton der alten Naturpoefie im Mothus 
dur) die epifche Darftellung Hindurd. Zeus, der hödhfte Him- 
melsgott, zeigt fi in feiner höchften Macht und Majeftät, wenn 
er die dunklen Wolfen am Himmel zum Gewitter verfammelt 
und: Di und Donner entjendet; dann fehüttelt ex die grauen- 
voffe Uegis und verbreitet Entjegen und Vernichtung. Aus dies 
jem Aufruhr der Natur geht, wenn der Fenergatt mit zudendem 
Vlisichlag das Gewölf zertheilt Hat, in Ieuchtendem Glanz die 
Blanängige Athene am aufgellärten Firmament hervor; aud) 
fie trägt al3 Waffe die Haut des Ungethüms, defien Vernichtung 
ihre Herrjchaft begründet. Apollo, der Sonmengott, zeigt feine 

. eigentliche Natur und Kraft nicht im Sturm und Gewitter; wenn 
man in jolden Erfgeinungen unter ganz befonderen Umftänden 
ihn al3 wirkfam beteiligt wahrzunehmen glaubte, fo offenbarte 
er fi als den von feinem Bater Zeus gejandten und ausge 
rüfteten Stellvertreter. Dieje Vorftellung jprad) fi auch) darin 
aus, dab das Rettungsfeft zuerft dem Zeus als dem Netter 
und erjt neben ihm dem Apollo gewidmet wurde, wiewohl 
Diefer doch der eigentliche Gott de3 pythifchen Heiligthums war. 
Leibhaftig aber drüdte die Statue fie aus, weldhe Apollo mit 
der dom Zeus ihm übergebenen Aegis in der Linten darftellte, 

tie er über die im Moment vernichteten Feinde triumpfirt. 3 
ift daher eine durhaus befriedigende Vorausfchung, dab ein. 
Weihgejhent, beftimmt den Sieg über die Gelten durd) ein Bild 
de3 Gottes jelbft zu verherrlichen, das Driginal der auf un3 ges 
formenen Wiederholungen fei. Sudt man in der Phantafie 
den Apofl von Belvedere alfer AZutbaten des Lurus und Naf- 
finementS zu entkleiden und auf die urfprüngfie Neinheit und 
Simplictät zurüdzuführen, Jo Hleift ein’ Gebilde, das nad Aufs
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‚ Tafjung, Unlage und DVerhältnifien am eheften der Kunftübung 
diefer Zeit entjprict. 

So ift dur glüdlihe Entdefungen und geiftreide Come 
bination Schritt vor Schritt die Bedeutung und die Funftgefdhicht- 
lihe Stellung des Apoll von Belvedere ins Klare gebracht. Yud) 
das, was nod) bermigt wird, ein beftinimied Seugnik über die 
Entftehungszeit und den Namen des Künjtlers, der das Original 
bildete, befhert vielleicht noch) ein günftiger Fund.



Höfische Kunft und Boefie 

inter Auguftus,



    
 



Im Frühjahr 1863 wurde in Nom neun Miglien vor der 
Porta del Bopolo an einem Ort, der jebt Porta Prima 
heißt, eine Marmorftatue des Auguftus gefunden, welche den 
glänzendften und nad) allen Seiten Iehrreichften römijchen Ent- 
dedungen beizuzählen ift., Der Jundort ift bedeutfam und Fonnte 
große Erwartungen rege mahen. Hier hatte Auguftus3 Gemah- 
lin Sivia eine Vilfa erbaut, die Billa der Cäfaren genannt, 
von deren Pracht die Ueberrefte wenigftens noch Andeutungen 
geben. Einft Hatte ein Adler ihr eine weiße Henne mit einem 
Lorbeerziveig im Schnabel unverfehrt in den Schook geior- 
fen; auf die Weilung der Augurn wurde in jener Billa 
eine Hühnerzuht angelegt und der Zweig eingepflanzt. Beide 

. gediehen vortrefflih, und mit dem Lorbeer Shmüdte Auguftus 
jid) bei feinen Iriumpfen. Seine Nachfolger ahmten fein Beis 
jpiel nad), jeder pflanzte den Trinmphalforbeer bei der Villa ein, 
und jo erwuds dort ein ftattliches Wälddhen. An Ende der 
Regierung Neros, de3 fehten Zuliers, ftarben die Hühner aus 
und die Zorbeerbäume verdorrten. 

Eine Statue des Auguftus (Taf. VI), an diefem Ort 
gefunden, läßt nidts Geringes erwarten, und das Sunfhoerk, 
jest von Tenerani reftaurirt im Batican aufgeftellt, redjtfertigt 
diefe Vorausjegung. Cine wunderbar gute Erhaltung trägt zu 
dem günftigften Eindrud bei und erhöhet den Werth der Statue 

Grenzboten 1868 I ©, 81 ff.



986 " Höfifche Kunft und Poefie unter Nuguftus 

nit wenig. Bar twurde diefelbe in Stüden gefunden, too- 
bei fid) ergab, daß fie bereit3 in alten Zeiten zerbrochen und‘ 
teftaurirt tvorden, aud) der Kopf aufgejeßt gewefen war — was 
nichts feltenes ift —, allein e3 fehlten nur ganz unbeveutende 
Heine Stüde, jelbft die Nafe ift vollfommen erhalten. Die Bild- 
jäule hatte in einer Nifche geftanden, man fieht nod), daß fie 
am Rüden befeftigt war, au) ift. die Hintere Geite nicht jorg- 
fältig ausgeführt. 

Auguftus ift in der Dlüthe des Fräftigen Mannesalters al 
Ssmperator rubig ftehend aufgefaßt. Zeft mit dem reiten Fuß 
auftretend fteht er dor ums, die Rechte mit einem Geftus erhoben, 
weldher einer verfammelten Menge Nuhe gebietet, die Line Hält 
ein Scepter. Der Kopf, ein wenig nad) rechts gewandt, zeigt 
die jhönen, falten Züge, welhe Niebuhr jo unheimlich waren, 
daß er erklärte, in einem Zimmer mit einer Büfte des Auguftus 
nicht ruhig arbeiten zu können. Ueber der ITunica hat er einen 
mit getriebener Arbeit rei) verzierten Harnifd angelegt, der 
Mantel ift von beiden Seiten her über den linken Arm geworfen, 
jo da er nur den mittleren Theil des Körpers bededt; die Füße 
find undefhuft, das Haupt entblößt. Zur Nechten fteht neben 
ihn aufgerigtet ein Delphin, auf weldem ein Amor reitet, als 
Beiwert nadläffiger behandelt. In der Statue felbft ift die Hand 
eines Meifters unverkennbar, der über alle Mittel der Technik 
fiher und mit Gefhmad verfügte. Der Faltenwurf it rei 
ohne Veberfadung und frei, der Panzer gibt im Detail die 
feine cijelirte Arbeit wieder. Der Kopf ift ein Harakteriftijch 
lebendiges Portrait; die Haare find einfad) aber wirfungss 
voll behjandelt, die Snoden der Augenbrauen fharf marfirt, 
die Yugen jeldft tieffiegend, die Bupille nicht alfein mit dem 
Meiel, fondern aud durd Farbe hervorgehoben — Auguftus 
hatte ein Teuchtendes Auge umd einen jharfen Bid, auf deijen 
Wirkung er fi) etivas zu Gute that. _ 

Was die Statue auf den erften Bid merkwürdig macht, 
ift die durchgängige Anwendung der allenthalben deutlich erhal 

 tenen Sarben. Dadurdh) wird fie ein Ichrreihes Beifpiel der 
polyhromen Sculptur und ein um fo willfommneres, al3 
die Sarbenjpuren, veichlicher als fonjt gewöhnlich erhalten, man= 
hen Aufihlug über das Detail der Bernalung geben.



Höfifhe Kunft und Poefie unter Auguflus 587 

Die Tunica ift carmoifincoth, der Mantel purpurroth, die 
Franzen de3 Harnifdes geld; an den nadten Körpertheilen find 

feine Farbenfpuren bemerkbar, mit Ausnahme der jhon ange 

führten Bezeidnung der Pupilfe durch gelbliche Farbe; auf) das 

Haar Läht keine Farbe erkennen. Mit befonderer Sorgfalt aber find 
die Neliefverzierungen de3 Harnijches, defjen Grundfläde farblos 
geblieben ift, colorirt; und diefe find nicht allein durch die Yar- 
ben für unfere Senntnifje der antiken Technik wichtig. Der mit 
Nelief3 geihmüdte Harnijd gibt einen interefjanten Beleg für 
die Kunft in getriebener Metallarbeit (Gälatur), und Das 
-Naffinement in der realiftiichen Wiedergabe des geringften Details 
Tiftet Bürgfehaft dafür, daß twir Hier die richtige Vorftellung 
wirklicher Harnifche gewinnen. Sieht man aud von den zum 
Theil phantaftiichen VBeihpreibungen Tunftreih- gefehmüdter Waffen 
bei Diehtern ab, fo fehlt e3 Feineswegs an Material, um ung 
von dem Neihtfum und Gejhmad kunftvoll geavbeiteter Waffen 
eine hohe Borftellung zu mahen. In Pompeji find Waffen 
zum Borfejein gefommen, tie es feheint, nicht zum wirkfichen Ge- 
braud, jondern zur Schauftellung beftimmt, reich mit getrichener 
Arbeit verziert, unter denen befonder3 ein Helm Hervorfticht, dejjen 
Nelief3 eine Neihe von Scenen aus der Eroberung Trojas dar- 
ftelfen. Am Rhein ift das jogenannte Schwert des Tibe- 
ring gefunden, deffen Scheide mit zierlid) gearbeiteten Befjlä- 
gen und eingelegten Nelief$ von 'getriebenem Silber mit theils 
weiler Vergoldung gef ämüdt if. Am Rhein ift au) — Wwa3 
ebenfall3 in dieje Kategorie gehört — die volljtändige Garnitur 
eines Militärverdienftorben3 ausgegraben, große filberne Budeln, jede 
mit einem jchön gearbeiteten Kopf gefifmüdt, die an einem Nie 
mengehänge über der ganzen Bruft getragen wurden (Pha- 
lerad): eine Decoration, welhe duch) ftattlihe Pradt und Fünft- 
lerifche Ausführung feldft moderne Großeordons Hinter fi) Täpt. 
Ein wahres Pratftüd aber find die Schulterblätter eines Bruft- 
harnifches aus vergoldeter Bronze im britijden Mufenm, Aiaz 
im Kampfe mit einer Amazone, dur Schönheit der Gompo- 
fitton wie der Ausführung Meifterwerfe der vollendeten Kunft. 
Bröndfted, mwelder diefelden in Neapel faufte und dem man 
angab, fie fein am Flus Siris in der Gegend gefunden, 
wo Byrrhus den Römern die erfte Schladht lieferte, wagte die
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-Bermuthung, daß fie einft zu der glänzenden Nüftung gehört 
haben, melde Byrrhus in jener Shladt in Gefahr bradte. 
Leider Hat fid) jpäter ergeben, daß die Angabe des Yundorts 
erlogen war, mwodurd jener Bermuthung das Yundament ent 
zogen wird, Neben diefen umd noch anderen erhaltenen antiken 
Waffen gibt au die lange Reihe römifcher Borträtftatuen im 
Harnifch Ichrreiche Beifpiele der Cälatur, durd) welche fie ges 
Ihmüdt wurden. Zum Theil find e3 gefhmadvolle Ornamente, 
bei denen namentlich die in der [päteren Ornamentif jehr belieb- 
ten Greife vielfad) benußt werben. Eehr Häufig find aud) zivei ges 
flügelte Siegesgöttinnen einander gegenübergeftellt, entweder 
beigäftigt, ein Tropäum zu errichten, oder einen Gandelaber zu 
ihmüden, oder aud) das Bild der gerüfteten Göttin Minerva 
verehrend — pafjende und Leicht verjtändliche Iymbolifche Ver- 
zierungen. an einem Harnij. Mitunter ift aud) der Sonnens 
gott auf feinem Viergefpann von vorn gefehen dargeftellt, ein 
‚angemefjenes Symbol für einen römifhen -Zrinmphator; unten 
find die Göttinen der Erde und des Waffers, über welden 
er ftolz emporfteigt. Alles aber, was biäher der Art befannt 
war, übertrifft der Panzer des Auguftus, jowwohl durd Neid) 
thum und Gefchmad der Fünftlerifcden Anordnung, al3 au durch 
die finnreige Beziehung auf Auguftus Ihaten, welche victig ver=* 
ftanden, wie Henzen nadgewieen Hat, au einen deutlichen 
Fingerzeig auf die Entjtehungszeit des Kunftwerks gibt. 

Die Shulterblätter find jedes mit, einer Sphing verziert, 
unter weldher an einer Nofette ein Ning befeftigt if. Die Vor- 
ftellung auf dem Bruftgarnifd), eine mit überfiätlicher Symmetrie 
gefällig angeordnete Sompofition, jondert fi in drei Reihen. Zu 
oberft ragt aus blauen Melfen oder Wolfen mit nadtem, Ober- 
leib die bärtige Geftalt des Hinmelsgöttes hervor, der mit 
beiden anzgefiredten Händen ein purpurfarbiges Gewand, das 
fi) im Bogen über feinem Haupte wölbt, gefaßt Hält. Darunter 
lenft der Sonnengott, im langen Gewande der griechischen 
Wagentenker auf carmoifinrotfem Wagen ein mulhiges Vierge- 
jpanın; dor ihm jehwebt eine Arau mit auzgebreiteten blauen 
Flügen, ein’ Oiepgefäh in der Linfen;z fie trägt auf ihrem 
Nücen eine Frau mit bogenförmig wallendem Schleier und einer 
großen Yadel in der Linken — die Göttinnen des Morgen:
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thaus und der Morgenröthe. Entipredend diefen Luft- 
gottheiten ift ganz unten die Erbgdttin gelagert, einen Achren- 
franz im blonden Haar; neben ihr fproßt Getreide und Mohn; 
mit der Rechten ftübt fie ein gefülltes Fruchthorn auf, Tinfs fiten 
ihr zur Eeite, an ihren Bujen gefehmiegt, zwei Heine Kinder. 
Etwas oberhald werben zu beiden Geiten Apollo und Diana 
fihtbar; Apollo im carmoifinrotgen Mantel, die Leier in der 
Linken, reitend auf einem Öreifen mit blauen Flügeln ; die blond- 
gelodte Diana im carmoifinfarbigen Gewand, mit Köcher und 
Sadel, wird von einem braumrothen Hirfch getragen. In der 
Mitte feht ein römischer Feldherr im blau und rot ge 
färbten Harnifeh, carmoifinrother Tunica und purpurnen Mans 
tel, mit blauem Helm, neben fi einen Wolf. In der Linken 
hält er das Schwert, die Nechte ftredt er gegen einen bärtigen 
Krieger aus, mit Bogen und Köder an der Seite, in carmıoi= 
fineother Tunica und blauen Hofen, der mit beiden Händen. ein 
tömisches Yeldzeihen mit blau gemalten Infignien in die Höhe 
hält. Auf jeder Seite fißt eine Geftalt mit dem deutlich ausge 
jpeodenen Ausdrud der Niedergefchlagenheit und Trauer. Der 
Barbar reits mit langen rothhlonden Zoden im purpurnen 
Mantel Hält in der Nechten eine große Sriegstrompete, weldhe 
in einen Dradenfopf ausgeht, in der Linken eine Ieere Schtwert- 
jcheide, neben ihm Tiegt der Obertheil eines Feldzeihens mit 
‚einem Eber. Die Figur Tinfs ift ebenfalls blond gelodt; fie ift 

- mit einem blauen Mantel, mit einer Uermeltunica, enganjchlie- 

 .Benden Hofen und Stiefeln befleidet und Hält in der Rechten das 
abgenommene Schwert. Dahinter ift in dem Geitenftüd des 
Harnifes ein Tropäum angebragt, an weldem außer Helm, 
Harnifh und Beinfhienen eine Trompete mit Dradenkopf auf- 
gehängt if. 

Der Sinn diefer Darftellung ift im allgemeinen ohne Schtwie- 
rigfeit zu erfennen. Die Mittelgruppe zeigt einen römifhen Strie- 
ger, der von einem Barbaren, welchen die Tracht und der an der 
Seite hängende Köder mit Bogen al3 einen Barther zu er 
fennen geben, einen römischen Legionsadler entgegenzunehmen im- 

. Begriffe if. €3 ift alfo die denfwürdige Begebenheit dargeftellt, 
wo die jeit den Niederlagen des Grajfus und Antonius in 
den Händen der BartHer gebliebenen Feldzeihen von diefen ‚zum 
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Zeichen ihrer Unterwürfigfeit freiwillig an Anguftus ausgeliefert 
tourden. Zeugen diefer Scene find die Nepräjentanten anderer 
dur) Waffengetvalt unterjochter Völfer, tie nicht nur ihre trauternde, 
gebemüthigte Haltung, fondern aud das neben ihnen errichtete 
Tropäum beweilt. Die rothblonden Loden, die Tracht, bejon- 
ders das Feldzeichen des Eher und die in einen Thierfopf au3- 
gehende Schladhttrompete lafjen in ihnen mit Sicherheit Gelten 
erkennen, zu denen vom Slünftler, wie von manden alten Schrift- 
ftelfern, auc) wohl die Germanen gerechnet wurden. E3 ift aljo 
der römische Felbherr, weler fiegreidh vom Often bis zum Weiten 
über die unterwürfigen Barbaren Herrfcht, den wir vor uns jehen. 
Ueber ihm geht das leuchtende Tagesgeftirn auf, das Horaz 
in der Säcularode anruft ! 

Sonnengott, Allernährer, dei heller Wagen 

 Zagezlicht haft und birgt, der dir gleich und anders 

Stets erfcheinit, Fönnteft du größeres niemals 
Schauen aß Roma! 

Unten ift die Erdgöttin gelagert, die Fruchtbringende, und nicht 
allein den Fluren und Heerden fondern aud dem Menfchenges 
fhledt Nahrung gebende, wie fie ebenfalls Horaz anruft? 

Erde, reih an Früchten und an Heerden, 

Scimüde Ceres Stirne mit Aehrenkränzen, .. 

Nägrend aud komm’ Jupiter? Luft und Negen 
Ueber die Fluren. 

Nicht nur der dur) Srieggmadht gebändigte, aud) der durch den 
Segen der Natur reic) beglüdte Erdfreis ift dem römifchen Herr: 
fer untertfan- Solches gelingt ihm dur den Beiftand der 
Gottheiten, die über den Segen der Elemente und über die Ges 
walt der Waffen, durch) geiftige Kraft, durch Sühne und Nect, 
dur mufifche Kunft eine höhere fittliche Weltordnung begründen : 
Apollo und Diana find die Beihüßer des fiegreihen Herr 
icher3; in ihrem Dienft regiert er die Melt, 

1 Säcularode 9 ff. 

2 Ehtnd, 29 ji.
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Erwägt man zumädhjft die Tünftlerifchen Mittel genauer, durch) 
welde diefe einfadje, aber reihe und besiehungsvolle Borftellung 
hier ausgejprocden und verfinnlicht ift, jo überzeugt man fid), daß 
die einzefnen Oeftalten nicht ehva für dieje Compofition oder für 
diefen Gedanken neu erjdhaffen find, dafı fie au nicht diefer Zeit 
angehören, nicht auf römischen Boden gewadhjen, fondern als 
fertige Grzeugniffe geiedhifcher Kunft herübergenommen find. Das 
Verdienft des Nünftler3 befteht in der feinen und gejjmadvollen 
Anwendung überlieferter Kunftmittel, um eine neue, oder tvenig= 
ften3 unter neuen Berhäftniffen ausgeprägte Borftellung auszu= 
drüden. Wie die römifche Poefie von der griehifchen" die Götter: 
und Hervengeftalten, die Motive der dihterifeh ausgebildeten Sage, 
die Technit des fprahlichen Auzorud3 und der metrifchen Forın 
übernahm, und mit diefen Mitteln Werke von nationalem Ges 
präge zu jchaffen ftrebte, jo fuchte au) die nad) Rom gemanderte 
bildende Kunft unter dem mädjtigen Einfluß der Weltherrjcherin 
vönifhe Gedanken in griehifhe Formen zu leiden. Aber e3 
waren griehiihe Künftler, weldhe dies ausführten; fie brauchten 
feine fremde Sprache zu erlernen, Ausdrudsmittel und Technik _ 

ihrer Kunft blieben diejelben. Auf dem Panzerrelief find der 
auf dem Greif reitende ApoLlo, die vom Hirfch getragene Diana 
wohlbefannte, durch -griechiiche Kunft Tängft ausgeprägte Tippen, 
Die Barbaren erfheinen in der Tradt, welde mit Benugung 
Harakteriftifcher Züge der afiatifhen Bollstraht, bejonders der 
Beinkleider und der gegürteten Aermeltunica,- al3 eine alfgemein 
gültige Vezeignung barbarijcher Wölker feitgefteflt worden war; 
nur dur) einzelne Züge ift eine jjärfere sndividualifirung erreicht. - 
Stellung und Haltung der beficgten Nationen ift beftimmten Vor= 
bildern entnommen, felbft das ZTropäum gehört urjprünglic) 
griehiider Anffafjung -und Darfiellung an. Nicht minder find 
die Perfonififationen der Elemente aus griehijher AUnfdauung 
hervorgegangen; den Nömern war jene Porfie der Naturerfcheis 
nungen, welde fie zu Ihaten und Begebenheiten lebendiger Per: 
jönfichkeiten umfhafft, nicht aufgegangen. So geneigt die Römer 
find, auf refigiöfen Gebiet Zuftände und Vorftellungen aller Art 
zu göftliden Welen zu maden, fo find das dod) in der Negel 
nur Abjtraftionen, die kein fintih anfhanliches Bild hervorrufen, 
während e3 das MWefen der griehifhen Sage und Poefie ift, zu
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. „perfonificiren, Ichendige Iudividualitäten zu [haffen,. weldhen die 

Bildende Kunft nur Geftalt zu geben brauchte. Daher kommt es, 

daß man fo häufig für die feinften, ausdrudsvolliten Gebilde der 

griejifcgen Kunft. auf römifehen Monumenten einen entjpredden- 

den .Tateinif—hen Namen findet, wie 3.8. Hier für die anmuthige 

Figur der Thaugöttin, welche der aufgehenden Sonne doran- 

eifend, das befruchtende Naß, das fie der von ihr forigetragenen 

Morgenröthe verdankt, über die Erde ausgicht. Der Römer ver- 

ftand diefelbe, wenn er fie jah, fo gut wie wir; aber er hatte 

feinen Namen. für fie, fo wenig wie wir. Der Sonnengott, 

der mit feinem Viergefpann über den Himmel fährt, mochte au) 

dem Nömer eine geläufige Vorftellung fein, aber diefer Sommnen- 

gott verräth feinen griechijehen Urfprung fhon durd} jein langes - 

Gewand, welches die Kunft an einer uralten Eitte fefthaltend den 

Wagenfenkern aud) dann nod) gab, als e3 in Wirkfichteit nicht mehr 

Braud war. Intereffant ift es, weiter zu verfolgen, wie alle Öeftal= 

ten, welche wir hier beifamnten fehen, in dem Apparat der jpäteren, 

au) mod) der Hriftlihen Kunft fi) vorfinden, wie Farben auf 

der Palette oder Phrafen in einem poetifhen Wörterbud), die 

unverändert oder Teit modificirt, two fie nur pafjeid fcheinen, 
angewendet werden. So ift die reizende Gruppe der vom ber 
Thaugdttin getragenen Morgenröthe außerordentlid be 
liebt geworden. Sie wurde typifh für die Darftellung der Apo- 
theofe, dann bemädjtigte fi die Deforationgmaferei, bei der 
entfohiedenen Vorliebe für fjtwebende Geftalten zur Verzierung 

von Wänden und. Deden, diefes Motivs, das uns auf römischen 
und campanifhen Wandgemälden in mannicgfadhen Variationen 

immer wieder begegnet. _ 
Wie nun aus diefen äußerlich zufammengebrachten Elementen 

eine Gompofition zu Stande gefommen ift, melde fyinmetrifd), der 

oruamentalen Kunft gemäß, aber ohne Zivang georonet, reich 

und gefällig, den Bedingungen de3 gegebenen Raums aufs glüd= 
fihjfte entfpricht, fo drüdt die Vorftellung aud) den politifchen Ges 
danfen der Zeit mit folder Klarheit und Energie aus, als twäre 
fie jelbftändig aus demfelben hervorgegangen. Die Schmad), daf 

römische Feldzeihen, römifche Gefangene in ber Gewalt der 

- Barther geblieben waren, empfanden die Nömer lebhaft als 
einen Makel ihrer Ehre, der um jeden Preis abgewalchen werden
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müfe; der Name der Barther machte ihnen einen Cindrud 
wie den Franzojen die Erinnerung an Waterloo, uns an Jena. 

Mie? wurden nicht die Krieger von Crafjus Heer 
Der Feindestöchter [hmähliche Gatten, und — 

D Roms Senat! v Fall der Sitten! — 
Marjer und Apufer nicht auf Feldern 

Der Schtwäher unter partHifchen Herrjchern gran; 
Geweihte Schild’ und Namen und Nömerkfeid 

Und Betas Teu’r vergejiend, da doc) 

Rom und fein Jupiter unverfehrt ftand ? 

fagt Horaz in einer der Oben 1, im welchen er feinem Volk jo ernft 

ins Gewiffen redet. Ihm, wie Birgil und Properz, ift der 
PVarther der Landesfeind, den zu befiegen die erfchlaffte Sugend 
wieder mannhaft und waffengeübt werben foll. Seitdem der Greuel 

der Bürgerkriege gefühnt ift, werden die Dichter nicht müde, an 
die derpfändete Ehre zu mahnen, die dort nod) einzulöfen war, 
und Krieg mit den Parthern zu predigen. Ym Bindnig mit 
Antonius und Gleopatra hatte der Orient die Herrfhaft 
Ron zu entreißen getrachtet, Auguftius follte an den Barthern 
Nahe nehmen, die fiegreihen Waffen zu den Kndern und 
Serern tragen und Rom in Wahrheit zur Weltherrfeherin 
machen. Sole Worte, von Dihtern aus dem intimften Freu 
dekreije des Mäcenas gejproden, waren Fühler an die öffent: 
liche Meinung, und „Krieg mit den Barthern!” wirkte damals 
in Rom, wie heutzutage in Baris, wenn von der Rheingrenze, 
an der Newa, wenn von Gonftantinopel geredet wird. Allein 
Auguftus war vorfühtig und feheute das gefährlihe Spiel, er 
rüftete und machte ein paar mal drohende Anftalten, welhe die 
Dichter mit Beifall begrüßten, aber er fehlug nicht Ios und war 
„ho erfreut, als im Jahr 20 v. Chr. die Barther fi endfic) 
entjcloffen die erbeuteten Feldzeichen freiwillig auszufiefern, als 
Gefandte von Indien und China famen, um PVerträge zu 
jhliegen. Die Ehre war gerettet, die Macht des römischen Staats 
anerfannt, der Öfanz feines Namens leuchtete Heil auf und zum 

1 Sven II, 5,5. - -
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Zeichen, daß feine Herrfchaft der Friede Sei, konnte Auguftus den 
Sanustempel felieken. Au Horaz fang! 

Dein Leben, Cäjar, 
Gab unter Feldffur wieder die Segenzjrucit 

Und feine Adler unferem Jupiter, 
Entrafft der Parther ftolzen Pfoften, 
Schloß den von Fehden geräumten Janıı= 

Quirinustempel, Iegte die Zügel an 
Aug Net und Ordnung fehweifender Ueppigfeit, 

Die Lafterthaten tilgte er aus, und 
Bracite zurüd die Zucht der Väter. 

Im Jahr vorher Hatte Agrippa die Geftiberier ent« 
waffnet, in den nächften Jahren tourden unruhige gallifche 
Stämme und Alpenvölter unterjodt. Nicht treffender Tonnte 
daher die Situation bezeichnet werden, in welcher Auguftus durd) 
die Erfolge feiner Waffen und das Anfehen feines Namens feine 
Herridhaft im Often und Weiten gefichert fah und nun die Seg- 
nungen des Friedens feinem Reiche veripredhen durfte, als wir c5 
im Bilde vor uns jehen. Horaz Worte im Säcufargefang? 

Venus und Andifes erlauchter Sprößling 
Herrfche, weit vorragend im Kampf dem Feinde, 

Mitd dem DBefiegten! 
Seinen Arın, allmädtig in Meer und Landen, 

Bücchtet Thon der Barther und Romas Beile, 
“ Seine Ausfprud)3 warten, nod) jtolz vor Furzem, 

Scythen und Inder. 

Treue [on und Frieden und Chr’ und alte 

Zudt und Jängft vergefjene Tugend Fehren - 

Uns zurüd; glüdjpendender Meberfluß aud) 
Strömt aus dem Füllhorn! 

find tie eine Unterfrift unter diefer Vorftelfung. 
Nicht minder feharf bezeicänend ift aud die Antvefenheit der 

Sötter Apollo und Diana. Der griehifche Gott Apollo Hatte 

1 Oben IV, 15, 4. 

2 Säcularode 50 ff.
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ztoar lange fchon feinen Plab im Gultus des römischen Staats 
gefunden, allein feitdem Auguftus den Sieg bei Actium dem 
Apollo zu verdanken behauptete, machte er denfelben zu feinem 
Schubgott. Er lich e3 gelten, wenn man ihn für einen Sohn 
de3 Apollo ausgab, er zeigte fih in deffen Goftüm, und durch 
die Gründung des palatinifehen Heifigthums und glänzende Stif- 
tungen hob er den Gultus Apollo. vor allen übrigen. Diana, 
eine altitalifhe Göttin, war bereit3 dem Apollo, die griedijche 
Artemis vertretend, zugefellt worden, fie nahın jet ebenfalls 
an feiner bevorzugten Ehre Antheil. Das Siegel drüdte Auguftus 
diefen Guftuseintihtungen auf, aB er im Jahr 17 v. Chr. das 
Jubiläum der Gründung Noms feierte und feine Götter 
Apollo und Diana neben und über den Gottheiten, tweldhen 
nad) alter Veberlieferung dies Felt gefeiert twurde, zum Gegen- 
fiand der Verehrung madjte. Horaz, der, von Yurguftus beanf- 
tragt ein Chorlied zu dichten, dadurch gewiffermafßen als Staat3- 
Iyrifer anerkannt wurde, richtet daher jein officiefles Säcularge: 
dit an dieje Gottheiten 1 

Gnabenreich und gütig verbirg den Bogen 
Und erhör ums flchende Anaben, Phöbus! 

Sternenglanz, zweihörnige Göttin, höre, 
Suna, die Mädchen! 

Daß uns Jupiter zumintt und alfe Götter, 
Kehren wir nad; Haufe der frohen Hoffnung, 
Kımdig num Dianas und Phöbus Ehre 

Eingend ein Loblied. 

Hält man diefe Hiftorifhen Momente und die einzelnen Züge des 
Reliefs zufammen, fo wird man nicht bezweifeln können, daf es ' 
unter dem unmittelbaren Einfluß diefer Ereigniffe und Stimmuns 
gen concipirt ift und fie wiederzugeben beftimmt war, modurd) 
fi dan die Entftehungszeit um das Jahr 17 dv. Chr. mit ©i- 
cherheit ergibt. 

Noh’ift ein eigentgümlicher Zug zu beadhten, der die Yuf- 
faffung des Künftlers Harakterifitt, Wer ift der römifche Krieger, 

1 Säcularode 33 fi. 73 Fi.
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der den Legiongadler aus der Hand de Parthers empfängt? 
Dak an einer Statue des Auguftus nicht Tiberius oder defjen 
Legat, melden die Feldzeihen im Drient eingehändigt fein follen, 
dargeftellt werben konnte, Tiegt auf der Hand. Mfo Auguftus 
fetöft, unter deffen Aufpieien jene befehligten. Aber zu einem 
tömifchen Feldheren paßt der Wolf nicht, dies Ihier fan nur 
jymbolifch verftanden werben. Nlım ift der Wolf das Ihier des 
Mars, des römischen Kriegsgottes, und Auguftus erbaute nad) 
der Nüdgabe der Feldzeichen einen-Tempel de Näders Mars, 
in welchem diefelben aufgeftellt wurden. Alfo Tönnte man an den 
Kriegägott felbft denken, dem die Teldzeichen überreicht wlirden. 
Allein die Geftalt gleicht -Teinem Gott, fondern einem römischen 
Beldheren, und die ganze Darftellung ift, wie wir fahen, darauf 
bereinet, dag Auguflus den Mittelpuntt bilde. - Yuguftus 
feldft tft and) in der That mit diefer Figur gemeint und der 
Wolf ift ihm beigegeben, um ihn dem Gott anzunähern, zu dem 
er in einer beftimmten Beziehung fteht. Mars wurde nit . 
alfein als Kriegsgott verehrt, er war als Vater des Romulus 
der Ahnherr des römifchen Volkes, und der neue Herrfcher führte 
jein Gejchledht auf den Stamm zurüd, aus welhen Rhea Sil- 
via, die Mutter des Nommlus, entfproffen war. Eine entfprehende 
Borftellung drüdt Anıor auf dem Delphin neben der Statue au2. 
Diefen fieht man gewöhnlich) in gleicher Weife neben Benus, 
der Mutter des Nenead und dadurd) der Ahnfran des Ge- 
Ihleht3 der Julier, welden Gäfar. und Auguftus ent- 
ftanımen. Mars und Benus. waren im römischen Gultus ala 
Ahnen de3 römischen Volf3 nahe verbunden, aud in dem von 
Gäfar der mütterlihen Benus erbauten Tempel fah man beide 
vereinigt. Indem die Attribute beider Hier auf Auguftus über: 
tragen werden, tritt er nicht ur al der aus ihrem Gefchledht 
entjproffene, von ihnen begünftigte, hervor, . ein Theil ihrer. gött- 
fichen Macht, ihres göttlichen Mefens ift bereits auf ihn übertragen. 
Darauf weift au) eine an fi) unbedeutende Modifilation des 
Goftüms Hin: die Barfüßigfeit. Sie paßt nicht zu der übrigens 
genauen, realitifchen Nachbildung der Jmperatorentraht, fie ge- 
hört zur Heroenbildung und deutet an, daß hier fein 'gewöhnficher 
Imperator dargeftellt jei. 

Der Kunftgriff, den Herrfcher in die unmittelbare Nähe der
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Götter zu bringen und ihm göttliche Attribute beizulegen, ift durch- 
gehends auf den Kunftwerlen angewendet, welde die faiferlidhe 
Hamilie darftellen. Auf einem Nelief in Navenna, das 
Julius Cäfar, mit dem Penuzftern über der Stirn, umd 
Auguftus mit andern Gliedern des julifchen Gefehlchts vorftellt, 
erjeheint unter ihnen Venus in der Geftalt, in weldher fie auch 
als Stammutter der Julier verehrt wurde. Das Relief eines römi= 
jchen Altars zeigt Auguftus auf einem Wagen, der bon geflügel 
ten Pferden in die Höhe gen Himmel getragen wird; Hinmtels- 

‚gott und Sonnengott find ganz ähnlich) wie auf dem Hars 
nisch angebradt, um das Biel zu bezeichnen. 

Die glänzendften Nepräfentanten der Höfiichen Kunft !find’die 
pradhtoolflen Onyrcameen von ftaunenswerther Größe, die jeht 
ein Stolz unferer Mufeen find. Die Steine gehören, wie die 
Kunft fie zu feneiden, urfprünglic dem Orient an; fie bildeten 
ein twejentliches Element des Zurrus, mit welchem dort die Herrjcher 
fi) fhmüdten. Bon den Diadodhen gingen fie auf Rom über; 
Auguftus und feine nädften Nachfolger müflen befondern Werth 
auf diefen Kunftzweig gelegt haben; wir befigen nod) eine ganze 
Neihe folder Prachtftüde, welche fämmtlich Mitglieder der Faifer 
lichen Familie verherrlichen. Sicht man von der Schwierigkeit ab, 
manche einzelne Porträts mit Sicherheit zu bejtimmen, jo find die 
Darftellungen auf denfelben im tmejentlihen deutlich. 

Auf den Wiener Cameo thront Auguftus mit Scepter 
und Augurenlituns, welche feine weltliche und jacrale Würde ande: 
ten, den Vdler des Jupiter zur Seite, neben der Göttin Roma, 
al3 deren Beifißer er aud in Tempeln Verehrung genof, darüber 
ilt das Sternzeichen des Steinbods, des Horosfop3 des Auguftus 
angebradt. Die durd; eine Ihurmfrone ausgezeichnete: Göttin 
der bewohnten Erde jet ihm einen Kranz aufs Haupt, wie auf 
der Apotheofe Homers dem unfterblichen Dichter, die elementaren 
GottHeiten des Meeres und der Erde — aud) hier mit einem 
Füffhorn und zwei Kindern — find neben ihr fihtbar. Die feiner 
Herrjchaft unterworfene, durch die Clementargottheiten bezeichnete 
Dell von der Repräfentantin der .bebunten und civilifirten Erbe, 

welhe Ruhm und Chre zu verleihen vermag, zu unterjheiden ijt 
ein richtiger und deutlich) ausgejprodgener Gedanke. Bor’ dem Be- 
herrfcher des Erdfreifes fteht der junge Germanicus, Tiberius
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fteigt von dem. von der Siegesgöttin geleitelen Triumphtoagen ab; 
beide fchren als Sieger über die Pannonier zurüd. Unten er- 
tiöten die Soldaten ein Tropäum neben gefangenen, traurig da= 
figenden Barbaren, andere werden mit Gewalt zu bemfelben her= 
beigefühtrt. 

Auf dem Parifer,Cameo, dem größten bon allen, thront 
zuoberft der dergötterte Gäfar mit Scepter und Strahlenfrone. 
Vom Pegafus, twelhen Amor mit den Zügen de3 G. Gäfar, 
Sohnes des .Germanicus, am Zügel führt, wird Yuguftus 
zu ihm emporgeltagen; Weneas, durd) die phrugiiche.. Tracht 
harakterifirt, empfängt ihn al3 Stammvater des Gefchledhts mit 
der Weltkugel, Hinter diefem Drufus, in kriegerifeher Nüftung, 
lorbeerbekrängt. In der Mitte thront als Kaifer befränzt Ti=- 
berius mit Lituus und Scepter, die Aegis, die Wehr des Ju = 
piter, it anftatt eines Mantel3 über feine Sinice gebreitet; 
neben ihm fitt feine Mutter Cipia, befränzt, durch Achren und 
Mohn, melde fie in der Rechten trägt, tie durd) reiche Gewandung als 
Geres bezeichnet; die ganze faiferlihe Familie umgibt fie,- durd) 

- Tradt und Haltung verjieden harakterifirt, von beiden Seiten. 
Unten ijt eine Gruppe gefangener Barbaren mit ihren Frauen, 

„dazwilchen manderlei Waffen. 
Auf den niederländijchen Gameo fährt auf einem 

von Srophäentragenben Gentauren gezogenen Wagen, toie er dem 
Bachus zulam, über befiegte Feinde Kaifer Claudius den 
Bit fhtoingend Hinmweg; neben ihm befinden id Meffalin a 
mit ihren Kindern Octavia ımd Britannicus. 

Auf einem Heineren Parifer Cameo tragen Germanicus 
und Agrippina auf einem von Schlangen gezogenen Wagen 
al3 Triptolemus und Geres das Getreide über den Erdfreis. 

Au auf dem fchönen mit getriebener Arbeit verzierten vergoldeten 
Silberihild von Aquileja in Wien ift Germanicus als 
Zriptolemus vorgejtellt, wie er, umgeben von Huldreichen Göt- 
teen, opfert, bevor er den Schlangenmwagen befteigt. - 

Ueberalf tritt uns diefelbe Auffafjung entgegen: die Mitglieder 
des Herrfgerhaufes werden den Göttern beigefeflt, mit Aitributen 
göttliher Macht auzgejtattet md daduch den Sreifen der Sterb- 
lien entrüct. Diefelben Borftellungen .und die ihnen entfpredhende 
poetijche Ausprudsmweife finden wir aud bei den Dichten. AUS.
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nad) der Schladjt bei Actium der Sieger längere Zeit von Rom 
entfernt blieb und man dort in ängftlicher Spannung abivarten 
mußte, wie er den Sieg und die neu befeftigte Macht gebrauchen, 
ob er mit weifer Mäpigung den Flud) der Bürgerfriege fühnen, 
Verföhnung, Vertrauen, Orbnung tiederherftellen würde, fragt _ 
Horaz! 

Wem ertheilt VBollmaht zu des Frevels Sühnung 
Supiter? Komm endlid) herab, wir flehen, 
Mit Gewölf die Teuchtenden Schultern dedend, 

Seher Apollo! 
Dder twillft du, Erycina Tädjelnd, 
Die der Scherz umflattert, mit ihm Cupido? 
Der fiehft du, Ahnherr, auf dein verlafjen 

Bolt und die Entel? 
Dber jtellft, beflügelter Sohn der hehren 

Maja, du in andrer Gejtalt auf Erden 
Einen Yüngling dar, die Benennung dulbend 

Räder des Cäjars? 
Spät erft fchre zum Himmel zurüd und fange 
Weile Huldvoll_ unter Duirinus Volke, 

- Nicht zu Schnell entrücde der Aether did) ob 
Unfrer Berfulbung 

Zürnend! Hier erfreue vielmehr did) großer 
Siegearuhm und DVater und Fürft zu Heiken ! 
Lab nicht firaflos, wo du gebieteft, Cäfar, 

Schwärmen die Parther! 

Und jo bezeichnet er wiederholt, wie andere Dichter der Zeit, 
Auguftns al3 den von guten Göttern entjprofjenen, den - dont 
Himmel gefandten Stellvertreter der Götter, der einft zu den 
Göttern, denen er angehörte, zurüdfehren werde 

Im? Himmel donnernd glauben wir Jupiter 

Herrihe: fihtbar gilt ung ein Gott fortan, 
Anguftus. 

1 Oven I, 2, 29 5, 

2 Oben I, 5,1 fi
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Ha !, wen kümmert wohl noch Parther und Scythe, nun 

Gäfar Iebt ? Wen jehredt, wildes Germanien, 
Deine rafende Brut? der Jberier 

Unerfättliche Seriegestuft ? 

Seine Tage verlebt jeder im eigenen 
Berge, paaret den Wein mit dem verlafjenen Baum, 
Kehrt heim, feiert jein Mahl Fröhlid) und bringt ein 

Abendopfer dem neuen Gott. 
Zu die beiet er, dir giebt er den erfien Moft 
Aus den Schalen und ftellt neben die Götter des 
Baterheerdes aud; did) dankbar, wie Griechenland 

Gaftor weibl? und Heraftes. 

Wie au Birgil unter der Perjon des Tilyrus don 
Anguftus fagt? 

D Meliböus, ein Gott Hat diefe Ruh und gewähre. 

Denn forthin ift jener ein Gott mir; feinen Altar foll 

Oft ein jugendli Lamm aus unferer Hürde befprengen. 

Er Hat meinen Riy’n, wie du jchauft, zu irren, mir jelber 
Was ich wollte zu Tpielen auf ländlichen Nohre verjtattet. 

Diefe für unfere Auffafjung fremdartige und verleßende 
Bergötterung hat man den Dihtern, namentlid) Horaz, oft als 
eine verädtliche Schmeichelei zum Vorwurf gemadt. Daß Horaz, 
der in feiner Jugend ein eifriger Anhänger der Republif und des 
Brutus gewejfen war, naddem er eine Zeillang unzufrieden fic) 
zurüdgezogen, dann mit fühlem Miptrauen der neuen Ordnung 
der Dinge zugefehen Hatte, allmählich) unter dem Einfluß des Mäce- 
na5 Zutrauen gewann und mit fleigender Wärme Auguftus 
Berdienfte um das neu befeitigte Staatäwefen pries, das fan 
man al3 Snconjequenz der politiihen Einfit und des Charak- 
ter3 tabeln ; c3 Tiegt aber nichts vor, welches zu zweifeln nötdigte, 
dab er dieje Wandlung in ehrlicher Leberzeugung durigemadt 
habe. Nie verleugnete Horaz fpäter feine Vergangenheit und 
die, mit welden er fie getheiltz; mit. Anerkennung jpridt er von 
der Schladt bei VhHilippi, „wo Mannesfraft gebrochen wurde,” 

1 Oden IV, 5, 25 ji. 

2 Virgil Ei. 1,6.
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und bezeichnete in einer Ode zum Breife des Auguftus das 
Ende der Nepublif mit dem „edlen Tode de3 Gato,” was 

mande Gelehrten nachträgli) in großen Schreden gefeht Hat. 
Eine einflupreihe Stellung bei Auguftus Tehnte er ab, und hielt 
fi von defien PBerjon fo entfernt, daj diefer feine Empfindlid)e. 
feit darüber nicht zurüdhielt. Das Freundfaftliche Verhältnig 
zum Mäcenas dagegen pricht er mit einer Wärme und einem 
Freimuthe aus, welche einen feinfühlenden und wahrhaft unab: 
hängigen Mann erkennen laffen, dem grobe Schmeichelei unleid- 
lid) jein mußte. Horaz verfäumt nicht, toemt. er den Auguftus 
in die Nähe der Götter tell, auf die großen Beijpiele des 
Bachus, Hercules, der Dioskuren und de Nomulus- 
Dunirinus Hinzuweilen, welde durd übermenfhliche Ihaten 
und Verdienfte einen Pla unter den Göttern errungen hatten; 
auch daraus madt er Fein Hehl, dab e3 eigentlich der dichterifche 
Nadruhm fei, welder die Unfterblichkeit verleihe und erhalte. 
Und wenn er Auguftus, von Jupiter mit göftlider Madjt- 
vollfommenheit ausgeftattet, unter der Leitung des Höchften 
Gottes die Welt regieren läßt, fo könnte man wohl fragen, ob 
er nicht immer nod) befcheidener rede, als wenn Kriftlicher Cu- 
tiafftil „die alfechöghften Herrichaften dem Höchften“ ihren Dan 
darbringen fäht. Allein, wie immer Horaz mit feiner perfönlichen 
Ueberzeugung zu folder Apotheofe fich ftellen mochte: wenn er 
wie andere Dichter und Künftler Auguftus mit göttlichen Attri- 
buten ausftattete, darf mar micht überjehen, daß aud) von 
Staat3 wegen angeordnet wurde, daß Auguftus Namen in den 
Gebeten der falifchen Priefter denen der Götter angereiht, bei ge- 
wijen dejten fein Bild neben denen der Götter aufgeftellt, beim 
Mahle ihm. wie den Göttern gefpendet werden follte. Alledem 
fagen Anfhauungen und Vorftellungen zu Orunde, welche volf3- 
thümliche und nationale Geltung hatten. 

Für den Glauben des Altertfums waren alle Götter ge- 
boren und erwadjjen, der Götterftant tar ein gewordener und 
hatte, jo gut tie die einzelnen Götter, feine Gedichte, ohne daß 

. die Zuverfiht zu den ewigen und untandelbaren Öefeten, ‚welche 
dur die Götter vertreten waren, dadurch beeinträdtigt twäre. 
Die Heroen, deren Perfönlichleit und fagenhafte Gefehichte für die 
antike Anfchauung diefelde unmittelbare Wahrheit hatte, wie die
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der Götter, gab unzweifelhafte Berweife, wie da3 Band, welcher 
Menjchen und Götter unlösbar vereinigte, hier twie dort feft ver= 
wadhjfen in ftetiger lebendiger Erneuerung begriffen fe. Auch 
fehlte e3 nicht am Beifpiefen aus Hiflorijcher Zeit, daß einzelne 
Männer in Folge von Orakelfprüchen mit heroijchen Ehren be- 
dacht worden waren. Mit dem Heroencultus hing in vielen Bes 
ziehungen die Verehrung zufammen, welde von Gejähledhtern und 
damilten den Abgefchiedenen in beftimmten Gultusformen darges 
bracht. wurde. Die allgemein verbreitete Vorftellung von einem 
fortdauernden Zufammendang zwilchen den Berflorbenen und 
ihren Angehörigen, von einer Macht zu helfen wie zu jchaden, 
weldhe mwenigftens unter gewiffen DVerhältniffen die Abgejchiede= 
nen ausübten, führte wie von felbit zu der Auffeilung,. welde: 
den einzelnen Todten vergötterte, ihm als einen Heros oder 
Dämon bezeichnete, oder ihm einen Theil an der Ehre und 
Macht gewiffer Götter einräumte. In manden Gegenden: war 
dies fo eingebürgert, daß Heros gradezu die Bezeihmung für 
den Zodten wurde, heroijiren die Iodtenehren erweifen hieß. 
Dergleihen Borftellungen jpraden fi) in manderlei Gebräuchen 
des Todescultus aus,. befonders aber ergriff die bildende Kunft 
diefelben, und nichts ift gewöhnlicher, al3 die Todten unter der 
Geftalt und mit den Attributen der Götter dargeftellt zu fehen, 
mit deren Namen, häufig mit dem Zufaß de3 menen, fie danı 
aud) bezeichnet werden. . Ein merkwirdiges Beijpiel ift das im 
Jahr .1792 an_der appiihen Straße entdedte Grabmal einer 
Freigelaßnen Claudia Semne. E3 war ein tempelartiges Ges 
dände mit Kapellen, in melden, wie die Meihinfchrift befagt, die 
Bildniftatuen der Claudia Semne. unter der Geftalt von Gott: 
heiten aufgeftellt waren. Dieje lehrt die Injhrift als Fortuna, 
Spes (Hoffnung) und Benus fennen. Im Innern des Grab- 
mal3 waren die drei Kapellen no fihtlidh, jede durch) die Attri- 
bute einer diefer Göttinnen erfennbar; von den Porträtitatuen 
war nur eine no erhalten im Goftum ver Spes, der Stopf 
einer. daneben gefundenen "Vüfte mit dem Namen der Claudia 
Semme vollfonmen entjprehend,  Dor allem bekannt ift, daß 
Hadrian Antinous unter dem Bilde der. verfäjiedenften Gotts 

- heiten darftellen und verehren lich. 
Allerdings ift e2 noch ein Seaptungswertfer Unterfchied,
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göttliche, Ehren und Attribute auf Berftorbene zu übertragen 
und Lebende damit zu jhmüden. Sndeffen wird aud dieje 
Erjeheinung dur) manderlei zufanmmenwirkende Urfadden be= 
greiflig. Der Glaube an ein Eingreifen der Unfterblichen in 
das Leben der Menfchen durd unmittelbar perfönlichen Ver 
fehr erlojh bei den Alten nie völlig; amder3 als in menfd): 
liher Geftalt aber Tonnte man fi die Götter nicht Handelnd 
denfen, und die Bildende Kunft Hatte dafür gejorgt, daß. alles 
mit auzdrudsvollen, jhönen Bildern. der Götter erfüllt war, 
Shre Iebhafte Phantafie, für welche jede ungetwöhnfidhe Erfheinung - 
und Leiftung körperlicher und geiftiger Schönheit und Sraft eine 
unmittelbare Danifeftation de3 Göttlichen war, Tieß fie wie von 
jelbft aud ein Attribut des göttlichen Welens darin erbliden. 
Nicht blok Pythagoras und Apollonius von Tyana 

- machten dur) wunderbares Wilfen und Thun, wie durd) ihr 
Aeuferes auf. die erregbare Menge den Eindrud göttlicher Ween ; 
a3 Paulus in Lyftra den Lahmen Heifte, rief da3 Bolf: 
„Die Götter find den Menfehen glei) worden und zu uns her- 
nieder gelommen!” und nannten Barnabas Supiter und 
Paulus Mercur, brachten Ninder und Kränze vor das 

‚Thor und wollten ihnen opfern. Den Römern aber wurde 
der Gedanfe einer Apotheofe auch Lebender Ihon nahe gelegt 
dur) die nationale Borftellung vom Genius, welcher jedem 
Einzelnen beigegeben, gewiffermaßen die individuelle Betheiligung 
dejjelben an der Gottheit perfonifictt. Gr war göttliher Nas 
tur, aber zugleih mit dem menfhlichen Individuum untrenn- 
bar verbunden, jo daf der, welder dem Genius des Sai- 
jer3 göttliche Verehrung erwies, leicht in Zweifel geraten Konnte, 
ob und wie weit diefelbe aud) jeiner PVerjon galt. Solde Ver: 
wirrung zu nähren tar befonders der Verkehr mit dem Orient 
und Wegypten geeignet. Hier war der Herrjcher in der That 
der Repräjentant der Goftheit, er wurde Gott genannt, und 
mit allen Attributen und Ehren der Götter ansgeftattet. Die 
griehifgen Könige nahmen au) dies als einen Beftandiheif 
de3 befichenden Geremoniel3 mit der Madht und Würde an, und 
jeßten griedhifche Götter an die Stelle der einheimischen. Wie die fyris 
ihen Könige Antigonus und Antiohus Epiphanes, Mi: 
tHridates von Pontus, und unter den Ptolemäern der vierte
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PHilopator trat auf Antonius, um fih als Herrjder des 
Orients zu zeigen, al3 neuer BacHus in der präjtigen Tradit 
und mit den Attributen diefes Gottes neben der als Ifis coftu= 
mirten Cleopatra öffentlich auf. Diefer Prunf mißfiel zwar 
damal3 in, Rom ehr, und erft fpäter gewöhnte man fi) dort 
die Kaifer in Perfon als Götter agiren zu fehen, aber die Vor: 
ftellungen, aus melden foldes Gebahren als Ichte Confequenz 
hervorging, waren aud) dort heimisch). 

Gewiß war die Zeit des Auguftus feine Zeit einfacher, 
unbefangener Gläubigfeit, allein. die Wurzeln Jahrhunderte lang 
im Gemüth und in der Phantafie eines Volfes gepflegter Vor- 
ftellungen figen tief und feft und johlagen immer wieder aus. 

- Wenn der Staat für feine Anordnungen diefelben vorausfehen 
fonnte, jo durften Poefie und Kunft mit noch größerer Zuber 
fiht darauf zurüdgehen, um für ihre daraus abgeleiteten Ges 
bilde eine Höhere Bedeutung al3 die einer poetifhen Figur und 
eines anmuthenden Bildes in Anfpruch zu nehmen.
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Ueber den Hohen Werth der antiken Litteratur und Kunft 
nicht nur für die gefehrte, jondern aud) für die allgemeine Bil- 
dung ift Heutzutage nur eine Stimme; nicht minder einig foheint 
die Öffentliche Meinung au) in der Ungunft zu fein, mit welcher 
die Fachgelehrten angefehen werben, deren Vermittelung man dog), 
wie es foheint, den Befiß und Genuß diefer fo. hod gefhäßten 
clajfifhen Bildung zu danken hat. Das die Philologen borzugds 
weile zu denen gehören, welde „Staub freffen, und mit Ruft”, 
Leute, die im Stande find, über den Tüttel übern $, über |nı- 
terpunttion und Wortftelung ernfthaft zu freiten, pflegt aud) - 
von folden mit eberlegenheit geltend gemadt zu werden, die 
bei einem Contract über Mein und Dein die Fünfte Haarjpal- 
tender Jnterpretation zu fhäßen willen. Und die Ardhüologen, 
Künftlern und Kunftliebhabern gleih unbequem, wenn fie auf 
fo einfache und präcife Fragen, wann und von wen ein Kunft- 
werf verfertigt fei? was c3 darftelle umd wie e8 zu benennen 
jei® nicht gleich präcife Antworten bei der Hand Haben, gelten 
aud) gemeiniglih für folde, „die den Mein Keltern, aber: nicht 
trinken.” AS einleucjtender Beweis, welhen Häßlichen SPrims- 
fram3 fie ihre Neigung zuwenden, werden mit Vorliebe die be= 
malten Bajen — glüdficherweie fennt man in diefen Kreifen 
feine etrusfifhen Spiegel — angeführt, die man Yart= 
nädig etrusfiide nennt, mad) einer dunfeln Reminiscenz, da 
alles, was etrustiih Heißt, alt, wunderfid) und Haklid) if. König 
Ehriftian VIII verdarb mandem Gaft nadträglih den Genuß 
jeiner ausgefuhten Diners, wenn er nad aufgehobener Tafel, 

Grenzboten 1868 IT ©. 481 fi.
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wie er al3 Kronprinz gern that, feine Bafenfammlung zeigte und 
über diefelbe al3 wohl unterrichteter Kunftfreund fprad). Dage- 
gen drüdten wohl Künftler ihre Tobende Anerkennung aus, wenn 
ein angehender Arhäolog fi) fähig zeigte, in Wajenbildern vor 
anderen mehr in die Augen fallenden Hunftwerfen den Charakter 
der griehifhen Kunft zu erkennen. Im allgemeinen aber be 
hauptet das „Publikum den bemalten Vajen gegenüber — nad- 
dem fie eine Zeitlang ein Hauptjymptom des „hiigen Sieber: 
der Öräcomanie” geiwefen waren — den Standpunkt jenes wohl- 

 geffeideten, aljo gebildeten Berliners, der dur) Zufall ing Anti= 
quarium und dort in die Vafenfammlung verfähjlagen, nadjdem 
er eine Zeitlang ganz betreten fi) umgejehen Hatte, einen auf- 
merkjamen Befucher, den er mit einem Satalog verjehen jah, 
ganz bejjeiden fragte, wozu wohl die Mafje von Gefäßen hier 
aufgeftellt fei, und auf die Antwort, daß fie dem Beihauer Ge- 
nuß und Belehrung bringen follten, mit einem „Weiter nichts I“ 
Tchleunigft fid fortmagite. 

E35 foll-nun nit etwa ein Verfuch gemadjt twerden, für 
den Kunftgenuß einzutreten, welden die Bafenbilder gewähren 
fönnen ; diefe3 mag, al3 dem Gebiet „der Gefchmäde” angehörig, 
Über weldje zu ftreiten im gebifdeter Gefelljhaft nicht für fchidlich 
gilt, auf ih beruhen. Bielleiht findet cine Betradtung cher 
Zheilnahine, welde einige der wefentlichen Gefichtspunfte Herbor= 
zuheben fucht, unter denen die bemalten Vafen für die Kunft- und 
Sulturgefchichte des Altertfums eigenthümliche Bedeutung haben. 
Bor allen Dingen muß man fefthalten, daß die bemalten 

Bafen Erzeugniffe des Handwerks und demgemäß zu beurteilen 
find. Freilih waren im Altertfum Kımft und Handwerk nicht 
durd) eine luft gefehieden, wie fie in neuerer Zeit beide zu ge- 
genfeitigem Schaden trennt, fondern blieben fortwährend mitein- 
ander verivadjfen, und wie der Künftler nicht aus der Kunftafa= 
demie, fondern aus der Werfftatt hervorging, jo erfrifhte die 
Kunft in ftetem Verkehr da3 Handiverf durch den befchenden 
Hand ihres Geijter. WUllein wie hod) man den für beide er- 
wachjenden Gewinn au anfchlagen mag, immer bfeibt ber 
wejentlihe Unterfchied zwifchen-mafjenhafter Produktion der Fa- 
brifen und der aus individuellen Sımpulfen herborgegangenen 
Schöpfung des Künftlers beftehen. Natürlic) bedingt gerade die
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Sabrifation eine große Berfchiedenheit des _Werthes wie des 
Preifes. Zwifchen dem bilfigen Gefchirr, das für die gemeine 
Nahfrage in großen Quantitäten angefertigt wurde, und den 
Pradtgefäpen, twelhe reiche Kunden beftellten, zeigt fi) cine un- 
endliche Fülle von Varietäten, nad) Stoff, Yorm und. Arbeit, je’ 
nad den Mitteln und dem Gejchmad der Kunden, denen fie auf 
den Markt gebraht wurden, unterfchieden. Die einzelnen Fabriken 
befofgten ihre eigene Technit und Hatten ihre eigenthümlichen 
Mufter, für die Ausfuhr wurde anders gearbeitet al3 für das 
Snland, mande Gegenden behaupteten ihren ganz bejonderen 
Gefhmad. Die in den Fabriken beihäftigten Arbeiter tvaren 
natürlich) ebenfalls fehr verjjiedener Artz neben der großen Maffe 
fofcher, die nur Ornamente malten oder vorgelegte Mufter mehr 
oder weniger frei Üübertrugen, fonnte e3 nicht an Höher begabten _ 
und bejjer ausgebildeten fehlen, welche die Vorzeihnungen, wenn 
and) mit Benubung fremder Conceptionen, entwarfen und im 
gegebenen Fall im Stande waren, für ausgezeichnete Gefäße etwas 
EigentHümliches zu erfinden. Wir hören zwar von feinen großen 
Ktünftler, der — wie Protogenes fi vom Schiffsanftreider Her- 
aufgearbeitet Hatte — aus einer Bafenfabrif herborgegangen wäre, 
oder, tie nad) der Sage Rafael Majolica, gelegentlich Vafen ges 
malt Hätte; unwahrjcheinfic) aber ift weder daS eine nod) das andere. 

Brüft man an den alten IHongefähen zunächlt das, womit e3 
das Handiverf zu ihm hat, fo ergibt fi), daß dies, wie meiftentgeils 
im Altertgum, meifterlich geübt ijt. 

Ganz vorzüglich tft die Thonarbeit. Zubörderjt ift der 
Ihom mit der größten Sorgfalt zubereitet und auperordentlid) 
fein; fodann ift die Bearbeitung jowohl durd Manipuliren auf 
der Scheibe und aus freier Hand, al3 durd) Brennen im Ofen 
von gleicher Tüchtigfeit. Kleinere Gefähe find aus einem Stüd 
gemacht, bei größeren der eigentliche Körper, Yüpe, Henkel, Hals 
bejonder3 angefertigt und dann zufanmengejeßt. Die Dinne und 
Härte der Wände, aud) bei großem Umfang der Gefäge, wird von 
den Sadjverjtändigen al3 meifterhaft bewundert; fie ift ein großer 
Sub gegen Betrug: nahgemachte Ihongefäße verrathen fi) [on 
durch ihre Plumpheit und Schwere. Allerdings ift aud) bei antifen 
Gefäpen ein Unterfhied nicht zu verfennen. Gewilfe Vafen, die 
entweder ein entjdhiedenes Gepräge Hohen Alterfdums zeigen, oder
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geuppenweife aud) fonjt beftimmt gekennzeichnet fih an beftinmten 
Orten finden, unterfeheiden fid) Dur) geringere Leichtigkeit umd 
Schtigkeit de3 IhHons von der übertviegend großen Menge der font 
mannichfach variitenden aber hierin übereinftimmenden Thongefäße. 

"Leider Hat die Hemifche Unterfuchtung des Ihons an verfchiedenen 
Orten gefundener Gefäße nit den gewünfchten ‚Erfolg gehabt, 
fihere äußere Stennzeichen zu ermitteln, welche durch die Beichaffen- 
heit des Ihons entfhheiden Tieken, ob die Gefäße an verfchiedenen 
und an welden, oder an einem beftimmten Ort fabricirt find. 

Nicht minder vorzüglich it Farbe und Birniß, deren 
Dereitung ebenfall3 nicht ermittelt if. Der Thon zeigt ein jchönes, 
lebhaftes Nothgelb, das durd) ein demjelben jugejchtes Pigment 
hervorgebracht und mittefft eines jehr dünnen Firniffes, wenigjtens 
mitunter, nod) gehoben wurde. Auf den Thon ift dann die Ichtvarze, 

- mandmal: ins Grünliche fallende Farbe von leuchtendem Glanze 
aufgetragen. Auf dem Gegenfaß diefer Farben beruht wejentlich 
die Wirkung der bemalten Vafen, und zwar unterfcheiden fic) nad) 
der Urt dejjelben zwei große Gfaffen. Entweder heben fi) von 
dem beffen Grunde die [hwarzen Figuren und Ornamente ab — 
und dies find die älteren Gefäße —, oder umgefehrt die Figuren 
teten Heil aus dem fehtwarzen Grimde hervor; es ift merfwür- 
dig, wie Diefer jo einfache Wedjjel ganz taturgemäß mit einer 
vollftändigen Neform alfer ftitiftifchen Verhältniffe verbunden ift. 
Auch) Hierbei wiederholt fid) die Erfcheinung, daß die ältejten und 
gewviffe an beftimmten Orten gefundene Bafen nicht jo Ichöne 
Sarben zeigen tie die überwiegend große Mafje. Das Gelb iit 
hier Heller und ohne den Zufaß von Ichhaftem Roth, das Ediwarz 
ift mehr ein nicht ganz reines Braun, der Firnif entbehrt de3 
feuitenden Ölanges. Uebrigens werden nebenher aud) nod andere 
darben benußt, anfangs Wei und ein ins Piolette |pielendes 
dunfleres Roth, fpäter namentlich auch Gelb, feltener Grün, 
Blau und Braun; dafür wendete man nachträglich aufgefetste Ded- 
farben an, die viel vergänglier find. Sie dienten aber nur zu 
einem beiläufigen Schmud, cigentlid) coforirte, Ihattirte Bajen- 
bilder Tommen jo gut wie gar nicht vor... In jpäterer Zeit brachte 
man zum Schmud bei Einzelheiten au Vergoldung an; die be= 
treffende Partie wurde dann mit feiner Kreide etwas aufgchöht 
und mit einem Gofoblättden belegt. Ein ungewöhnlicheres Ver:
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fahren war e&, wenn die ganze Bafe mit einem feinen weißen 

Kreidegrund überzogen wurde, auf den dann leichte zarte Umtifje 

oder buntfarbige Zeihnungen aufgetragen find; meiftens find «3 

Gefäße von geringem Umfang, die man in fo forgjamer Meife 

behandelte. Webrigens ift zu beachten, daß diefe jo in ihren 

Hauptfählicften Modifitationen charatterifirte Technik bei ‚der 

großen Maffe der Bafen, wo fie ih auch finden mögen, in glei= 

Ger Weife angewendet ift. 

Unbeftritten ift aud von folgen, die fi aus der Bafen- 

malerei gar nichts machen, daf die Formen diefer Thongefähe 

alles Lob verdienen. Allerdings ift aud) Hier ein Unterjehied, ein 

Entwidelungsgang unverkennbar. Die älteften Gefähe find baudig, 

gedrungen, derb, ja wohl gar plump; die einzelnen Gfieder, Hals, 

Fuß und Henkel ftchen noch nicht im rechten Verhäftnig zu dem 

eigentlichen Körper des Gefühes. Später finden wir bie gejchmad- 

vollfte Eleganz [hlanker und zugleich Träftiger Formen und das 

feinfte Ebenmaaf der einzelnen Theile unter fi und zum Ganzen, 

bis zuleßt diefe Harmonie wieder [Hrwindet und namentlich eine 

übermäßige Schlankheit Hervortritt, die um jo unangenehmer aufs 

fältt, je reiherer Schmud an die Einzelgeiten verfäimendet twird. 

Niemand wird eine Vafenfammlung fid auf die Formen anjehen, 

ohne die Parallele mit den verwandten Erfeheinungen in der 

Arhiteltur zu ziehen. Der jehwere gevrüdte Charakter der eigent= 

“ Tid) dorifdjen, die wunderbare Harmonie der attijchen Ardhiteftur, 

welche die energife Sraftentfaltung als ein freies leichtes Spiel 

erjheinen Täßt, die Iuftige Schlankheit des ionijcheforintHifchen 

Stils treten uns au in diefen untergeordneten Gebilden der 

Zöpferfunt als nothivendige Entwidelungsphajen de3 griechifchen 

Kunfttriebes entgegen. In der ungeheuren Menge der Bajen 

zeigt fi) natürlid) eine außerordentliche Mannichfaltigkeit in der 

Variation der durch den Gebraud), zu dem fie beftimmt waren, be= 

dingten Grundformen; nirgends aber Hat da3 Streben nad) Eleganz 

der praftifcen Vrauchbarkeit gefhadet, die Formen erjcheinen ftets 

als natürliche einfadde Erfüllung des Bedürfniffes, dem fie dienen. 

Dieje Gefäße ftehen fett, find bequem anzufaffen, leicht zu halten 

und zu tragen, jhöpfen und gießen gut; and) complicitteren Anz 

forderungen wird finnrei) und zierli genügt. C3- finden fi) 

Borrathsgefäße, zum Theil von joldem Umfange, dab fie jehon



312 Die griedjifchen bemalten Vafen 

dur) ihre Größe Hei Ihonkundigen Vertvunderung erregen, 
Amphoren und Hpdrien um Oel, Wein und Wafjer darin zu 
holen, Mifchkrüge, Salbgefäße, Becher, Schalen, Taffen verfchie- 
denfter Urt, felten Slafchen, Schüffeln, überhaupt fat gar fein 
Küchen und Ehgefhirr. "Das mag mit dem Ziek zufanımen= 
hängen, für den fie zunächft beftimmt waren. 

Die vielen ITaufende bemalter DBafen, die nad) und nad) 
zum Vorfgein gekommen find, Haben fidh in den verfchtedenften 
Gegenden ohne Ausnahme nur in Gräbern gefunden. Sr 
einer der wenigen Stellen, welde von Vajenmalerei fprecdhen, 
nennt Ariftophanes mit Geringihätung einen Maler, der 
die Salbfrüglein für die Todten pinfelte, die auch fonft al zur 
Ausftattung der Todfen gehörig erwähnt werden. Wirkfid) fin 
den fid) in den attifchen Gräbern übertoiegend Heine, zum Theil 
jehr fein und fanber, zum Theil äuferft flüchtig bemalte Salb: 
gefäße (Lefythoi). - Sonft bedarf freilich die Ihatjahe unzäh- 
figer mit Bafen gefülfter Gräber nicht exft einer Betätigung duch 
EC Hriftitellen. - Es ift ein dharakteriftifcher Zug der Beftattung bei 
Griechen ımd Barbaren, das Grab al die Wohnung des Todten 
anzufehn, das mar daher durd mannichfache Ausftattung gewiffer« 
maßen wohnlih zu machen juchte; und dazır benubte man eine 
lange Zeit Hindurd) in mandhen Gegenden mit Vorliebe bemalte 
Bafen. Dabei zeigt fi) je nach der Anfdauungsweiße, den Mit- 
ten und äußeren Berhältniffen ‚große Verjchiedenheit. Wo die 
Beihaffenheit des Zerraing, die Beihränfung des Todtencuftus 
fleine Gräber herbeiführte, tie meiftens im eigentlichen Griedhen- 
land, namentlih in Attifa, da legte man dem Todten wenige 
Öefäße von geringem Umfang in den Carg oder das jargartige 
Grab. Wo man geräumige Grabfanmern aus dem ZTuffboden 
höhlte oder in die Erde hineinbaute und mit dem Zodtencultus 
Lugus trieb, wie in Ekrurien, in Unteritalien, am Bontus, da 
wurden nicht allein die Räume arditeftonisd) und mit Wandgemälden 
verziert, Der Todte veich beffeidet und gejcmüct, fondern ihm 
aud) Waffen und Geräthe mitgegeben. Bier finden fi) auch be= 
malte Vajen von erheblichen Umfang und forgfältiger Auzfüh- 
tung in großer Anzahl jufammengeftellt; die meiften und ftatt- 
fiöjften unter barbarifcher Bevölkerung. Ganz ausnahınsweije 
dienen fie als Ajdenkeug, jelten find e3 twirffid) gebraudjte, was
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fi am deutfichften zeigt, wern fie mit Draht oder jonft geflidt 
find; meiftens find fie nicht blos umgebraudt, fondern nie braud)- 
bar gewejen, ohne Boden, nicht durchbohrt oder Jonft untauglich, 
aljo mr für die Schauftellung in Grabe gearbeitet. Dak man 
aber fonjt” bemalte Gefäße diefer Art im Leben wirklich benußte, 
(äst fi) nicht bezteifeln. IHeils bewveifen e3 die Bafen feldft, 
auf denen beim Opfer, beim Mahl zc., oder aud) zum Schmud 

aufgeftellte bemalte Bajen verjihiedener Art abgebifdef werden. 
dir eine bejfonderd merkvirdige Gattung von Gefähen Haben 
wwir aber auch ein Zeugnig, das ung wieder nad) Athen weilt. 
Dort war e8 Sitte, den Siegern bei den Mettlämpfen der 
Panathenäen Del zur Belohuung zu geben, da3 aus Oel: 
pflanzungen gewonnen wurde, die dem Zeus und der Aihene ge 
heiligt, nur für den Ziwed der Preisvertheilung und für anderiveis 
tigen Ochraud) im Cultus verwendet wurden. Der Betrag war 
je nad) der Bedeutung des Wettfampfs verfehieden, er flieg von 
6 6is 140 Amphoren (zu 34,40 Quark). Dies Del galt für vor- 
zügfid), und 3 war daher für den Verkauf envünfgt, das Preisöf 
in anerkannten und fenntlihen Krügen zu vertheilen. Nun fagt 
Pindar von einemlrgiver, der in Athen Panathenäenfieger ge= 
toefen war, durch ihn „fer zu Heras tüchtigem Voll de3 Oele 
baums Erzeugnig gekommen, in bunten Gefäßen von gebrannter 
Erde geborgen." Im Athen und an anderen Orten in Griechen: 
land und außerhalb Griedenlands, wo jonft Bajen fid, finden, 
ift aud) eine beträdtfiihe Anzahl folder Delgefäße mit dem un: 
widerjprehlichen Mriprungszeugnig zum Borfchein gefommen. Es 
find zweihenkfige Amphoren, die auf der einen Eeite alle genau 
dajjelbe alterthümliche Bild der mit Child und gezüdter Lanze 
borjchreitenden Athene zeigen, offenbar ein Abbild des uralten 
Tempelbildes der eigentlichen Stabtgöttin, der zu Ehren die 
Panathenäen gefeiert wurden, und auf der Nüdjeite die mannid)- 
fahen Arten der Kampfipiele, welde an denfelben zur Anmen- 
dung famen. Damit gar fein Zweifel bleibe, führen viele die. 
Snihrift: „ih bin eins der Preisgefähe von Athen.” 
Einige Bafen diefer Urt, die Bis jeßt nur in der Cyrenaifa ges 
funden find, verratgen auf den erften Blid ein nur unvollfommen 
gelungenes Beltreben, den alterthümlichen Stil wiederzugeben, 
da3 vielmehr eine ganz veränderte Art der Kunftübung an den
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Tag legt. Zur Beftätigung diefer Beobadhtung geben fie in den 
Injoriften den attifhen Arhonten an, unter weldhen die Vreis- 
bertgeilung Statt fand, und diefe fallen fänmtlih in die Jahre , 
340—316 vd. Chr. So haben wir aljo an ihnen mohlbeglaubigte 
Zeugniffe für die durchgehende Erfheinung, daß man im Dienft 
de3 Gultus ztvar die einmal eingeführte Form feitzuhalten juchte, 
dag fi) aber unmwilltürlid) die veränderte Richtung der Zeit dabei 
geltend nıachte. Webrigens Haben diefe Gefäße verfchiedenes Ca- 
fiber, repräfentiren aber die Theile eines und beffelben, offenbar 
attiihen Maakes, fodak fie, wierodt nit genau normirt, dod ein 
Hülfsmittel der Metrologie bilden. 

Mit der Form der Bafen Hängt unmittelbar die Sen Q= 
mentif zufammen. Die Gefäße einer vollfommen enttidelten 
Technik zeigen eine Eleganz und bei aller Einfachheit einen Reich- 
tHum der Ornamente, welde mit Form, Farbe und Firnik im 
beiten Einffange jtehen. Au Hier gewährt aber die Beobadtung 
der Berjchiedenheiten ein befonderes Sntereffe; man darf jagen, da 

‚für die Kunde der gefchichtlichen Entwidelung der griehijchen Or- 
namentik die bemalten Vafen nicht nur ein reichhaltiges und mans 
nichfaltiges Material, fondern neben der Haupiquelle, der griedhi= 
jhen Architektur, Ergänzungen wejentliher Natur darbieten. Auf 
den fon mehrfah von uns erfannten ülteften Vajen bildet das 
Drnament den einzigen Schmud, und das Beftreben, diejelben 
damit fo reich wie möglid auszuftatten, ift nicht zu verfennen. 
Einfache Heine Ornamente aus graden und Frummen Linien, treuz= 
und freisförmig gebildet, Sterne, Blumen, Nofetten find überall 

wie auf einem gemufterten Zeugftoff ausgeftreut; größere Flächen 
‚ind wie mit einem durch gefreuzte oder Ziczadlinien gemufterten 
Zeuge überzogen. Daneben treten jelbftändig entwidelte, nad) 
Analogien der vegetabilifchen Natur gebildete. Ornamente hervor, _ 
aneinander gereihte Blumen und Blätter al3 Bänder m das 
Gefäß gelegt, und eigenthümlihe twie zum Snoten gefürzte com- 
plicirte Pflanzengewinde. Größere Gefäße werden durd) paralfel 
faufende Streifen getheift-und gegliedert, und diefe Streifen durd) 
Phantaftiic gebildete, rein ornamental gehaltene, ymmetrifdh ne 
ben einander geordnete Ihiergeftalten, Löwen, Panther, Stiere, 
Steinböde, Vögel, ausgefüllt, denen ‚fi MWunderthiere, Greife, 
Sphinge, Sirenen, endlich geflügelte, in Schlangen und Fijche
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auslaufende Menfhenfiguren gejelfen. Der fremdartige Eindrud, 
welchen diefe Gefäße neben griehiichen Sunftwwerfen machen, hat . 
fi) nie verläugnet ; die neueften Entdefungen in Affyrien haben 
uns alfe Elemente diefer Ornamentik, die Heinen Mujfter, die 
Pflanzenverzierungen, die phantaftiihen Ihier- und Mifchgeftalten 
dort als in ihrer Heimat) gezeigt. E2 Tann nicht zweifelhaft 
fein, daß diefe gefammte Ornamentif von Afien nah Griehen- 
fand übertragen, von den griehifchen Töpfern orientafifchen Mus- 
fern nachgebildet worden ift. Damit ift nicht gejagt, daß diefe 

“ Mufter nothiwendig afiatifhes Ihongefhirr geivejen fein — da- 
für Tiegt wenigftens nod) fein Beleg dor —, Metalfarbeiten und 
ganz befonder3 die gewirkten md geftidten Teppiche und Zeuge 
tvaren dafür ganz geeignet. Die Iebteren blieben ein begehrter 
Handeldartifel, und was wir von ihnen Hören, weift zum Theil 
geradezu auf ähnliche Ornamentit Hin. Zn diefe freimbländifchen 
Zierrathe tritt num al grichifhes Element die menfohliche Ge _ 
ftalt ein. Wie ungefhidt fie fih auch anfangs darftellt, orien= 
tafifches Gepräge hat fie nicht, ja gerade die Unbeholfenheit, die 
ficd in ihrer Wiedergabe neben der vollfommen ausgebildeten Or- 
namentik fund gibt, bezeugt, daß hier ein neuer Verfuch fi) neben 
die überfommtene Fertigkeit tet. Zunächft Haben auch die menfc)- 
lien Darftellungen einen ganz ornamentalen Charakter. Pro- 

‚ eejfionen, Kampfjcenen ohne individuelle Bedeutung geben nur 
ein Motiv für Inmmetrifeh geordnete Neihen ab, die fid) mit den 

IhHier- und Ornamentenreihen ganz gleidjartig verbinden. Aber 
bald gewinnen fie an Ausdehnung wie an Bedeutung das Ueber- 
gervit. Die blos den Raum füllenden Ornamente neben den 
menjhlihen Geftalten bleiben fort, die Ihierftreifen werden ein= 
gefehränkt, in die abgrenzenden Räume unten und oben verwviefen 
und fallen endlich) ganz weg. Der Raum ift nun frei geworden 
für das, wa3" überhaupt die griehijche Kunft beichäftigt, für die 
Darftellung des. menfhlihen Lebens, wie e8 in der Gage und 
im täglichen Verkehr fi) offenbart; mit der immer freieren Ent- 
widelung de3 Geftaltens hört aud) die jümmetrifche Eintheilung 
in Streifen auf, wietvohl in größeren Compofitionen aud) fpäter 
diefe Tradition id) nod) bortheilgaft geltend mat, Durd) die 
Herrfaft, zu welcher die Darftellung menjhlier Handlungen 
gelangt, wird aber das Ornament nicht verdrängt, jondern an
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feinem Plag zur reiten Geltung gebradht. Cs dient theils die 
Hauptdarftellung zu begrenzen und einzurahmen, theil3 das Ge- 
fäß als ein teftonifches Gebilde in feiner Zufammenfegung aus 
verjgjiedenen Gficdern zu harakterificen. Daher tritt e&8 an den 
eigentlich teftonifh bedeutfamen Gfiedern, namentli) an den Ber: 
Bindungspunften derfelben hervor, und zeigt die in der Baukunft 
mit jo bewundernstwürdiger Gonfequenz durchgebildete Charakteriftif 
der einzelnen Cfemente, welde fihtlid) vom Orient überfommen 
mit der Seinheit des griechijchen Geiftes und Geihmads in ähn- 
licher Weife umgebildet find, tvie die Mifhgeftalten der orientalis 
hen Kunft durch die griehifhe umgejdhaffen wurden. Nur da, 
wo das Gefäh gewiffermaßen neutralen Boden bietet, unter den 
Henfeln, auf der Nüdfeite, behält das Ornament, nad) der Ana= 
logie von Nanfengewäcjfen den Gejegen ardhiteftonifcher Ordnung 
gemäß geftaltet, ‘freien Spielraum. Se edler und Ihöner fi) Die 
Gefähmalerei entwidelt, um fo mehr tritt das Drnament, mit 
der feinften Eleganz ausgebildet, in jeine dienende, andeutende 
Sphäre zurüd, Als aber Chmud und Pradt wieder maßgebend 
werben, drängt fid) dafjelbe aud) in der alten Weile vor. Neben 
teihlih) ausgeftreuten Blumen und Sternen kommen die Ihier- 
ftreifen wieder zum Vorjehein, jet alles natürlih im Stil der 
völlig entwidelten Tedjnik ausgeführt und mit dem üppigftein 
Ranfenwerk phantaftifher Schlinggewäche verbunden: kin Wun- 
der, wenn danchen aud) die Menfchengeftalten gelegentlid) mehr 
alg ornamentale Dekoration erfcheinen. 

EigentHümliches Intereffe gewähren die Injehri ften, welche 
auf diefen Bajen ehr häufig find und, twiewohl fie vielfad) nur 
al3 eine Art von Ornament verivendet werden, mannihfadhe Be= 
fehrung geben. Zunädft fon durd) die Form der Buchjtaben. 
Die Fülle von Infohriften, welde in den Iehten funfzig Jahren 
zum Borjdein gefonmten, den epigraphifchen Studien feften Bo- 
den und reihen Stoff bereitet Haben, geftattet die Gefdjichte des 
grichiihen Alphabets nad) feiner zeitlihen und örtlichen Aus: 
bildung im einzelnen genauer zu verfolgen, und dazu haben die 
Bafeninfhriften unverächtliche Beiträge gegeben. Zene der älteften 
Tehnif angehörigen Vafenbifder zeigen in ihren Beifchriften eiı 
Alphabet, weldes als der Injel Korcyra und deren Mutter- 
Habt Korinth eigenthümlic) nachgeviejen ift, auch find in Neber-
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einftimmung damit diefe Infchriften im dorifhhen Dialekt abge- 
faßt. Wir find aljo berechtigt, diefe ganz, durd) Technik, Stil der 
Zeichnung, Orthographie und Dialekt der Infehriften genau zufan- 
mengehörige Clafje von Bafen einem dorifhen FYabrikort, zunädjft 
Korcyra oder Korinth, zuzumeifen ; dazu paßt es fehr wohl, daß 
Korinth in alter Zeit als Sit der Thonbildnerei und Malerei, wie 
al3 Handelsort bekannt ift. Eine zweite Gruppe, noch dem alten Stil 
angehörig, aber jchon weiter ausgebildet, weift ein etwas verjdhiedes 
nes Alphabet auf, das nad) feinen Harakteriftifchen Buchftaben als 
den don Eubda ausgegangenen Halcidijchen Kolonien, von 
denen Cumä in Unteritalien ein Hauptplag war, angcehörig nad): 

“ gewiejen ift; au Hier fommt dazu, daß die Infriften in den 
dort heimischen ionifhen Dialekt abgefakt find. In Eubda alfo 
oder in deren Kolonien ift die Tabrif diefer Vajen zu fuchen. 
Bon da an aber weilt die weit überwiegende Maffe der Bafen- 
infohriften nad) Attifa Hin. Dur) die große Menge der zum 
guten Theil officiellen und fiher datirten attifegen Steinfhriften 
find twir über die Ausbildung der dortigen Schrift und Nedht- 
[hreibung verhältnifmäßig genau . unterrichtet. Die Pajen- 
injhriften folgen dem fonftHer befaunten Wandel des attifchen 
Aphabet3 in den Zügen einzelner Buchftaben, in der Unterfehei- 
dung der langen und kurzen Bolale, im Ausfhreiben der Diph- 
thonge u. dergl. m., natürli mit allen Freiheiten der Saune 

“und mangelhaften Schulbildung, welde Brivatperfonen im Ges 
genfag zu officielfen Vorfigriften für öffentliche Dofumente in 
Anfpruc nehmen. Dabei findet fi der attifche Dialekt ange= 
wendet, und zwar teilt derfelbe mandherlei Eigenthümlichfeiten 
auf, die, wie wir tiflen, nicht der gebildeten Schriftfprade fon- 
dern der Bolfsfprade angehörten. Und gerade das verleiht diefen 
Infäriften noch einen befonderen Neiz, daf fie nicht aus Littera= 
tii) gebildeten Kreifen, jondern aus den ungebildeten und halb: 
gebildeten EHicten ‚des Publifums Herrühren, von defien In= 
correctheiten fie belchrende Veifpiele geben. Webrigens entjpricht 
die ganze Erfeinung durdaus dem allgemeinen Entwidelungs- 
gange der griehiichen Gultur. Sn der Bolitif, in der Litteratur 
und Kunft tritt Attita zulcht in den Vordergrund, in jeder Nich= 
tung nimmt e3 das, wa3 die anderen Stämme bis zu einem ge= 
wiljen Grade ausgebildet haben, auf, um e3 frei von aller Einfeitigfeit
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auf die Höhe Harmonifer Vollendung zu führen. Erft in ber 
legten Zeit.der Vafenmalerei hört der reine Atticismus der An= 
IHriften auf, der Dialekt wird fhmwanfend, e3 finden fi einzelne 
Bucdftabenformen, die nicht in Attifa, fondern in Unteritalien . 
‚im Gebraucd) tvaren. C3 bedarf feiner Ausführung, wie toichtig 
die aus den Infhriften gewonnenen Iofalen und Hiftorijhen Sie 
zirungen find, um den Beobahtungen über die allmählie Ent- 
widelung der Technik und des Stils, der poetif—hen und Fünftler 
riihen Auffafjung fefte Haltpunkte und Stügen zu geben. 

Ihrer Bedeutung nad) find die Infohriften fehr verfchieden- 
artig. Unmittelbar zum Gefäß gehörig find die Trinkfjprüche, 
welhe Häufig nad) grichijcher Sitte dem Gefäß in den Mund 
gelegt find „Sei gegrüßt und trink mid) aus!” „Hier 
thue einen guten Zrunfl“ „Trink vor und feße 
nit nieder!” „Dir bringe ih3 zu!" Bei Darftel- 
lungen von Gelagen find folde Zurufe den zehenden Perfonen 
in den Mund gelegt. Frauen, weldhe fi) mit dem Kottabosfpiel 
unterhalten — bei dem «3 darauf anfam, mit der aus der 
Schale gejchleuderten Neige ein beftimmtes Ziel zu treffen, daß 
e3 Hatjchte — rufen dabei „Dir zu Ehren, Leagros, ent: 
jende ich die Neigel® oder „Dir gilt3, Euthymides!“ 
Auch) andere Heine Gejprädhe finden fich aufgezeichnet. Drei Per- 
jonen begrüßen die-erfte Schwalbe „Sieh da die Shwalbel“ 
jagt ein Anabe und weift mit dem Finger Hin. „Zawohl, 
beim Herakles!”- antwortet ein Mann, ver fi auf den 
Ruf umficht. „Das ift fie,“ jagt der dritte, „nun ift der 
Frühling da.” Auf einem anderen Bajenbild fagt ein Mann, 
der feine Oliven zu ernten im Begriff ift 

D Bater Zeus! v (af mid) rei doc) werden! 

und’ auf dem Gegenftüd, to er mit dem Einmeffen des Dels 
befhäftigt ift, ruft er 

Nm ifts je voll! voll big zum lWeberlaufen! 

Bei: weiten die meiften Infhriften aber find beftinumt, die dar- 
geftellten Gegenftände und Perfonen zu. erffären, ein einfaches 
Hüffgmittel das Verftändni des Beihauers bei äuperlichen Dingen 
zu fördern, welches die antife Kunft nicht blos in anfänglicher
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Naivetät angewendet, fondern nie aufgegeben hat. Den Nad)- 
gebornen ift damit wo möglich eine nod) größere MWohlthat er: 
wiefen, und e3 ift faum zu fagen, in weldem Maah die Er- 
Härung der Darftellungen, nicht blos für den einzelnen Tall, 
Tondern durd) Fefthalten fiherer Analogien für andere Fälle, dur) 
diefe Infchriften gewonnen Hat. reilid) Täuft man mur zu oft‘ 
dabei Gefahr undankbar zu werden; denn diefe Infchriften find 
mit wunderlicher Ungfeichheit vertheilt. Während bekannte, durd) 
alle Umftände unziweifelgaft harakterifirte Geftalten, wie Athene, 
Hermes, Herakles, immer wieder die überflüffige Injhrift er= 
halten, fehlt fie bei ganz dunfeln Figuren, und damit oft der 
Chlüffel zur Deutung. Mitunter find e3 aber gerade die Sn= 
friften, wele uns neue Näthfel aufgeben; andremal ift e3 
Har, daß der Vafenmaler felbjt nicht Beiheid gewußt, richtige 

. Snforiften verjeßt, au) wohl offenbar verkehrte oder auc) frei 
. erfundene hingefärieben Hat, Aber er mußte dod) einen Grund 
haben, weshalb er fie nicht weglafjen wollte. 

Ein Theil der Infehriften geht die Maler und Sabrifanten 
an, die nicht verfäunt Haben, ihre Namen daran zu derewvigen. 
Daß fi) unter demfelben der ehriwürdige Name des Polygnot 
findet, darf nicht irreleiten ; e3 Handelt fih nur um einen „ent 
fernten Namensvetter“ de3 gropen Malers der delphifchen Lesche 
und der Bilderhalle in Athen, der nichts mit diefem zu tun Hat. 
Die Gejchichte der wirkligen Künftler gewinnt durch dieje 
Namen jo wenig wie durd) die der Gteinmeßen, weldde am 
Erehtheum arbeiteten. Aber gern machen wir aud) mit diefen 
Vertretern des Kunfthandwerls Befanntfhaftz die allgemeine 
Vorftellung von feiner Ansdehnung und Bedeutung wird dur) 
die lange Namenreihe immerhin belebt, und von manden die 
fer Handiverfer find jo viele md jo eigentHümlidhe Gefäße erhal= 
ten, daß fie uns als. Smdividuen entgegentreten. Amajis, 
Altens, Duris, Epiftetos, Euphronios, Erefliaz, 
Hieron, Kahrylion, Nilofthenes, Bamphaios Jind 
Perjönlichkeiten von eigener, zum Theil fehr rejpektabler Manier; 
einige Führen Freilich einen aparten Pinjel, wie fie aud) ihre 
aparte Orthographie Haben. Denn aud in Seinigfeiten zeigen 
fie Individualität. So jhreibt der eine feinen Namen immer
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um ben Stand be3 Fußes, ein anderer an den Henkel, ein dritter 
producirt fi mit einem Vers . 

Erefiae Hat mid). gemalt und fabricht. 

Eine jehr große Zahl von Injriften offenbart uns einen 
eigenthümlien Zug der griehifchen Sitten. Der Enthufiasmus 
der Grieden für die Schönheit und, was fie unmwillfürlid, damit 
verbanden, die Tüchtigfeit machte fi) dadurch Luft, daß man an 
Säufen, Mauern, IThüren, kurz, wo nur Pla war, die Namen 
Ihöner Mädchen und Zünglinge anfhrieb. Daß der Ruhm eines 
Ihönen PHilofles durd) ganz Griechenland gedrungen jet, fonnte 
ein Dieter jo ausdrüden, daß alle Säulen in Argos, Korinth, 
Megara bis nad Dropos Hin feinen Namen tragen. - So fand 
man in Stalien, wenigftens vor den politijcjen Zeiten, während 
der Theaterftagione die Namen belichter Sä Sängerinnen und Sänger - 
überall an den Mauern angejhrieben: evviva la Grisil bravo 
Ronconi! Auch auf Bafen aller Art ift nichts häufiger als bie. 
Ssnigriften „Schön iENN!" „NN If fHön! gewiß der 
allerfhönfte!” in mancherlei Wendungen. Die Namen, tvelche 
dabei ftehen, Haben ganz überwiegend attijchen Klang, und be= 
gegnet man einem Solon, Alcibiades, Sokrates, Beri- 
es, Kritias, Hippardhos, Andocides und ähnlichen, 
glaubt man in befannter guter Gejelfjpaft zu fein, was freilic) 
nur daher fommt, daß alles in Attifa geläufige Namen waren. 
Num zeigen aber einzelne Fälle, dak die Topfntaler dabei auch) 
ihren eigenen Trieben folgten und fhöne Perfonen, denen fi) 
ihre Neigung oder Bewunderung zugewandt hatte, beharrlic) auf 
ihren Werfen verherrlichten. Hat e3 eitvas Eigenes, daß einzelne 
Zeugniffe fo ganz individueller Verhältniffe aus einem antiken 
Atelier auf zerbrehlihen Ihongefhirr ih Sahrtaufende lang 
erhalten Haben, jo drängt fi) dabei aud) die Frage auf: Was 
fümmerten denn das Faufende Publikum die Gefühle des Malers ? 
wer nahm bei einem Gefäß zu eigenem Gebraud) das Xob einer 
belichigen jehönen Berfon, die ihn nichts anging, in Kauf? Da- 
zu kommt nod eine amdere auffallende Grfdeinung. Sehr 
Häufig ift nämlich fein Name genannt, jondern «3 Heißt nur 
„Schön ift der Kuabe „Schön ift das Mädden!“ 
Denn Heute auf Taffen, Teller, Pfeifenföpfen ftatt beftimmter
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Namen zur Auswahl zu Iefen wäre „Seinem N, MN. 
zum Namenstag!“ wer würde fie Taufen? Man muß dene 
nad) annehmen, daß folhe Infhriften auf die Vafen gefegt wur- 
den nicht der Bedeutung wegen, welde fie für einen Käufer hat- 
ten, der fie las und verftand, fondern für Släufer, denen e5 da= 
rum zu hun war, griedifche Infehriften auf den VBafen zu finden, 
weil jie ihnen ein Zeugniß für den echt griehifhen Urfprung ab» 
gaben. E35 machte ihnen nicht3 aus, wenn man fie aud) gar 
nicht oder nur Halb verjtand, wie heutzutage dinefiihe Zeichen 
auf Iufche, türkifce auf Nofenöffläfcgchen, englifche und franzö- 

“ file Sabrifftempel und Devifen denen am meiften Beruhigung ger 
währen, die fie nicht verftehen. DSadurd erffärt fi aud) die be- 
fremdfiche Erfjeinung, dag jo Häufig Infchriften fid) zeigen, die fei- 
nen Einn geben, gar feine Wörter enthalten, fondern nur aus wills 
fürfid) zujammengeftellten Buchftaben gebifvet werden und blos den 
Schein griedhifcher Infehriften Haben; für griecjifche Käufer eine un= 
begreifliche Spielerei. Solde Bafen waren alfo in der großen Menge 
für den Export gemacht; denn was in Mafje fabricirt wurde, fam 
natürlic) die und da and) wohl einmal auf den Heimathlihen Markt. 

Alfe dieje Infriften find auf die Gefäße gemalt und rühren 
alfo vom Maler Herz e3 Tommmen aber and mit einem jpißen 
Griffel eingefrabte InfHriften vor, meiftens durch den Befiber, 
der jein Eigenifumsreht fihern wollte, zum Iheil mit bemerfen3- 
werthen Zufäben 3.8. „Kephifophon gehört die Scale, 
wer jie zerbridt, zahlt eine Dradme (8 gr.), weil 
fie ein Gefhenf eines guten Freundes ift”, oder „I 
bin ein Salbfläjdhen der Tataia, wer mid ftichlt, 
der erblinde.” 3 ift ganz. natürli), daß auf Vafen, welche 
unter nicht griedifcher Bevölkerung gefunden werden, diefe |päter 
eingefragten Injchriften Schrift und Sprade de3 Fundort, etrus- 
fiige und oSfifche, die aufgemalten bie griedhifche des Fabrikorts 
zeigen. E3 finden fi) aber noch) eingeftagte Sufhriften anderer 
Urt von befonderem Sntereffe. Man benußte nämlich in den 
Sabrifen die Vafen, um in den nod nicht gebrannten, aber an= 
getrodneten Thon unter dem Fuß, wo e3 unbemerkt blieb, manz 
herfei Feine Vermerke und Notizen zu flühtigem Gebraud) ein- 
zufragen. Zum Theil find es wilffürfiche Figuren, die an fid) 
nichts bedeuten, aber fo Häufig und conftant wiederfehren, daß 

\ 21
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fie offenbar mit Abficht angebradt find und eine praktifche Bes 
deutung für die Yabrifarbeiter Haben mußten. Eben weil e3 wills 
fürlich gebildete Zeichen find, deren Anwendung nur eine conven= 
tioneffe fein konnte, Haben die einzelnen Fabriken . verfchiedene 
Marken im Gebraud gehabt, und man darf daher jchließen, daß, 

-wo an berfhiedenen Orten diefelben eingefraßten Marken id) 
finden, die Gefäße aus denfelben Fabriken bezogen find. Gelegent- 
fi Hat man aud auf diefe MWeife.Vermerke über Beftellungen 
gemadit, 3. DB. 

6 Krateren zum Preife von 4 Dradmen (1 Ihr. 2 gr.) . 
14 Sifchteller zum PBreife von 12 Dramen (3 Thle. 6 gr.) 
32 Gefäße zum Preife von 2 Dradmen 51/, Obolen (20 gr.) 
5 Srateren 40 Näpfhen I Dradmen (2 Ihle. 12 gr.) 

und häufiger ohne Aırgabe des Preifes. Leider Haben dieje An- 
gaben, da über Größe, Güte und fonftige Beichaffenheit des Ge- 
räths wie über da3 DVerhältniß des Preifes nichts beftimmt ift, 
feinen eigentlich jtatiftiihen Werth; merhwirdig bleibt der jeden- 

“ fall$ geringe Preis. VBeachtenswerth ift aber dabei, dal; aud) hier 
der Preis in attijher Münze mit den dort gebräudlichen 
Zehen angegeben ift. 

Die vielfachen Beziehungen auf Fabrif- und Hanidefsverkefr, 
welche überall hervortreten, führen mothwendig auf die Frage, 
wo md unter twelden Verhäfnilfen diefe Vajen gefunden 
werden, und wo fie. verfertigt worden find, Auf die erfte 
drage fanın natürlich nur eine bedingte Antwort gegeben werden. 
Seen Tag Fönnen Ausgrabungen die Statiftil der Yundorte 
bon bemalten Bafen nicht nur erweitern, fondern wefentfic) ders, 
ändern!.. Im Jahr 1828 fonnte D. Müller in feinem Buch 
über die Etruzfer mit Net fagen, es fei nicht mit Cicherheit 
nadhzumweifen, daß bemalte Bafen mit griedifcher Schrift im Ge= 
biet de3 alten Ekrurien gefunden feien: die nächften Zahre brad;- 
ten deren QTaufende zum Borjhein. Soweit bis jebt fichere Nad)- 

1 Als Gerhard fein großes Werk über die etrustifdhen Spieg el 

im Jahr 1867 abjchlog, ftand «8 feit, da von den vielen Hımdert Metall: 

jpiegeln mit eingegrabenen Zeicinungen fein einziger in Griedjenland gefunden 

worden fei. Im Jahr 1868 find zwei in Korinth zum Vorfeein gefommen, 

und damit ift für die Urfprungsfrage don ein anderer Gefichtspunkt ges 
tonmen
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richten reichen, ift daS Terrain der VBafenfunde ein fehr ausgedehntes, 
aber innerhalb der Grenzen dejfelben in beftimmten Kreifen be- 
Ihräntt, Bom eigentfihen Griehenland find wir Ieider fehr 
mangelhaft unterrichtet. Seit Menfchengedenken find dort nur 
felten regelmäßige, wiffenfgaftli) controlirte Ausgrabungen ges 
macht worden; nur dereinzelt, meift im Verborgenen und auf den 
Raub wird gegraben und, was das nadhtheifigfte ift, die gefun- 
denen Gegenftände werden Heimlich in den Kunfthandel gebracht und 
zerfireut, “one den Fundort zu conftatiren. Hätte in Griechen 
land über die Vafenfunde Buch geführt werden fünnen, wie e3 
Gerhard über die etrusfifchen Ausgrabungen that und jeitdem 
in Italien vielfach gejäicht, man würde fider eine beträchtliche 
„Summe von Ihatjaden zu einer Vajenftatiftit Griechenlands 
fernen. Allein jhon die unzureichende Senntniß, tweldde wir bes 
figen, Täßt darüber feinen Zweifel, daß im Bereich des ganzen 
eigentlichen Griechenlands bemalte Vafen in den Gräbern beigefett 
wurden. 63 Tann Zufall fein, daß Vafen der alten Forinthifch- 
dorischen Weile in der Ihat in Korinth umd der Lmgegend 

- und fonft im dorifchen Beloponnes gefunden find, denn wie 
“zu erwarten, fommen dort au Vafen anderer Art und fpäterer 
Sabrifation vor; aber Tein Zufall. ift 8, daß fih in Attifa 
Bafen — zum großen IHeil freifih nur in Scherben, die aber 
hierfür ficher beweifen — in Menge finden, welche, abgefehen von 
jener älteften dorifchen Manier, den ganzen Verlauf der Vafen- 
febrifation mit [ehwarzen und roten Figuren vom frengen 
arhaifden Etif 5i3 zum zierlih verweichlihten in zufanmen- 
hängender Yolge darlegen, in völliger Uebereinftimmung mit der 
Gefammtmaffe der an andern Orten gefundenen Bafen. Bemer- 
fenswerth it auch, daß, joviel bis jet befannt, allein in Attifa 
Bruftüde arhiteftonisher Olieder von gebrannten Thon fidh gefuns . 
den Haben, bei welchen die Ornamente und die Farben der Va- 
jen angewwandt find. AS etwas Eigenthümlihes hat man big 
jeßt an den in Attifa und Griechenland aufgefundenen Bafen bes 
obadhten Fönnen, daß fie in Größe, Umfang, Neidthum der Ver: 
zierung ein getoifes befeheidenes Maai; Halten; eigentliche Pradjte 
und Lurusgefähe, twie fie bei nichtgriechifher Bevölkerung fi) 

. häufig finden, fommen hier gar nidt vor, wohl-aber alle Efe- 
mente, aus denen fie Hervorgingen, Bezeichnend ijt aud) die Er=
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Iheinung, daß gewifje äuferft elegante und feine Salbgefäße . 
für den Zodtencultus, auf den aud) die Vorftellungen derfelben 
regelmäßig ji beziehen, ausprüdlic beftimmt, fih nur in 
Attifa und dem zu Attifa zählenden Aegima finden: fie fohei- 
nen gar nicht in den Handel gebracht worden zu fein. Xlti- 
Ihe Funde Haben immer einen bejonderen Reiz und gewähren 
faft immer befondere Belehrung. So haben fi} unter dem Bau- 
jQutt an den Sundamenten de3 Parthenon mit manderlei Trüm- 
mern der dur) die Berfer verbrannten Baulichkeiten Bajen und 
Vafenfgerben gefunden; an fi intereffant, geben fie uns einen 
fieren Beweis, daß Bajen mit rothen Figuren jhon zur Zeit 
der Perjerkriege in Attifa im Gebrand) waren. Auf den grie= 
Hiihen Infeln find bemalte Bafen nach und nad) faft alfent= 
halben aufgetaucht, noch in den Iehten Jahren find auf ARdyodus 
sahlreihe und bedeutende Exemplare aller Stilgattungen ausge 
graben worden. Hervorzuheben ift, daß die Haupt und Pradt- - 
füde jener unter ajiatif dem Einfluj arbeitenden VBajenfabrifation 
auf griehifgen Infeln gefunden find, von denen wir Thera 
und Melos als Hauptorte des phönicifchen Handelsverfchrs 
fennen; Gefäße ähnlicher Art, unzweifelhaft fpäter nahgeahmt * 
und in Heineren Dimenfionen, finden fid) auch anderswo. An 
der Küfte von Kleinafien ift bis jeht der Gebraud) von be- 
malten Ihongefägen nicht nadhweisbar. = 

Reihe Vafenfunde find in den Gräbern am Bosporus 
gemadt worden. Sie gehören fänmtlid einer fpäten Periode 
der Bajenfabrifation an, namentlid, tritt die Vorliebe für präd)- 
tige Gefäße, reihen Schmud mit bunten Karben und Vergoldung 
hervor, deren fi) neben Eremplaren von der reizendften Schön- 
heit und vaffinieter Eleganz au nadhläffig ausgeführte, nur auf 
prunfende Wirkung berechnete finden. Auf Attifa weifen yon die 
fpecififch attifchen Vorftellungen und der Umftand hin, daß der 
einzige hier genannte Künftler eines Prachtgefäßes fi als einen 
Athenienfer fundgibt; aud) findet fi) die hier Häufige Technik in be- 
[eideneren Verhältniffen bei attifchen Gefäßen angewendet. Min- 
zen, in denjelben Gräbern gefunden, gehören Fürften aus der Mitte 
des vierten Jahrhunderts v. Chr. an, two ein Iebhafter Verkehr äivi= 
IHen Athen und dem Pontusbeftand. Genau diefelben Erfgei- 
nungen wiederholen fi in der Cyrenaika; aud Yier finden
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fi) Vajen, die den am Bosporus gefundenen der Technik und 
dem Stil nad vollfommen entfpredjen. Die fon ertwähnten 
panatjenätfchen Preisgefähe zeigen Hier nicht blos deutlich die 

attifche Abkunft, Fondern fie geben aud) durd) ihre Datirung 
die zweite Hälfte des vierten - Jahrhundert3 als Urfprungs- 
zeit an. 

Sicilien ift ein Hauptftapelort der bemalten VBafenz. an 
alfen irgend namhaften Pläben alter Cultur find dort foldhe zum 
Borfiein gekommen; wietwohl auf Hier fyftematifhe Nad)for- 
Thungen und genaue Fundberichte nod) jehr mangelt, ftcht dod) 

“feit, dag auf Sicifien die griehifche Vafenmalerei in den wefent« 
lien Erfjeinungen und ihrem ganzen Entwidelungsgange bei= 
treten ift. 

In Unteritalien fehlen an den alten Siben der griegi= 
fen Kolonifation, wie Tarent, Metapont, Zocri, nirgends 
bemalte Bafen. Daß hier nur vereinzelte Funde gemacht worden 
find, ift wohl zum Theil duch die gründliche Zerftörung und 

 Berwüftung zu erklären, welche diefe Orte betroffen Hat, doc) tritt 
auch Hier jene maßhaltende Sparfamkeit hervor, welche bei gricdji= 
iher Bevöfferung nicht Teiht vermikt wird. Cinen unglaubliden 
Reihthum an bemalten Bafen zeigen aber die Gegenden bon 
Unteritalien mit ungriehifger Bevölkerung, Calabrien, Apu= 
lien, Sucanien und Gampanien, too dann wieder einzelne 
geichijche Kolonien and) auf diefen Verfchräzweig nicht ohne Ein- 
fluß geblieben find — Rudo, Ganofa, Anzi, Nola, Gapua, 
St. Agata find wahre Metropolen der Bafenfunde. Im eigent 
lichen Mittelitalien, im nörblichften Theil von Campanien, 
in Sammium, PBicenum, Latium find gar feine DBafen 
entdedt; in Nom feinen fie nie Eingang gefunden zu Haben: 
wo römische Gultur Herrfeht, find die bemalten VBafen auzges 
iSloffen. Zwar findet man wohl in gewifjen - ffeinen Privat: 
fanımlungen „eteu&tifche Bafen aus Pompeji und römischen Grä- 
bern“, größere Merkwürdigkeiten, als die glüdliden Befiker fid) 
träumen lajfen, wenn fie wirklich daher ftammten, in der That 
aber nur Zeugniffe Harmlofer Unmiffenheit touriftifcher Sammler. 
Nördlih von der Tiber beginnt wieder die Herrfgaft der bemalten 
Bafen. Soweit etrustifcger Einfluß reichte, im eigentlihen Etrn= 
rien, in Umbrien, bis nad) Adria hinauf, überall finden
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Nic), zum Theil in coloffaler Menge, bemalte Vafen als die durd)= 
gehende Ausftattung der Gräber. 

63 ift gewiß eine interejfante Erfheinung, dak wir dieje 
bemalten Bafen dur) mehrere Jahrhunderte hindurch nicht bloß 
überall im eigentlichen „Grichenland, jondern aud) bei ungriedhie 
hen Völkern fortwährend im Gebraud) finden. Diefe Exfehei- 
nung aber gewinnt dadurch ihre eigenthiinliche Bedeutung, dak 
die übertviegend große, eigentliche Hauptmafje diefer Gefähe nad) 
alfen Richtungen der Technik, des Stils, der dargeftellten Gegen» 
fände und ihrer Auffaffung, der Sprade und Shrift, überall, 
wo fie fidh findet, übereinftimmend diefelhe rein griediiche und 
ätvar, bon jenen beftimmten, fharf geicjiedenen Fällen abgefehen, 
nad) allen Anzeichen attifhe if. CS fommt dag ziweite, nicht 
minder wichtige Moment Hinzu, dat nad) allen diefen maßgeben- 
den Richtungen: Hin die Vafen fid) der forijehreitenden focialen, 
fitterarifhen, fünftferifchen Bildung Griechenlands, befonders Attifas 
unmittelbar anflichen, ung von derjelben und der fie bedingen- 
den Bewegung, tie wir fie aus anderen Quellen fennen Iernen, 
ein Icbendiges, in ununterbrochener Folge fortgehendes Bild geben. - 
Darans Täpt fi) abnehmen, daß aud) die Fabrifation fortwährend 
in einem unmittelbaren Yufammenhang mit der gefammten Rebends 

 entiidelung fand, daß fie eine- in Griehenland, namentlich 
Attifa einheimische, aber -größtentheil3 für den Ausfuhrhandel 
beftinumte gewejen fei. Wollte man annchmen, e3 fei aud im 
Auslande eine ähnliche Fabrikation entflanden, Hheils durch dort 
verfuchte Nahahmung des eingeführten Sabrifats, theils dur 
Anlage don Filialfabrifen, die mit gricdhifchen Arbeitern und 
Muftern_verjehen worden. wären, würde der Jahrhunderte Tang 
ununferbrocdhene enge HZufammenhang mit der geifligen Ent: 
widelung Griechenlands völig unerffärlid) fein. Es fonnte dann . 
gar nicht fehlen, daf der Aufenthalt unter Barbaren nad) einiger 
Zeit auf die Fabrikation einen nad) allen Seiten Hin beftimmen- 
den Einfluß gewann und ihren Charakter allmählich twefentfid,, 
und zivar den jedesmaligen Tofalen Verhältniffen gemäß, modificizte, 
Gegen einen derartigen Einfluß Konnte Feine äußerlicde Verbindung 
mit Örichenland und gelegentliche Unterftüßung von.daher fhüßen: 
Dagegen ift eine joldhe, in einem Zuge fortjehreitende Enttwidelung,
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geicdhifejer Bildung und Kunft in einen Kunftzweige, tvie fie una 

in den Vafen entgegentritt, nur in Griechenland felbft denkbar. 

Allerdings zeigen die verjäjiedenen Bajenfundorte mans 

cherlei ehr bemerfhare Verfäjierenheiten. Ar einigen Orten 

Hört- der Vafenverkeht früh auf, dort finden fi nur Bafın 

älteren Stils, wie in dem früh zerftörten VBejiz in anderen find 

fie exit fpät zur Geltung gefommen, dort finden fid nur Bajen 

ipäten Stils, wie am Bontus und in der Ghrenaila. Diele 

Erfcheinung ift Teicht begreiflich; aber auch an Orfen, wohin ein 

Iangjähriger Vafenhandel Gefäße verfchiedenfter Art brachte, zei- 

gen fi) mandjerlei Modifilationen des Gejchmads und der Mode. 

War man in einigen Gegenden mehr für Einfachheit und Eleganz, 

jo liebte man anderäwo Braht und Luru3; gewiffe Formen und 

Perzierungzweifen, getoifie Kategorien von Borftellungen md 

und Behandfungsarten waren Hier oder dort bevorzugt. Ju 

Etrurien fand die ältere Anffafjung und Darftelingstweife 

in befonderer Gunft, für die dahin beftimmten Gefäße wurde deö= 

Halb diefe Manier beibehalten, aud) als die Kunftübung Tängft 

weiter fortgejehritten war. Selbft bei großer Sorgfalt in ber 

Nachbildung wird e3 auf die Dauer nicht gelingen, den Einfluß 

der. freieren Kunft fernzuhalten, aud) umvillfürlih wird fie) die 

Nahahımung verrathen. Ghenjowenig Fonnie c3 ausbleiben, daB 

der Nahahmer, um feine Sade.reht gut zu machen, übertrich, 

fi) an gewiffe Einzelheiten hielt und andere vernadhläfiigte, 

au) wohl ig Vertrauen auf den weniger. gelänterten Gefhmad 

der Barbaren derb ins Zeug ging, tm vet alterthümliche Werke 

zu Tiefern. Von alle dem Tiegen die Beifpiele in anfhaulicher 

Fülle Vor, interefjante Belege für die SugHeit und den Eifer, 

mit weldjem die attifchen Fabrifanten, die Hinfichtlic des Gcld- 

perdienens feine Speafiften twaren, ihre frembländifhen Kunden 

jeden nad) feinem Gefehmad zu bedienen ftrebten, — Teineätveg3 

für die Verpflanzung der attifehen Induftrie an fremde Orte. 

Penn 8 Fabrifanten gelungen if, an fremden Orten für ihre 

” Waare Abfab zu finden, fo hüten fie fid), dort Filiale anzulegen, 

die mit der Zeit unabhängig werden umd ihnen den Markt ber 

derben; dagegen find fie darauf aus, felbft den eigenfinnigften 

Gefcmad ihrer Kunden zu befriedigen, fei «3 durd) tete Verfuche 

Neues zu bieten, fei e3 durd) underbrücjliches Feitgalten an dem
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was einmal beliebt getvorden if. No Heute werden in manchen 
Vabrifen beftimmte Gegenftände, wie Borzellangeräth, Kleidungs- 
ftüde, Bubfachen, allein für gewiffe Gegenden in der feit Men= . 
Ihenaltern feftgehaltenen Weife verfertigt, die meiter gar nicht 
auf den Markt kommen. Das liegt in den natürlichen Bebin- 
gungen be3 Handels, und war im Alterjum ebenfo. 

Vollfommen ins are tritt dies Verhältniß dur) die Ver: 
fudhe, welde nicht wohl ausbleiben Eonnten, dur) einheimische 
Nahahmung dem fremden Fabrikat Concurrenz zu madhen. Dies 
wird mit mehr oder weniger Erfolg wohl in den meiften Gegen- 
den, wo ein etwas [hwunghafter Dafenverkehr ftattfand, verfucht 
worden fein. Befonders deutlich Tiegt e3 in Etrurien vor. An 
den meiften Orten, wo Bafen in Menge eingeführt wurden, in 
Tarquinii, Bulci, Gaere, CHiufi, Bolterra, Perugia 
und jonft Hat man diefelden nachzumadhen gefuht. In folgen 
nadhgeahmten Vafen tritt neben den unverfennbaren griedhifchen 
Muftern ebenfo unverkennbar die total -ungriehifhe Smitation 
hervor. Sodann nimmt die Fabrikation an jedem diefer Orte in 
der Wahl und Nahbildung der Mufter einen ganz eigenen lofalen 
Charakter an, während die an denfelben Orten gefundenen echt 
griehifhen Vafen den allen gemeinfamen Typus zeigen. Yerner 
mifgen fi hier in die, wenn aud) entlehnten Darftellungen fo- 
fort einheimische Elemente ein; in die griehifchen Sagen treten 
etrusfifhe Dämonen, wie der graufe Charun, ein, und wo fid) 
Snfriften finden, find e3 nicht griehifche, fondern etrusfifche. 
©o zeigen diefe feharf fich abfondernden und feiht Tenntlichen 
Berfude einer einheimifchen Bafenfabrifation nur um jo deutlicher 
die Zufammengehörigfeit und den gemmeinfamen Urfprung der 
ihnen gegenüberftehenden Mafje der grichifchen Bafen. 

EigentHümlic) geftaftete fid) dies Verhältnik in Apulien 
und Sucanien.. Erft jpät fanden die bemalten Bafen hier Zu= 
gang, wurden aber fehr beficht, und man fuchte, viefleidt aud) 
weil die Yabrifation in Attifa fchon nadhzulaffen anfing, diefelbe 
im Lande zu entwideln. Die Bevölferung, von deren inneren 
Verhältniffen, von deren Lebensweife und Bildung wir leider nicht 
näher unterrichtet find, fHeint durd) ihre Abjtammung eine große 
Empfänglihkeit für griedjiiches Velen und die Fähigkeit, fi) 
dafjelbe anzueignen, befeffen zu haben. Bei den dort gefundenen, 

R
e
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 meift mit großem Qurus, mit einer frei enttwidelten Technik, aber . 

and) flüchtig und ohne künftlerifdje Hingebung ausgeführten Vajen 

treten zunächft die attifchen Vorbilder in allen wejentlichen Punften 

unverkennbar hervor. Die Darftellungen, jo weit fie der griechifehen 

Sage angehören, -erfheinen al3 rein übertragene, ohne daß tve- 

fentfiche Eingriffe fih bemerkbar machen; daneben aber gehen 

zahlreiche Vorftellungen aus dem Kreife de täglichen Lebens ber. 

Und Hier fehlen, wierwoHl die Formen und Mittel der Darftellung 

diefelben find, alle die eigenthümlihen Züge, welde fonft grie= 

Hifche, namentlich attifche Sitten und Lebenzweife fo anzichend 

: harakterificen. C3 kommen feine Infäriften auf jhöne Jüng- 

linge und Mädden vor, der Verkehr des Gymnafiums, der PBa- 

läften, die agoniftiichen Beziehungen Hören auf, die Shympofien 

nehmen einen anderen Charakter an. Bei vielen Darftellungen 

erfennt man, dah «3 fi um Sitten des Liebesverfchts, um Ges 

bräude bei Hochzeiten und beim Todtencultus Handelt; allein 

man findet fi) in einem ganz anderen Sreife von Anfhauungen, 

Gebrändhen, Gewohnpeiten, der in fid) abgefehloffen und überein- 

ftimmend, offenbar dem wirklichen nationalen. Leben entlchnt ift, 

aber für und vollfommen unverftändlich bleibt, weil wir von je- 

nen Zebensverhältniffen gar nichts wiffen. Was im Volt Tebendig 

ift, das wirft nothivendig auf eine Produktion ein, die mit dem 

Voltzleben in natürfihem Zufammenhang ficht, und fo haben 
“auch die apuliichen Vafenmaler Herübergenommen, was fie als 
ein Fremde überfamen, die Gebilde der griechischen Sagen, ihr 
nationales Leben jedod haben fie felbft geftaltet. 

Eine Iehrreidde Parallele zu diefer Erjdjeinung bietet uns 
die [yeifche Kunftl. E3 Tann feinem Zweifel unterliegen, daß 
diefelbe fortdauernd griehifchem, namentlich attifedem Einfluß 
unterlag ; daß Auffafjung, Formgebung, Technik, wie fie ung in 
den Mpeifchen Eculpturen entgegentreten, aus Griechenland ent= 
fehnt find. Nicht minder fest fteht, daf diefelben im Lande gearbeitet 
find, daß die aus Griechenland herzugerufenen Künftler und Ar= 
beiter dort anjäffig werden, jedenfalls dort MWerfjtätten und 
Schulen begründen mußten, und daß, wenn aud) der.Verfehr mit 
Griechenland fortwährend ein Iebendiger blieb, die Kunftübung 
eine in Lheien jeßhafte war. Sucht man nun von.den Darftel- 
lungen der Iyeifchen Kunft fi näher Nehenfdaft zu geben, jo
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- jheint auf den erften Anblid alles grichiih.  Gegenftände der 
Cage, Anagonenfämpfe, Bellerophon und die Chimära, 
die Harppien find wohlbefannt, einzelne Göttergeftalten, eine 
Reihe von Motiven der jepulfralen Vorftellungen ftimmen genau . 
mit attifhen Muftern überein, die Darftellungen gefchichtlicjer 
Kämpfe erinnern an verwandte attijche Reliefs, wie in dem dazu 
gehörigen Epigramm Perje des Simonides benußt find. Wenn 
man aber genauer in den Sinn eindringen will, gewahrt man, 
dap man fi auf fremdem Boden befindet. - AT civas Ueußers 
liches kann 'e3 gelten, daß in den Hiltorifeen Darftellungen - in 
die ideale Auffaffung der griedifchen Kunft fid) ein Realismus 
eindrängt, wie er der aflatifchen eigen if; aber jelbft einfache Se= 
pulfralvorftellungen, gejchteige größere Gompofitionen, wie die 
des Harpyienmonuments, deren einzelne Figuren und Po- 
tive um geläufig find, find in einem Sinne aufgefaßt und mit 

-genthümfichen Zügen berfeßt, die wir aus der griedhifchen Kunft 
und Litteratur nicht verftchen. . Wudh Hier Hat die Kunft bei dem 
Volk, unter weldem fie Heimifc) tourde, aus den nationalen Leben 
mit jenen AUnfehauungen und Sitten, Nahrung gefogen und fic 
in die von außen entlehnten Formen hinübergefeitet. Auf diefem 
Dege find auch hier jene Mifchungen entftanden, melde für ung, 
die wir mit dem Iyeifcen Volfsfchen nieht vertraut find wie mit 
dem grieifchen, eitvas jo räthjelhaftes haben. 

Wie «3 nicht ander fein kann, fteffen die verfehiedenartigen 
Verjude einer im Ausfande geübten Vafenfabrikation, .welde die 
eingeführten griehifggen Produkte gradezu nadhzubilden fucen, die 
EigentHümlichfeiten diefer und ihre Einheitlichkeit erft recht ins 
ht. Lchendig und anjhaulic kaum der echt grichiicde Cha- 
ralter derjelben, und weld) ein Stüd griehifchen Lebens wir in 
denjeben befigen, freilich erft werden, wenn man fi die Fülle 
der auf ihnen erhaltenen Darftellungen bergegenwärtigt und ficht, 
wie diefelben mit allen Fäden der grichifcien Kunft und Cultur 
verwebt find. Viele Hundert der Sage cenilchnte Bajengemüälde 
geben uns cine Idee daven, weldhe unüberfchbare Fülle von 
finnreihen und jhönen Motiven Kunft und Pocfie aus dem Eat; 
derjelben gewonnen und in immer neue Geftalten zu Heiden ge 
wußt Haben. Man kann c3 dahin geftelft fein lajfen, tie weit 
die bildende Kunft unter dem Einfluß der diejtenden gejtanden
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oder jelbftändig aus dem Born der Bolfsjage gejhöpft habe, wie 

weit der VBafenmaler die Erfindungen größerer Künftfer nadjge- 

Bildet und benußt oder feldftthätig gearbeitet Habe: die Thatjache, 

dap uns auf verhältnigmäßig untergeordneten Erzeugniffen des 

Kunftgandwerfs eine Zünftlerifdje DurHbildung der Sage in jol- 

em Umfang und in folgjer Bedeutjamfeit a3 Gemeingut des 

griehijgen Volfs entgegenteitt, bfeibt in ihrem vollen Merth 

befichen. Unfhägbar wird diefer reiche Vorrat mythijher Dar 

ftefungen befonder® aud dadurd) dah er uns geftattet in einer 

langen, zufammenhängenden Reihe die gejehigjtliche Entwidelung 

: der Fünftlerifchen Anffaffung in zahlreichen interefjanten Einzeln: 

heiten zu verfolgen. E3 hat ein eigenthümfiches Intereife zu bes 

obadten, wie zu verfäjiedenen Zeiten verjhiedene Götter md 

Heroen, oder aud) einzelne Momente der fie betreffenden Sagen 

mit Vorliebe behandelt werden oder in den Hintergrund Ireten. 

And Hierin macht fi unverkennbar attiicher Einfluß geltend. 

Sagen, die dort heimisch oder beliebt find, nehmen einen auffal- 

Yend großen Naum ein; eine nicht Kleine Anzahl von Darftellungen 

macht auf Ichrreiche Weife das aud) durd) die Literatur bezeugte 

Eireben der Athener anfhaulid, in die großen nationalgeffenifchen 

Eagenkreife, denen Attifa urfprünglic) fremd geblieben war, durd) 
mandherlei Motive attifche Heroen einzureigen. Zt c3 genußreid) 
den Spuren der allmählichen Umbildung der Sage durd) cpifche, 

'Ipriihe und dramatifche Poefie au) in den Gompofitionen ber 
Bafenbilder nadhzugehen, fo bieten diejelben and für die Gejdhichte 
der Ausdrudsweife der bildenden Funft, weldhe, jo gut wie die 
Sprade in ihrem Wortjjah und defien Vertvendung, ihre gejche 
mäßigen Wandlungen durchgemacht Hat, belchrende Beifpiele in 
größerer Menge und Mannichfaltigfeit, al irgend ein anderer Kumfts 
ziveig. Nicht minder anzichend und belchrend ift uns der Einblid, 
welchen fie uns in da3 wirkliche Leben thun Tafen. Keine Seite 
de3 Lebensverfchrs geht Teer aus, der Gultus wie die Bejhäftigung 
de3 Tages, Aderbau, Zagd, Handiverl, gymmifhe und mufifche 
Bildung, Krieg, Verkehr der Jünglinge und Mädchen, Hochzeit. 
und Eheitand, Sympofion und Fomos, Spiel und Tanz, Tod 
und Beftattung — alles kommt zur Darftellung. And zwar nicht 
dies und jenes in bereinzelten Andeutungen, fondern das gefammte 
Lehen in feiner reichen Zülle, im Zufammenhang und, was audy
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hier von befonderer Wichtigkeit ift, in feiner geihichtlichen Entwides 
fung. Wer bedenkt, twie trümmerhaft und zerfplittert unfere Ucber- 
lieferung vom Alterthrum ift, wie felten una ein Ganzes geboten wird, 
wie mühjelig und dod) wie unvollftändig die Steinchen zufammen 
gelefen werden müffen, um nur die Umtifje mander Bilder mies 
der herborzubtingen, ‚der wird den Gewinn ermeffen, daß ung in 
den Bafenbildern DTaufende von Zeugniffen erhalten find, welche 
uns in ununterbrodhener Folge dur) drei bis bier Sahrhunderte 
die Anjhauumg gewähren, wie Sage und Sitte, im Geift und 
im Leben de3 Volts fortwährend neugeboren, aud in der Kunft 
immer neue Geftalt getvannen.



Shriaeus von Ancona und Albrecht Dürer,



Unter den Männern, welche in der erften Hälfte des funf- 
zehnten Sahrhunderts die Kunde des Mltertfums zu erneuern 
eifrig beflifjen waren, nimmt Cyriacus von Ancona eine 
eigenthümliche Stellung ein. Ein in jener Zeit ganz ungewöhns 
licher Wandertried, hervorgegangen au3 einer nad) lebendiger Ni=. 
Ihauung dürftenden Wißbegierde und begleitet von einer jeltenen 
Bieljeitigfeit philologifcher Intereffen, führte ihn immer twieder in 
alle durd) claffiihe Euftur bezeichneten Länder. Später ging es 
ihn, vote e3 fo manchem ehrfihen Neifenden feit Herodot ge 
gangen ift, er -Tam in den Ntuf eines unzuderläfligen Yabelers und 
prahlhaften Auffääneiders, ja eines Fälfhers ud Belrigers; Öe- 
tehrte, welde die -mahlenhaften ZTänfchungen des Erzbetrügers 
Pirro Ligorio gläubig Hinmahmen, bradten Gyriacus ihrer 
Kritifzum Opfer. Bei feinen Zeitgenoffen ftand er in hohem Ans 
jehen, Fürften nahmen iän mit Ehren auf, bedeutende Männer wie 
Niccolo Niccoli, Giordano Bruno, Carlo Marjıp- 
pini, Ambrogio Traverfari, Flavio Biondo, Frans 
cesco Filelfo unterdielten mit ihm Verkehr und Briefivechfel 
und jpraden mit großer Nuszeihinung von feinem unermüdlichen 
Eifer im Sammeln von Injriften und AltertHümern, von feie 
nen Senntniffen, von feinen fchriftftellerifchen Leiftungen In gries 
Hifcher, Tateinifcher, italienifeher Sprache, von feiner Wertigkeit im 
Zeihnen. Cr jelbit Hat mit der überhomerifchen Naivetät des 
Selbfifobes, weldes jene Zeit KHarakterifirt, rühmende Zeugnijfe 
angefehener Zeitgenofjen in Brofa und Berjen zufanmengeftellt. 

Örenzboten 1867 III ©. 1 ff. "
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Bon diefen überfhwänglicen Lobeserhebungen ift freilich ein 
gutes Theil abzuziehen, dagegen hat ebenfo maßlofer Tadel Ein- 
zelmer auch nicht zu viel zu bedeuten. VBoggio hatte CHriacus 
früher al3 einen gelehrten, den beiten Studien eifrig ergebenen 
Mann empfohlen. AS diefer fpäter in einem Streit, den man 
heutzutage Taum begreift, der aber mit der Leidenfaftlihften Er= . 
bitterung geführt wurde, ob Cäfar oder Scipio größer ei, auf 
Guarino3 Seite getreten war, Hiek idn Poggio einen anıta= 
Benden, unmwifjenden, einfältigen Schwäßer, zudringlid) wie eine 
dliege, einen Hungrigen Bettler, der nur von feinen Schulden 

lebe, einen -zweibeinigen Ejel, und wie die Chrentitel weiter Tau= 
ten, mit denen PVoggio jo freigebig war. Allerdings fcheint 
Eyriacus von feinen weiten Reifen mandjes vom renommirenden 
Abenteurer mit heimgebracht zu Haben, wie daS ja den meiften, 
aud) weniger gereiften Humanijten der Nenaifjance anklebte, doc 
verftand er auch Unwiffenden mit gutem Humor zu imponiren. ° 
So antwortete er einem gutmüthigen Geiftlichen, der ifn ver= 
wundert fragte, warum er fid) denn jo viel Mühe mit dem Ab- 
Treiben der Infäriften gebe, mit feierlichen Ernte, dadurd) ver- 
möge er Wbgefchiedene wieder zum Leben zu erweden, worauf 

diefer, der ihn für einen Zauberer hielt, fi) entjegt davon machte. 
ChHriacus Hat das Mikgefhik betroffen, daß feine forgfältigen 
Aufzeiinungen in Neifeberichten, Tagebüchern, ausgearbeiteten 
Darftellungen und Abbildungen zwar von den Nachfahren viel= 
fach benußt, aber nie eigentli) publicirt wurden und allmählid) 
bis auf einzene Bruchftüde verzettelt und verfollen find, deren 
Sammlung und Herftellung von de Nojjis Meifterhand zıt 
erwarten if. Zwar find jeine SKemminijfe vom Alterthum 
mangelhaft, dem Wuft fabelhafter Ueberlieferungen, wie fie das 
Mittelalter Hegte, gegenüber ift er befangen und. wenig tie), 
aber wo er jelbft fehen und erfunden fonnte, war er ein auf: 
merfjamer und genauer Beobachter und gewilfenhafter Bericht: 
erftatter. Durch die epigraphijche Kritik ift feftgeftellt, daß Cyri- 
acus nicht nur einer der’ erften, fondern aud ein forgfältiger 
und zuderläjliger Sammler von Inferiften if, und dah man, 
wo e3 gelingt bis zu ihm als Sewährsmann borzudringen, auf 
fiherem Boden fteht. 

Kiriafus — fo fhreibt ex jeldft feinen Namen — de’ Piz:
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zicolle ift 1391 in Ancona geboren. Sein Bater Filippo, 
ein Kaufmann, jiheint früh geftorben zu jein, die Mutter war 
dem unruhigen Geijte de3 Snaben nicht gewadjfen. In feinen 
neunten Jahr fieß er nicht nad), bis er den Bruder derjelben, 
Ciriaco Selvatico, auf einer Neife nad) Venedig begleiten 
durfte, nad) deren Verlauf ihm die Schule der Vaterftadt oc) 
weniger al3 zuvor behagte. Jm Jahre 1404 mußte ihn derjelbe 
Oheim mit nad Neapel nehmen, was zu einem längeren Aufent 
halt in Calabrien führte, aud) fan er damals glüdfih bis Nom, 
Nad der. Nüdfchr wurde er zu einem Sfaufmann in die Lehre 
gethan, im welcher er contractfih fichen Jahre aushalten mußte. 
Hier nahm er fi zufammen und erwarb ji) das Vertrauen 
feines Lehrheren in dem Grade, daß diefer ihm während der 
legten Jahre die Führung des Gejhäfts fait ganz überlieh. 
Allein fobald im Jahre 1412 feine Lehrzeit um war, benußte er 
zunägjit jeine Yreifeit, um in faufmänniihen Gefchäften weite 
Reifen anzutreten, die ihn nad Megypten, nad) Nhodus und 
Eypern, von da nad Rom, nad) Sicilien, wieder nad) Aegypten 
und im folgenden Jahre nad) Ancona zurüdführten. Hier fam 
er no reiätzeitig an, um fi an einem-fiegreihen Seegefecht 
gegen Oaleazzo Malatejta zu beiheiligen, das er au in 
einem italieniihen Gedicht befang. Er betrich nämli) damals 
mit Leidenfhaft das Studium wie die Mebung der italienijchen 
Porfie, die er auch jpäter nicht neben der Lateinifchen vernadh- 
fäjligte ; eins jeiner italienijchen Gedichte wurde nad) damaliger 
Sitte von einem gelehrten Freunde, Qauro Querini, in einem 
fateinijden Commtentar erläutert. Aud) in jeinen Reijebüchern 
finden fi nod italienische Gedichte, wie fie bei verfhiedenen 
Anfäffen entjtanden; jo läßt er fi) beim Anblid Sparta von 
Galliope folgendes Sonett dichiren: ı 

Alma eitta Laconica Spartana, 
Gloria du Grecia, git del mondo exemplo, 
D’arme e de castita gimnasio e templo 
E d’ogni alma virtü specchio e fontana, 

Se politia, costumi e legge humana 
Con l’sltre tuoi moral virtü contemplo, 

22
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Poi te remiro in Eurotia extemplo, 

Exclamo al cuor dell’ alma tua Diana: 

Dove el tuo bon Lieurgo, oue Dioscori 

Divi gemelle Castore et Polluce, 

Anaxandrida, Orthriada et Gilippo, | ? 

Euriste et Leonida, oue demori 

Atride et Pausania, 0 chiaro duce 

Lisandro, Aristo, Agesilao e Xanthippo? 

[La casta dea] »non Roma, non Filippo, « 
Dixe, »ma el secol vil vostro ad confino 

La volta in Mysithra sul Constantino.« 

Zeigt er fi) Hier alS gelehrter Antiquar, fo bietet er alle Soft: 
barkeit und Bierlichfeit in einem Sonett an die Stadt Florenz auf 

Febo nel suo lion lucente et caldo, 

Cristallo et alabastro trasparente, 

Oriental zaffiro et perla candente, 
Rubin, topazio et diamante saldo, 

Fin oro intorno et lucido smeraldo, 

Ebeno et ebor fin terso e lucente 

Ostro, o qual alma nel ciel piü splendente 
Stella si vede mai per occhio baldo, 

Forman d’un popol florente e sereno, 

Che surge in ‚Arno del sen tosco 'ovile 

Salda colonna, spada, sesta e freno, 

Qual poema latin, qual greco stile 

Canterä ınai del suo valor appieno, 

Sel gioco el nostro honor sarebbe exile? 

Daneben bewährte er fih aber auch alS einen tüchtigen nnd 
prafiiihen Gedhäftsmann; früßgeitig_beffeidete er Ttädtifche Uenı=
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ter, die man ihm, jo oft er nur zwischen feinen Reifen im der Vaters 
fladt verweilte, übertrug. Namentlich erwarb er ji) die Gunft 
de3 Gardinallegaten Gabriel de? GCondolmieri, und al 
diefer ausgedehnte Hafenbauten in Ancona ausführen ließ, war 
Ehriaens al3 NRehnungsführer jein eigentlicher Vertrauensmann. 
Bei einem zweiten AufentHalt in Sicifien im Jahr 1417 regte 
id) in ihm zuerft das Interejfe für die Ueberrefte des Altertfums, 
und al3 er im folgenden Jahr von wiederholten Reifen nad 
Dalmatien und Gonftantinopel zu einem längeren Aufenthalt 
nad Ancona zurüdkehrte, machte er fi mit allem Eifer an das 
Studium der griehijgen und lateinifhen Sprade. Ein Wan 
derfchrer, der damal3 in Anjehen ftand, Thomas Seneca, 
nahm ihn anfangs in die Schule, zog aber bald fort, und Cy- 
riacns konnte fi nachher nahrühmen laffen, daß er jeine Kennt: 
niß der alten Sprachen feinem eigenen Studium al3 Autodivalt - 
zu danken habe. - Wie Iebhaft aber auc) feine Liebe zum Alter: 

tHum jet war, zunädit konnte er jeine andere Leidenschaft zu 
reifen nur befriedigen, wenn e3 in faufmännifchen Gejdhäften ge 
IHah. Nachdem er im Zahre 1424 den Cardinal Gondolmieri 
in Rom befucht hatte, der ihm jeinen weißen Zelter zur Verfüs 
gung fiehte, um darauf die ewige Stadt zu durchftreifen, unter- 

nahm er 1426 in Gejhäften des Venezianers Zad. Contarini 
eine Reife in den Orient. Während mehrerer Jahre befuchte ex, 
theifweife mit längerem Aufenthalt, Gonftantinopef, einen großen 
Igeil von Kleinafien und Syrien, Cypern, Nhodus und andere 
Ssjeln des ägäijchen Meeres; jet jhon mit dem ausgefprodpenen 
Snterefje de3 Antiqguars, wenn er gleich dafjelbe den Nüdfichten 
für jeine Ihätigfeit als Handelsagent nadhfegen mußte. Ber- 
fodenden Aufforderungen zur Betheiligung an größeren Exrpedi- 
tionen nad) Babylon und Perfin widerftand er glüdli); aber 
als er die Nachricht erhickt, jein alter Gönner Gondolmieri habe 
als Eugen der Vierte (1431-1447) den päpftlihen Stuff 
beitiegen, glaubte ev die Zeit gelommen, wo er mit dejjen Unter 
jtügung ganz jeinen Studien und jeiner Wanderluft leben könne, 
machte jih jobald er konnte frei und eilte nad) Nom, wo er 
1432 eintraf. Bon da begab er fi im Einverftändniß des 
Papftes zum Kaifer Sigismund nah Siena; von diefem 
guädig aufgenommen fehrte er in feinem Gefolge nad Nom
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zurük und führte ihn als Gicerone durd; die Alterthümer der 
Stadt. Mit allem Nahdruf Iegle er beiden Oberherren der 
Chriftenheit die dringende Bitte ans Herz, der [hmählihen Ber- 
nahläffigung der Ueberrefte des Altertfums zu fteuern und 
ihre Erforihung Eräftig zu fördern; beide lobten feinen Cifer 
und billigten jeine Pläne, dap fie aber wirkfid etwas für ihre 
Ausführung gethan Hätten, davon verlautet niht3. Indefjen wirkte 
er jeinen Entihluß wifjenfhaftlihe Neifen zu unternehmen, al3 
deren einzigen Zwed er fi die Unterfuhung alles deifen vor- 
jeßte, was für die Erforfung des Altertdums von Wichtigkeit 
fein fönnte, jeßt in der That auszuführen. Wie ihm das möge 
fi} wurde, weile Mittel er dafür aufzubieten hatte, das wijien 
wir leider ebenfo wenig, al3 wir — wa3 jehr zu bedauern ift 
— im Stande find, ihn auf feinen Neifen im Einzelnen zu ver= 

. folgen. Zunädft wandte er 1433 feine Aufnerfjamfeit Italien 
zu, bereifte von Rom aus zuerft Oberitafien bis Genua, fchrte 
dann nad) Nom zurüd und befudhte von da 1434 Neapel und 
Sicifien. Nach einem Eurzen Aufenthalt in Ancona trat er dann 
1435 feine erfte witlfenjhaftlihe Reife nad) Griechenland an. 
Bi zum Jahr 1438 durdzog er da3 ganze Feltland und die 
meilten Infjeln des Arhipelagus in mannidfahen Kreuz: und 
uerzügen, bald hier- bald dorthin zurüdtehrend, wie das In=- 
terefje ihn z0g oder die Gelegenheit ihn führte. Nad) einem AB: 
fteder nad) Calabrien fehrte ex in feine Vaterftadt zurüd, two 
wir ihn in einer angejchenen Magiftratur finden. Aber nur 
auf Furze Zeit; im Zahre 1439 fiedelte er nad) Florenz über, 
welches damals die glänzende Metropole der clafjiihen Studien 
und der Sih des zur Vereinigung der morgen: und abendländi= 
ichen Sirche berufenen Concil3 war. Hier im lebendigen Ver= - 
fehr mit den bedeutendften Humanijten, denen er bereitwillig 
nad) allen Seiten von jeinen Neijefrüchten mittheilte, und die 
ihn durch Ueberreihjung eines Lorbeerkranzes mit obligaten Qob- 
gediten ehrten, machte er fi) an die Ausarbeitung feiner Auf- 
zeichnungen. Ein jummarifcher Neifeberiht, an Eugen den 
Vierten gerichtet, wurde im Jahr 1441 abgeihlofen. Das 
Hauptwerk aber waren jeine Commentarien in drei Büchern, in 
welden die Injchriften, die Anfihten, Pläne, Abbildungen von 
Monumenten aller Art, die ihm auf feinen Neijen vorgefonmen
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waren, in geographifcder Ordnung zufammengeftellt und durd) ' 
die Ergebniffe feiner Beobahtungen und antiquarischen Forfhuns 
gen in Mitteilungen aus feinen Neifejournalen und Briefen an 
Greunde erläutert wurden. Allein diefe Arbeit wurde ihm wieder 
nur cine Vorbereitung für neue Neifen, welche die ihm num erft 
Har gewordenen Lüden feiner Yorjhungen durd) erneute Ans 
[hauung anzfülfen jollten. Im Zahre 1442 bereifte er zunächt 
da3 alte Gtrurien, ferner ganz Oberitalien umd ging wieder über 
Ancona 1444 nad Griechenland und den Infeln, dehnte aber 
diesmal jeine Reife weiter aus und bejuchte Conftantinopel, Stein: 
afien — 1447 war er in Ephefus —, Kreta. Wanır er twieder 
nad Stalien zurüdfehrte, ift nit bekannt, wie uns denn von 
jebt an die Nachrichten über ihn im Stich laffen. Wir Hören, 
daß er fi) fortwährend mit Plänen zu immer weiteren Reifen 
trug, toie finden ihn im Jahre 1449 zu Ferrara, und erfahren, 
dab. er in Cremona geftorben ei, aber weder das Jahr jeines 
Todes, noch Näheres von den fehten Schiefalen feines vielbewegten 
Lebens ijt befannt. 

Aus den verhältnigmäßig geringen Weberbleibfeln feiner 
mannicfahen Aufzeichnungen, foweit fie erhalten und zugänglid) 
gemadt find, läßt fi der Umfang feiner Thätigfeit und das Er- 

. treägnik feiner Entdefungen und Unterfu_hungen zwar nit nieht 
vollftändig darlegen, aber nod) gewähren fie dod) ein Bild des 
"Mannes in feinen Hauptzügen. Ueberal tritt eine [htwärmerifche 
Begeifterung für alles, was dem Altertjum irgendwie angehört 
hat, zu Tage; verleitet fie ihn gelegentlid) zu Mifgriffen, wie fie 
in den Anfängen einer fid) zur Methode und Kritif erft heran 
Bildenden wifjenfhaftlien Ihätigkeit unvermeidlich find, fo gibt 
fie ihm dagegen aud) den Iebhaften Eifer und die zähe Ausdauer, 
tele aud um Stleines zu erreichen feine Mühe fheut. Sie ift 
verbunden mit dem fpecifiihen Trieb und Inftinkt des Reiferis. 
Ehriacus war eine jener Naturen, die ihre Befriedigung in einer 
Weife der Forfhung finden, welche die twiffenfchaftlihe Aufgabe 

zu einge eminent perjönlichen Leiftung macht, tweldje die Schtoierig« 
“ feiten und Mühfcligfeiten derfelben al3 einen neuen Reiz empfindet 
und nie um Mittel verlegen ift dahin zu gelangen, wo e8 
ehwa3 zu entdeden gibt. AS ihm einmal ein Neifender erzählt, 
daß er eine Injhrift an einem Orte, von’dem er chen herfam,
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überjehen Habe, ehrt er auf der Stelfe um, und reift mehrere Tage: 
reifen zurüd, um fein Gcewiffen zu beruhigen, dak er wifjentlid) 
nichts außer Acht gelaffen habe. Seine Aufmertjamteit ift faft 
gleihmäßig allen Spuren de3 Alterthums zugewandt. Er durd)- 
föbert Bibliotgefen und-Ardive und fucht griehijhe und Iatei- 
nice Handfriften tvo möglich zu erwerben, oder er jchreibt fie 
ab, mat Auszüge, notirt fie fi) wenigftens. Allerdings hat er 
nicht den Spürfinn und das Finderglüd, and) nicht die phifofogifche 
Bildung wie Poggio, es mochten ihm wohl au die Mittel 
fehlen, um Yandfhriften zufammenzufaufen, wie Kilelfo und 
Aurispa, jo daß er an der Bereicherung der alten Litteratur 
feinen hervorragenden Antheil hat. 1m jo bedeutender, und in 
jener Zeit eine eigenthümliche Erfcjeinung, ift das Ichhafte Intereffe, 
welches er allem Monumentalen, allen unmittelbaren Zeugniffen 
de3 Altertfums zumwendet. Kleine Kunftwerke, Bronzen, Gemmen, 
Münzen fauft er an und theilt fie jpäter mit Stolz feinen Freun- 
den und Gönnern mit. Was er nicht mit fortbringen fann, wird 
bejögrieben, gemeffen, gezeichnet. Die cyllopifhen Mauern erregten 
jein Erftaunen, ex Hat diefelben gezeichnet und nicht verfäumt, 
die Maaße der einzelnen Folofjalen Baufteine anzugeben. Mit der 
höhften Bewunderung erfüllt ihn die Afropolis von Athen, na= 
mentli) der Parthenon mit feinen Vildwerlen, die damala nod) 
im Wejentlichen unverfehrt waren; im, Piräus fah er noch den 
Löwen, der jebt in Venedig vor dem Arjenal fieht. In -Lebaden 
zeijnele er die Ucherbleibjel eines Tolojjalen, aud) von Vaujanias 
bewunderten Tempelbaues, die erft in neuefter Zeit zum Ban einer 
Kire verwendet find. Wie vieles, feitden verfjtunden, war da= 
mals noch erhalten, was er beobachtete und in feinen Zeichnuns 
gen aufbetvahrte; denn mad) dem was befannt ift zu Schließen, 
wurden die Nefte der Architektur und Seulptur in großer Ans: 
dehnung don ihm gemefjen und gezeichnet. Schtwerlid) hat er 
dabei die Sorgfalt und Genauigfeit angewendet, weldhe jebt un- 
erläßlich getvorden ift, aber man ficht doch, dak er ganz richtig 
auffaßte, worauf e3 anfommt: ex wollte nicht blos als Tourift 
flüchtige Neifeeindrüde geben, jondern zuverläjfiges Material für 
die wifjenjchaftliche Forihung liefern. Namentlich ift fein Interefje 
den Infhriften zugetvandt, weldhe er als ein tweientlicies Mittel 
erfannt Hatte „Abgejchiedene wieder in3 Leben zu rufen“; was
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ihm nur vorfommt fchreibt er ab, und feine oft angefochtene Zuver= 
täffigfeit Hat fi) glänzend bewährt. Wo feine Anfzeihnungen | 
über bloße Abihriften und Notizen hinausgehen, fpürt man aud) 
den friihen Zug eines durd) das Reifen befriedigten Wanderers ; 
wo er erzählt, zieht er den LZejer in das Ungemad) feiner Aben= 
teuer, wie in die Freuden feiner Entdedungen lebendig mit Hineht. 
Scin Stil ift keineswegs correct und von reinem Gefchmad, er 
feidet namentlich an dem damals gewöhnlidien Gebrehen gehäuf: 
ter Neminiscenzen, befonder3 poctifcher Stellen der Glaftifer, oft 
fehr am unredhten Ort, aber man fühlt auch, daß ihm, wie deu 
meiften Humaniften jener Zeit, das Lateinifce ein bequemes Öe- 
ward ift. Wenn Carlo Marfuppini ihm als Dichter nad)= 
rühmt, Homer und Pirgil Haben ihm feine Herameter dietirt und 
in feinen Diftichen twehe der Geift des Calfimadus, Galvus und 
Opid, fo twird das freilich nicht mehr bedeuten, al3 ten er feine 
PBroja der des Cicero und Livius gfeichftellt. 

Eine bedenkliche Eimvirkung des EntHufiagmus für das Alter: 
thum teilte Cyriacus mit mandem der gleichzeitigen Humantiften. 
63 ift befannt, wie dieje ji) von der geiftigen und fittlihen Anz 
ihauungsweife der alten Völker aud) in mandjen nichts weniger 
al3 nahahmungswürdigen Nichtungen beeinfluffen Liegen, und im 
Hedhmuth auf ihre überlegene Bildung fid) über wohlbercchtigte 
Anforderungen der Sittlichkeit, Wahrhaftigkeit und Schidlichkeit 

: wegjeßen zu dürfen glaubten. So wendeten jie nicht blos gegen 
die Umwiffenheit und Sittenlofigkeit de3 Klerus die fhärfiten 
Waffen ihrer Polemik, jondern verhielten fih aud) der Kirche 
gegenüber Yau und ffeptii), dab ihnen Häufig der Vortourf des 
Unglaubens, ja des Heidenijums gemacht wurde. Unverfennbar 
hatte aud) die Vorfiche für alles, was aus den Altertjun fam, 
die Gewöhnung an antike Ausdrudsteile, der intime Verkehr 
mit der heidnifhen Mythologie in manden eine wunderliche Ver: 
wireung im Ausdrud ihres religiöfen Gefühls Hernorgebradit, die 
aber wohl fehr jelten auf bemußte undriftlihe over antichrijtliche 
Gefinnung zurüdzuführen war. Eine Ausnahme diefer Art war 
freilich der Grieche Georgios Gemiftos, der ich jelbit den 
Beinamen Plethon gab. Den größten Theil feines Tangen 
Lebens — er ftarb faft Hundertjährig, _wahrjheinlich 1452 — 
bradte er im Peloponnes zu und ftand allgemein im Nufe, der



344 Eyriacus von Ancona und Albrecht Dürer 

gelehrtejte Kenner des griedhifchen Alterigums und der eleganteftic 
Stilit zu jein, ein Ruf, melden er durch manderlei Schriften 
antiquarifcher und politifch-theofogifcher Richtung rechtfertigte. 
Us cine Autorität erften Ranges wurde er, wiewoht fein Geift: 
tier und als Freidenfer bekannt, vom Raifer Johannes Paläo« 
fogus über die Vereinigung der römischen umd griechischen Kirche 
zu Nathe gezogen und 1437 zum Goncil nad) Florenz abgeoronct. 
Er Hatte jid) immer gegen dieje Vereinigung auzgefproden und 
deshalb auf die Verhandlungen des Goncilg, obgleid) er fi an 
den rbeiten betheifigte, einen beftimmenden Einfluß weder gefucht 
nod) geübt. Seine Ausfihten gingen weiter, man hatte von ihm 
in Florenz die Ueuferung gehört, binnen kurzer Zeit werde weder 
vom Ghriftentyunm, mod Islam, nod Judentum die Rede fein, 
eine neue, reinere Religion werde herrfchen, die dem Heidenthum 
am näcften ‚verwandt ei. ZXief eingreifende Bedeutung gewann 
jein Aufenthalt in dlorenz dadurd, daß feine Begeifterung für 
Plato und platonifche Philofophie, die er wie ein Evan: 
gelium verfündigte, in geiftreichen Slorentinern zündete und ein 
neues, mächtig wirkende erment in den Bildungsproceh des 
AUbendfandes warf. Die nächfte Solge feines Auftretens war 
einerfeit3 der mit der heftigften Leidenschaft zunädjit von den 
Öriehen geführte Streit um die Autorität des Plato und 
Ariftoteles, anderjeits die Stiftung der platonifhen Aka: 
demie, zu deren Propheten Cosmus von Medici den jungen 
Marfiglio Ficino (1433—1493) förmlid) Heranziehen fieh. 
Diefe rief zivar eine myftiiche Dämmerung hervor, in deren Halb: 
traum geiftreiche Männer jhwelgen konnten, die c3 auch nicht für 
Raub an ihrer Kirche adhteten, vor ihrem Heiligen Plato eine 
ewige Lampe anzuzünden und das Rauhfag zu Shrwingen; aber 
die geiftige Kraft des großen Philofophen, einmal zur Geltung 
gebradgt, drang durd) allen Nebel dindurd), tie fie heute nod) 
belcbend wirkt. Pfethon, der nad) dem Goncil wieder nad) Sparta 
zurüdfchrte, trat nicht mehr an die Oeffentlichfeit, alfein bei feinem 
Tode fand fid) ein ausgearbeitetes Werk vor, das die von ihm: 
beabjigtigte und offenbar für ausführbar gehaltene Reformation 
darlegte und begründete. Es wurde feinem erbitterten ariftotes 
fihen Gegner, dem damaligen Ratriarden Gennadios ausge: 
liefert, der e3 vernichtete und mit dem Bann belegte. Alfein e3



Eyriaeus von Ancona und Albredt Türer 345 

müffen doch wenigjtens theifweile Abjchriften exiftirt Haben, und 
die Bruchftüde, weldhe davon befannt geworden find, geben mehr 
al3 hineeichenden Aufjchlup über die Phantasınen des bethörten 
Mannes. An das Studium Platos und deffen, was ihm als 
platonifche Philofophie galt, d. H. was dur) Neuppthagoreer, 
Neupfatonifer und andere wunderfame philofopdifche und theolos 
gifhe Secten daraus verjpeculirt. war, hatte er-feine ganze geiftige 
Kraft  gefeht. Für das Gebräu, weldes in diefem Mifchkeffel 
tpeofogiiche Grübelei und phifofophifcer Moyfticiemus gemengt 
haben, find wenige Köpfe ftarf genug gewefen: den des Plethon 

° hatte e3.völlig umnebelt. Nah dem Mufter Matos Hatte er in 
einem ausführlichen Werk über die Gejebgebung einen vollftän- 
digen Organismu? des Staats und Familienleben conftruitt, 

 voelcher auf ein veligiöfes Syftem begründet war. Sm Anfhluf 
an die Dämonenlehre der Platonifer entwidelt er eine lange Kette 
göttlicher Wefen verfchiedener Grade, tele mit den befannten 
heidnifcen Namen von Zeus bis Hefate auftreten, aber freific) 
als Repräfentanten feltfamer alfegorifhempftifcher Borftellungen. 
Für alle diefe Gottheiten wird ein nad) einem detaillirten Ritual 
beftimmter Euftus feftgefeßt, und das Ganze jelicht mit einer 
Sammlung von profaifchen Gebeten und herametrifcen Hpnmen 
an alle einzelnen Gottheiten im ganz heidnifcher Färbung — 
ein merfwirdiges Beifpiel don Verirrung des Geiftes und des 
Geichmads. 

In den Verdacht Heidnifchen Glaubens und Heidnifchen Gultus 
geriet befanntlih aud Pomponins Cätus (gef. 1497) und 
feine römische Akademie, der die Mitglieder mit den übelften 
dolgen bedrohte, weil Paul der Zweite, übrigens felbft cin 
Verehrer antiker Kunft, ein gefährliches politifches Complot ihrer 
Mitglieder entdedt zu Haben glaubte. Imdeffen ergab die fireng 
geführte Unterfugung, welde aud die-Folter nicht fparte, nad) 
feinerlei Seite beftimmte Indicien, und die Afadenie beftand aud) 
fernerdin fort. Ponponius Lätus, der berühnitefte Grammatifer , 
und einflupreichite Lehrer feiner Zeit, ein Mann von untadeligem 
Lebenswandel, der um fid) alle verfammelte, welde für clajfifche 
Studien Sinn hatten, war ein folder Verehrer des römijchen 
Atertfums, daf alles Gegenwärtige ihm als nidtig erfchien und 
er um fi nur claffishe Formen dufdete. Seinen Garten baute
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er ffreng nad) den Borferiften VBarros und Columellas, bei 
Feten, wie am Gründungstage Noms, wurden Stüde des Pfau: 
tus und Terenz aufgeführt, die Mahlzeiten wurden nad) antifer 
Weile gefeiert. . Alfe Mitglieder der Akademie mußten fi) einen 
bolltönenden clajfifhen Namen beilegen, was ihnen jhon als 
heidnifches Verläugnen ihres Namesheiligen porgetvorfen wurde, ja 
man wollte willen, daß fie auch font Heidnijche Götter zu Schub- 
heiligen hätten und bei diefen fehwüren. Das fonnte leicht jein, 
denn die mpthologijhe Nomenclatur war in’ der Litteratur gäng 
und gebe und mußte foldhen Glaffifern immer auf der Zunge 
liegen. GSeltjam genug haben die atafomben verraihen, daß die 
Akademie aud) ihre jacrale Organifation Hatte, Dieje Gefelljchaft 
von Altertfumsforfchern oder Alterthumsfreunden, wie jie fid) 
nennen, bejuchte im antiquarifchen Intereffe die Katafomben und 
berewigte dort, au darin dem Beifpiel ihrer clafischen Vorfahren 
getreu, dur Manerinfchriften ihre VBefuche, Da Ticft man denn, 
daß die befannten Alademifer dort gewvefen find 1475 XVKAL. 
FEBR. unter der Negierung des Pontifer Marimus der Akademie 
Pomponius Lätus, deren Priefter (sacerdos) der angejehene Antiquar 
Octavius PBantdagatfus war. Nun begreift man, ‚das Platine, 
aud) ein befanntes Mitglied der Akademie, darauf inquirirt tonrde, 
ob er nicht zum Pontifer Marimus defignirt worden jei. Paul 
der Zweite Hatte das vom Nachfolger auf dem päpftfihen Stuhl 
verftanden, fall3 die Verfhwörung geglüdt wäre, während es jid) 
offenbar auf die gewiß harmlofe, nad) claffischem Mufter gebildete 
Hierarchie der Afademie bezog. Hatte do Valentin Trotzen- 
dorf (1546) feine Schule in Goldberg nad dem Mufter der 
römifchen Republik organifirt, mit einem Senat, Gonfuf, Qnäftoren, 
Genforen, Tribunen, welhe die Schüler aus ihrer Mitte wählten, 
denen er als Dictator vorftand. . 

Von einem gewiffen Spiele mit Keidnifchen Borftellungen 
hat fi au) Gyriacus nidt frei gehalten. Eine ganz befondere 
Vorliche Hat er für Merceurins, von dem er nur mit lal- 
bungsvolfer Verehrung fpriit; in jenem Streit mit Poggio be- 
hauptete er, im Traum fei ihm Mercur erjehienen, von Jupiter 
jur Belehrung gefandt, wofür ihn Poggio, wie billig, verhöhnte; 
der Tag des Mercure (Mittwoch) gilt ihm befonder3 glüdbringend 
und heilig. Ja, dab er den Mercure als.eine Art von Schuß:
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heiligen betrachtete, Dezeugt ein feltfames Gebet, das er bei der 
Abfahrt von der Snfel Delos in fein Tagebudy fhreibt. 

„Süd und Heil! Hehrer Mercurius, Vater aller Künfte des 
Geiftes und ZTalentes, wie aud) der Mohlredenheit, befter Führer 
anf Weg und Steg, der du mit deinem heiligen Geift Schon Lange 
mir Herz und Sinn gefräftigt, und bieje meine glüdliche Neife 
in afle Wege durch Latium, Syrien, Griechenland, ‚Aften und 
Uegypten befhügt und begünftigt Haft, fomm au) jebt, ‚geprie= 
jener Ehußgeift, meinem Kopf und Talent, wie aud) meiner 
MWohfredendeit fräftig zu Hülfe. Geleite aud) Heute an diefem 

° glüdlihen, für Ehriacus fröhlichen Tage, ihn von der einft hei: 
figen Delos, der Geburtzftätte des Phöbus, zu der in Sicht Tie- 
genden Sufel Myfonos und Tenos mit dem edlen Herrn Frans 
ce2co Nanıti, venetianifchen Gouverneur der Cykladen, der ihn 
ehrenvoll auf feinem vierzehneudrigen Admiraffhiff unter dem 
Geleite der Nymphen und Nereiden über die hohe See führt, und 
laß aud) ferner meine Neife unter deinem Schub, Schirm und 
Beiftand fiher, glüdlid) und erfolgreid) von Statten gehen.“ 

Diefe Verehrung für Mercurius hat aber für uns nod) ein 
eigentHünliches Intereffe befommen. Chriacus Hatte in Grichhen- 
fand eine bildliche Darftellung des Mercurius gefunden, welde 
auf ihn einen bejonderen Eindrud madıte, und in der ex das redite 
Bild feines Schußgottes zu erfennen glaubte. In Florenz tHeilte 

‚er Abbildungen defjelden von feiner Hand gefertigt den Freunden 
mit, welche in fateinifchen Gedichten den Funjtgeübten Gelehrten 
Höhlich priefen. Durd) Gyriacus SKunft, den man einem ITiman= 
the3, Parrhafius, Apelles an die Seite zu ftellen fein Bedenken 

trug, [dien der Gott zu Ichen und fi) zu bewegen, ja man gab, 
mit unverlennbarer Anfpielung auf Gyriacus Schwärmerei, zu 
verftehen, er ei wohl felbjt al3 ein zweiter Mercur auf die Erde 
gefommen. Wierwweit Cyriacus Leiftungen auf Tünftferifdes Ber- _ 
dient Anpruch Hatten, läkt fi) danad) natürlid) durdhaus nicht. 
entjejeiden, ein 5i3 auf einen gewiflen Grad fertiger Zeichner 
muß er gewejen fein, denn jein Tagebuch) war mıt Zeichnungen 
und Skizzen nad) Monumenten aller Art angefüllt. Leider find 
dieje faft-jpurlos verjpollen, denn wenn man aud gelegentlid) 
Infhriften und Reifenotizen copitte, jo fieß man die Abbifduns 
gen al3 unbequeme Zugabe bei Seite. Ein paar Blätter mit
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flüchtigen Sfizzen griechifcher Monumente in dem auf der Bar- 
berinifchen Bibliothef in Nom aufbewahrten,- im 3. 1465 ange 
fangenen Zeihnenbud) de Arhhiteften Giuliano di Francesco 
"Giamberti, gen. San Gallo, des Vaters und Großvaterz be= 
vühmter Architekten, welche diefer nach Cyriacus copirt hatte, waren 
bis dor Surzem die einzigen Veberrefte feiner Kunftfertigfeit ; da - 
fand de NRoffi in einer Handigrift der Münchner Bibliothek 
eine Abfhrift eines Eleinen Iheils von Eyriacus Neifebud), in 
welder auch die Zeichnungen nachgebildet find. 

Hartman Schedel (1440— 1514), ein geborner Nürn= 
berger, ftudirte, nachdem er in Leipzig Magifter der freien Künfte 
geworden war, drei Jahre Medicin in PBadıra, wo er auch 1466 
die Doctorwürde erwarb. Daneben befliß er fi} mit größtem 
Eifer der Altertjumzftudien und Ihrieb fih emfig ab, was ihm. 
in diejer Beziehung Intereffantes vorfam. Auch in feiner Vater 
ftadt, 100 er als geachteter Arzt prakticitte, blieb ex diefen Hiftorifd)= 
antiquarifChen Studien”getren, von denen feine mehrmals gedrudte 
Chronik in Iateinifcher und peutjcher Sprache Zeugniß - ablegt. 
Auf Grund feiner in Padıra angelegten Goflectaneen}] hatte er 
auch ein großes Merk zufanmengeförieben, weldes aus Hand» 
Ihriften und Büchern, wie nad) eigener Erkundung die Merkwür- 
digfeiten Jtaltens, befonders Noms nnd Padıas, mit befon= . 
derer Berüdjichtigung der Epitapien (Sniriften) zufammenftellte, 
„danit die Nachlommen Denkmäler erhalten, weldhe ihr Gemüth 
ergögen und fie zu mehrerer Vervolllommnung anreizen fönnen.“ - 
Daran flo fid) eine ähnliche Sammlung von Alterthümern und 
Epigrammen zum Preife Deutfglands an. Wietvohf das Wert 
1505 abgefäjloffen war, fügte Schedel auch jpäter nod) Nachträge 
Hinzu, wie ihm denn jein Freund Wilibald Pirfhamer nod 
1512 von Trier Notizen und Abfchriften, aud) eine Abbildung 
des Monuments in gel, mitbradhte. Schedel war nun in Padıra 
in Bruchftüd don Eyriacus [griehifchen Neifetagebuch, das fi . 
auf die Cyeladen und Athen bezog, in die Hände gefallen, von 
dem er mit den Notizen und_Infhriften aud) die Zeichnungen 
copirte. Bon dem Charakter derfelden geben diefe Copien mm 
zivar feine Vorftellung, denn ex hatte diefelben nicht, wie man c3 
jest maden würde, durdhgezeichnet, jondern jo gut er e& eben 
vermochte, nadgezeichnet. Schedel war ein fehr ungejchidter Zeid) 

a



 
 

 
 

  
B
E
 

. 

- 
»
0
1
Y
W
d
O
J
v
Y
 

J
O
0
1
Y
V
O
U
W
3
 

O
I
L
U
I
V
A
 

3
0
M
V
A
d
A
3
I
ı
 

3
O
l
N
O
W
A
l
H
 

>
0
1
V
0
I
3
 

I
L
L
N
Y
W
 
J
0
U
W
O
U
O
X
A
U
 

N
M
I
O
I
O
V
A
J
I
V
Y
 

N
M
I
O
Z
I
A
N
 

. 
J
I
U
Y
d
O
D
A
d
X
 

I
H
L
N
O
o
d
I
1
a
Y
 

>
O
I
W
O
N
 

d
O
L
A
V
I
V
 

S
o
a
@
V
L
L
I
 

2
O
N
m
M
I
 

S
O
I
N
L
O
I
A
E
 
I
0
L
I
I
1
I
W
I
I
A
L
 

.. 
M
I
O
W
I
O
I
V
 

I
I
V
U
L
A
L
O
I
U
W
 

e
n
.
 
D
E
I
H
W
A
T
 

Oo 
 
     

 



Eyriacu? von Ancona und Albrecht Dürer 849 

ner und was er fonnte, war von jeiner Nürnberger Schule völlig 
beeinflußt. Man kann daher wohl den Gegenjtand feiner Zeich- 
nungen erfennen und, two die Originale oder jpätere Abbildun- 
gen vorhanden find, diefelben identificiven, wie 3.3. die Gentau= 
tenfämpfe vom Ihefeum in Athen, aber von antitem Charakter 
fann nirgend die Rede fein und wo e3 irgend angeht, find bie 
Darftellungen förmlid) vernürnbergert. Don befonders fomifcher 
Wirkung ift die Darftellung oder vielmehr Iraveftie de3 berg 
ten großen, noch heute weder befriedigend pubficitten nod) erklärten 
Seljentefief® auf Baros. Aus der thronenden, von Nymphen 
und anderen Figuren umgebenen Göttermutter ift ein bärtiger 
Mann auf dem Sranfenlager getvorben, von jeiner Familie um 
tingt, von der einige Mitglieder eine teufelsartige Geftalt von 
ihm entfernen. Aehnliche Teufel erfejeinen in der oberen Reihe 
ftatt Ban und des Uchelonsfopfes; jeitwärts hält ein junger Mann 
von der Höhe des Abhanges eine Anrede an die unten verfant- 
melte andächtige Gemeinde. Ungeachtet diefer Entftellung zu einem 
nürnberger Fantilienbilde erfennt man fajt alle einzelnen Geftal 
ten in den jpäteren Abbildungen wieder, und daß für diefe Auf- 
faljung des Reliefs nicht forwohl Cyriacus als Schedel verant: 
wortlich ift, beweilt aud) das-Nürnberger Coftum der Figuren. 

Unter den Shebeliden Zeichnungen findet fi nun aud) eine 
Abbildung jenes Mereurins, welcher bei Cyriacus eine fo große 
Rolle jpielt (Taf. VIL,1). Troß aller Entjtellungen bedarf e3 
für den Sundigen nicht der Unterfgrift: Hermes, Mercu: 
ins, um das Bild eines fpikbärtigen Mercur mit Flügelgut, 
Slügeljhuhen und Schlangenftab, in jehreitender Stellung zu er= 
fennen, wie in die arhaidhe Kunft zu bilden pflegt, deren eigen 
thümliche Faltenmotive aud) in der ganz mißverjtandenen Gewan- 
dung noc) Hervortreten. Immer bleibt 3 merkwürdig, daß grade 
ein Werk der älteren grieijchen Kunft, die nicht durd) Forms 
IHöndeit einen beftechenden Cindrud maden fann, auf Cyriacus 
eine jo tiefe Wirkung Hatte. 

AUS Springer Schedel3 Zeichnung jah, erfannte er darin jofort 
da3 Vorbild einer intereffanten, in Wien befindlichen Handzeidhnung 
Albredt Dürerz (Taf. VL, 2). Diefer hat fid) dureh eine wun« . 
derfihe Allegorie Lucians angezogen gefühlt, die ihm wohl durch) 
Pirfdamer, einen großen Verehrer Tucianz, den er au) überjeßt
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hat, befannt getvorden fein mochte. Lurian erzäflt in einem 
jeiner fophiftiihen Vorträge, daß er bei den Gelten ein Bild ges - 
jehen habe, welches Herfules mit feinen gewöhnlichen Attri- 
buten, aber als Tahlköpfigen Greis darjtellte, wie er an einer 
goldenen an feiner Zunge befeftigten Kette eine Schaar von Men- 
Ihen, denen die Kelte um die Ohren geföjlungen war, nad) fi) 
309. WUnf Berragen jei ihm dann berichtet worden, diefer Herz 
fufes jei eigentlich) der Gott, welchen die Srieden Hermes (die 
Römer Mercurins) benennten, und bedeute’ die Nede, iweldje, 

- dom Munde ausgehend umd in die Ohren eindringend, die Mei= 
iden wie mit goldenen Ketten feijele und umwviderftchlid) nad) 
ji) ziehe. AS Albreht Dürer den Gedanken fahte, das Bild des 
Lucian zu veproduciren!, ‚fah er ganz richtig ein, dab er, um 
verftändlich zu jein, den angeblichen celtijchen Herkules befeitigen 
und jid) an den als Gott der Nede befannten Mercur halten 
müfje. Diefen ftellte er aljo durch die Luft jehreitend dar, wie 
er mit der an jeiner Zunge befeftigten Sette vier Menjchen, ein 
junges Weib, einen Nitter, einen Geifilihen und einen Bürger, . 
an den Ohren von der Erde fort ji madhzieht. Sn .der. Ede 
des Blattes it mit zierlichen griehijhen Uneiafen, wenn aud) 
nicht ganz- correct, eine Neihe griehifcher VBeiworte des Mtercur 
angejehrieben, die fi) ziemlich ebenjo bei dem im Jahre 1505 
zuerft gedrudten mythologiihen Tractat des Corinutus finden. 
Diefer. Mercur nun ift die von Meifterhand gezeichnete, aber in 
allen aus Mißverftändnig des antifen Originals herborgegange: 
nen Einzelnheiten unangetaftet gebliebene Abbildung Echedels; 
wur die Veränderung Hat Dürer der Compofition wegen machen 
müjen, daß der Gott das Gefiht rüdwärts den von ihm mit 
Sortgezogenen zuwendet, was übrigens auf die ganze Geftalt 
jonft gar feinen Einfluß geübt Hat. Ohne alle Frage hat Dürer 
Schedel3 Zeichnungen gefanıt. Auch Hier tritt und die merk: 
würdige Erfgeinung entgegen, dal jelbft ein jo entftelltes Denf- 
mal der älteren griehiihen Kunft, in jener Zeit ein in jeder 
Hinfiht befremdliches Monument, auf den großen Maler einen 

1 ud Rafael Hat eine Zeichnung nad, Lucians Echrift entworfen, 
An einem Rund mit der Unterfchrift Eloquentia fit Herkules in der Vlitte, . 
auf jeder Seite ift eine an ihn angefettete Gruppe. \
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jo entf—hiedenen Eindrud macht, dab er, um ein antiles Bild zu 
teproduciren, diefes zum Modell nimmt. 
Der Einfiuß der Scheveljhen Collectaneen auf Dürer füpt 

fi) noch weiter conftatiren. Unter Zeichnungen athenifher Sculp- 
turen findet fi) die Darftellung eines Delphins (Taf. VIIL 1), 
der einen auf feinem Nüden lang hingeftredten Knaben durd) 
die Wellen trägt mit der Weberjährift 

Pisce super curvo veetus cantabat Orion 

Singend ward durd) die Sul) vom Delphin getragen Arion. 

Der Schreibfehler Orion ftatt Arion beweift, daß der Gopift 
die Meinung de3 Gyriacus. nicht verftanden Hatte. Alte Münzen 
zeigen eine ganz ähnliche Gruppe, welde den auf dem Zftämus 
göttlich verehrten Balämon vorfiellt (Taf. VIII, 3); foldhe 
fonnte Cyriacus gejehen haben, aber die Größe der Zeiinung 
und der Umftand, daß fie fih unter athenifchen Sculpturen fin 
det, Tegt eine andere: Vermutgung nahe. Der Fries don dem 
Horagifhen Denkmal des Lyfifrates ftellt befanntlich die 
Bändigung der Tyrrhener dur) die Satyın und ihre Vers 
wandfung in Delphine vorz in einigen Figuren ift dieje Vers 
wandlung durd) Verfhmelzung der menfäfihen mit der Fifchges 
italt in der glüclihften Weife ausgedrüdt (Taf. VIII, 2). Aber 
e3 wäre jehr denkbar, daß Gyriacus, der das Heine, ziemlich) 
angegriffene Nelief von unten ja, wenn er den Gegenftand nicht 
erkannte, die befremdliche Geftalt für einen auf dem Delphin 
ausgeftredten Menjdhen hielt, für. Arion erflärte und danad) 
jeine Zeichnung einricjtete. Dürer ward Hier durd) das Fünft- 
lerifche Motiv angezogen; in einer ebenfall3 in Wien aufbe- 
wahrten überaus jhönen Handzeihnung (Taf. VIII, 4) hat er 
zwar die Grundmotive der Compofition fihtlid von Schedels 
Zeichnung entlchnt, aber beide Geftalten völlig umgebilvet und zu 
einem neuen, reizenden Ganzen verfhmolzen. Daß er den Sinn 
redht gefaßt Hatte, beweift nicht allein der im correcter Yaljung 
übergefriebene Bers, jondern daß fein Arion ein reifer Yüngs 

ling ift, der in der Linfen die Leier hält. 
Au die Tradition der Miffenfhaft und Kunft geht oft 

jeltjame Wege. Die Zeichnungen, welde von Gyriacuz heimges
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ragt” in Stafien wirkungslos verjhoffen waren, haben dur) 
entftellte Copien in die Seele de3 deutjchen KTünftlers den Strafl 
der alten Bunft geworfen, der ihn zu Ihöpferijcher Nahbildung 
anregte,



Spethes 

Sphigenia auf Taurig 

und die antife Tragödie, 

23



zum Sebrar 1779 entjehloß fih Goethe für eine Auf- 
führung auf dem fürftlichen LiebhabertHeater Iphigenia, die 
ihn gewiß innerlich jhon länger beichäftigt hatte, auszuarbeiten . 
und mieberzufäreiben. Cr war, dur) mancdherlei Gefdjäfte ge» 
Hört, „nur den einen Zub im Steigriemen des Dichterhippo- 
gryphs“?, mod nicht weit vorgerüdt, ala er Anfang März eine 
Rundreije zur Nekrutenaushebung antreten mußte, auf welche er 
für die Mußeftunden feine dichterifche Arbeit mitnahm. Ein paar 
ihöne Tage „in dem ruhigen und überliebfidhen Dornburger 
Schlögchen“ Fürderten ihn darin, jonft „wäre das Ei, Halb ange- 
brütet, verfault“ 5; au in Apolda ‚und Yuttitedt Eoıınte der 
„dvielgejöfundene ambulirende Poet“, wenn er die jungen Bur- 
hen „nad der Phyfiognomit d«3 cheinifchen Sthrihmaßes clafji- 
fieirt Hatte, im feine alte Burg der Pocfie fleigen und an einem 

. Zödterhen foden“®, Am 15. März jchicdte er nebel von Weis 
mar aus die drei erften Afte?, am 19. März fehrieb er auf den 
Schwalbenftein bei Ilmenau »sereno die, quieta mente« an 
einem Tage den vierten ft der Iphigenie niederd; am 28. März 
war das Gaize vollendet, wurde am folgenden Tage den fürft- 
lichen Herrffaften vorgelefen, und am Dfterdienftag (6. April) 

1 Br. an Frau v. Stein IS. 213. 
2 Vriefiv. zw. Goethe u. Snebel I ©. 18. 
3 Brief. 310. Carl Yuguft u. Goehe TE. 11. 
4 Briefw. zw. Goethe u. Anebel I €. 12. 
5 Riemer Mitt). 11 S. 83, ' 

Umgearbeitet nah einen in Greifswald 1843 gehaltenen Vortrag (gedrudr Greifds 
wald 1843). . .
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fand die erfte Aufführung Statt, bei weldher Corona Shrö- 
-ter die Iphigenia, Goethe-den Oreft, Prinz Conftantiı 
Pylades, Kuebel Thoas, Oberconfiftorialjecretair Seidler 
Arkas gaben. Am 12. April fand eine Wiederholung Statt, 
jowie in Merds Gegenwart am 12. Juli in Etter3burg, wobei Carl 
Auguft die Rolle des Pylades übernahm; aud im April 17808. 
und am Geburtstag der Herzogin Zouije (30. Jar.) 1781? wurde 
Sphigenie von Neuem aufgeführt. Der Eindruf war der günftigite, 
Goethe freute fi, dag die Wirlung „eine gar gute, befonders 
auf reine Menjchen“ geweien feid. Auch auswärts verbreitete fi 
he Ruf, Sreunde winjcten fie in Abfhrift zu Iefen, Dalberg 
verlangte fie zur Aufführung für Mannheim. Allein Goethe, 
der jhon beim Niederfchreiben das Stüd nur für eine Skizze er: 
Härte, dem erft die Farben aufgelegt werden müßten, fand e3 

auch nachher „viel zu nadjläffig geichrieben, als daß es fid) jo= 
bald im die freiere Welt wagen fönnte”. Der chythmifhe Gang 
der PBroja, in welcher e3 gefehrieben war ®, bradte ihn jehon jebt 
auf den Gedanken, daß die metrijghe Yorm für diefes Drama 
die angemejjene jei; er machte einen Berfuch feine Profa in 
Verje zu „überjegen“?, der aber bald liegen blieb. Im Novem- 
der 1781 war dann eine Umarbeitung zu Stande gelommeı, 
zwar „den Umftänden nad nur, flüchtig“ 8, doch theilte er fie in 
diefer Geftalt den Freunden mit, „nit a3 Werk oder Erfüllung 
jener alten Hoffnungen werth”, wie er an Jacobi fehrieb, „jon- 
dern daß fi) mein Geift mit dem deinigen unterhalte, wie mir 
da3 Stiel mitten unter fünmerlichen Zerftreuungen vier Wochen 

1 Br. an Srau v. Stein TS. 293 ff. 

2 Br. an Frau v. Stein II ©. 18. Driefi. zw. Karl Augujt und 

Goethe IS. 14. 

3 Riemer Mittg. IS. 83 f. 

4 Dünger Goethes Iphigenia ©. 145. 

5 Br. an Frau dv. Stein IS. 216. 

6 Schiller, dem Corona Schröter die Iphigernia nad) ben erjten 

Manufeript, iwie e& in Weimar gejpielt. wunde, vorlag, jhrieb an Körner 

. (18. 194) „Es it eigentli) auch in Samben, aber mit Eimmifhung pro 

jaijcher Stellen, jo daß e3 für eine poctifche Profa gift." . 

7 Br. an Frau d. Stein II ©. 64. 
8 Br. an Savater ©. 139.
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eine file Unterhaltung mit Höheren Welen war“ !. Gr war . 

wieder zur Profa zurüdgefehet, deren rhytämilher Eindrud fo 

nahdrüdti) war, dar Wieland Iphigenie als eine noch unge 

dructe Tragödie in Iamben, „ebenfo ganz im Geifte des 

Sophoffes als fein Göt im Beifte Shafejpears gefhrieben“, be= 

zeichnete?. As Goethe im Sommer 1786 befchlog Iphigenie int 

feine gefammelten Schriften aufzunehmen, ließ er fi) durd) 

. Wielands und Herder? Zureden beftimmen, fie zu reiner metri= 

fer Form durhzubilden, und nahm fie zu diefem Zmwed mit 

nad) Karlsbad. „Geftern Abend ward Iphigenie gelefen“ ichreibt 

ex (23. Aug.) an Frau dv. Stein „und gut jentirt. Dem Her- 

509 ward? tunderlich dabei zu Muthe. Jebt da fie in Bere 

gefchnitten ift, macht fie mir neue Freude, man fieht auch eher, 

was noch Verbefferung bedarf. Ad arbeite daran und denke 

morgen fertig zu werden“3. Aber fo Teicht follte ihm die Vollen= 

dung nicht werden; er nahm jie mit über die Alpen, exft unter 

dem glüdfichen-Himmel Stafiens, „two man den ganzen Tag wicht 

an feinen Körper denft, fondern t0o «3 einem gleich) wohl ijt“ 

reifte fie zur fehönen Form. „Ich bin fleißig und arbeite die 

Iphigenie durch” jehrieb er dem Herzog im erjten Brief nad) 

feiner Flucht. „Sie quilft auf, das fodende Silbenmaak wird 

in fortgehende Harmonie verwandelt. Herder hat mir dazu mit 

wunderbarer Geduld die Ohren geräumt. ZH Hoffe glüdtich zu 

: fein‘ € war nun auf der Neife feine täglice Arbeit, die 

ihm „unter dem fremden Bolt, unter den neuen Gegenftänden ein 

gewiffes EigenfHümlides und ein Rüdgefühl ins Vaterland“ gab. 

Kede Station, Torbole, Verona, Vicenza,‘ Padua, Venedig ift 

durd) regelmäßiges Yortfchreiten derjelben bezeiänet; von da an 

ftodt-fie, unterwegs befhäftigt ihn innerlid) der Plan zu einer 

Iphigenie in Delphi, mit einer Wiedererfemung, „dergleis 

hen nicht diel_follen aufzuweijen- fein“ 5. In Nom aber machte 

ex fi wieder mit Ernft an die Arbeit, die er num nicht wieder 

1 Br. an Jacobi ©. 62. ° 

2 Teutih. Mercur 1784. 15. 241. Wieland Werle XLIV S. 166. 

3 Br. an Frau dv. Stein III S: 287. 

4 Brief. zw. Carl Aug. u. Goethe IS. 58. 

5 Socthe Werle XXVII ©. 169 f.
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aus den Händen lie, bis fie fertig vor ihm lag. Was mid) 
nod jo fehr an ihm freut“, jchreibt Zifhbein an Lavater „ift 
fein einfaches Leben. Er begehrte von mir ein Kleines Stübchen, 
wo er jchlafen und ungehindert arbeiten Tönnte, umd ein eins 
faces Cfjen, das ich ihm dann leicht verschaffen konnte, weil er 
mit jo wenigem begnügt if. Da fit er nun jeßt und arbeitet 
des Morgens an feiner Kphigenia fertig zu machen bis um neun . 
Uhr. Dann geht er aus und ficht die großen hiefigen Kunft: 
werfe”!. Gewiffermaßen Slfuftration diejed DBriefes ijt eine 
Skizze Tifhbeins, weldhe Goethe im leichteften Hauscoftum aus 
dem Yenfter jehend, von hinten und do) vollfommen Fenntlich 
darftelt. Das große Delgemäfve, auf welhem Tijäbein- Gocthe 
im weißen Mantel auf einen umgeftürzten Obelisfen ruhend in - 
der Campagne vorftellte? — jeht im Nothfchilofchen Bcfik —, 
weist auf die SIphigenie hin; neben ihm ift ein Nefief fichtbar, 
Dreftes und Pylades als Öefangene vor Sphigenie gt= 
führt, nad) einem antiken Sarlophag®. Goethe ferhft beichreibt, 
in welcher MWeife die Umarbeitung von Statten ging. „Abends 
beim Schlafengehen bereitete id mic auf morgende Benfum, 
weldes denn fogleih beim Erwachen angegriffen wurde. Dein 
Verfahren dabei war ganz einfach: ich jchrieb das Stüd rudig 
ab und Tieß cS Zeile vor Zeife, Period vor Period, regelmäßig . 
erklingen. Was daraus geworden Üt, werdet ihr beurtheilen. 
SH Habe dabei mehr gelernt als gethan"t. Eine große Hülfe 
fand er dabei im Verkehr mit Moriß, dem cr während eines 
fängeren SKranfenlagers mit treuer Pflege zur Seite fand; in 
feinen Anfichten über die deutjche Profodie fand er die bieher 
immer vermißten ficheren Amweifungen für den Veräbau, ohne 

- tele er Taum glaubte zum Ziel gelangen zu fönnens. Gr 
I. Hegner Leitr, zur näh. Senntn, Lavaters S. 201. 
2 Öocthe Were XXVII G. 247 f. 282, 
3 Lips hatals Bignelten zu der GöfgenfCen Ausgabe die Reliefs eines 

anderen Sarfophags, den Mutlernord des Oreftes und feine Blut vor den 
Burien aus Delphi geftochen. Auf feinem Titelfupfer ift die Geftalt der 
Iphigenie der Iphigenie in Aulig auf dem fhönen Altar in Blorenz, DOreft 
und Pylades der Gruppe von Ddefonfo nachgebildet, von der and das 
BI der Diana entlehnt ift. " . 

4 Gochhe Werke XXYII €. 252, 
5 Goethe Werle XXVIT S, 254 t
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fünfte fid) nicht wenig erleichtert, als diefe Arbeit, die ihn „ent 

völliges Vierteljahr unterhalten und aufgehaften, bejchäftigt und 

gequält“ hatte, beendigt war. Zivar entdedte ‘er beim Borlefen 

no mande Stelle, die „ihm gelenfer vom Munde ging, als fie 

auf dem Papier ftand“, aber ex hatte fid fhumpf gearbeitet und 

gab c3 Herder anheim, ob er nod) ein paar Yeberzüge hinein= 

thum wolle. Und fo fandte er fein „Schmerzenztind“ den Freun- 

den in die Heimalh zu: „Freilich fteht nicht auf dem Bapier 

was id} gefofft, wohl fann man errathen, was ich gewollt habe, 

Die jungen Künftfer, welchen Goethe feine Iphigenie vorlas, 

„an jene früheren, heftigen, vordringenden Arbeiten gewöhnt, er= 

warteten chtva3 Berlidingifhes und fonnten fi in den ruhigen 

Gang nicht glei) finden; dod) verfehlten die edlen und reinen 

Stellen nit ihre Wirkung”? Aber auf) in Weimar madte 

fie nicht den Eindrud, den er gehofft Hatte, die Neuerungen von 

daher miüfjen nicht jehr befriedigt gelautet Haben, denn er idhrieb 

„Ih merte wohl, daß «3 meiner Iphigenia wunderlid) ergangen 

ift, man war die erfte Yorın fo gewohnt, man fannte bie EINER 

drüde, die man fi) bei öfterem Hören und Lefen zugeeignet 

hatte; nun Hingt das alles ander3 und ih fehe wohl, dap mir 

niemand für die unendlichen Bemühungen bantt“?. ©o trat 

auch für ihm felbft die Jphigenia zurüd. Als Jacobi, der die 

AbjHrift der profaijchen Vearbeitung mit thränenreicher Begeiftes 

: zung aufgenommen hattet, Goethe in Pempelfort im Nov. 

1792 Sphigenia zur abendfien Vorlefung in die Hand gab, 

wollte ihm da3 gar nicht munden: „dem zarten Sinne-fühlt id) 

mich entfrendet, aud) von andern vorgetragen war mir ein foldher 

Anklang Täftig“>. Ginige Jahre fpäter fehrieh fm Schiller, als 

Beide gemeinfam das Wefen de3 Epos und des Drama unter- 

juchten „Ihre Iphigenia fehlägt offenbar in das epifche Yeld 

hinüber, jobald man den ftrengen Begriff der Tragödie entgegen: 

Hält. Für eine Tragödie ift in der Sphigenia 'ein zu ruhiger 

Gang, ein zu großer Aufenthalt, die Sataftropge nicht einmal 

1 Goethe Werfe XXVII ©. 251. 

2 Socthe Werke XXVII ©. 255. 

3 Socthe Werfe XXVII ©. 55. 

4 Br. an Jacobi ©. 63. 
5 Goethe Werle XXX ©. 1951.
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"zu teinen, weiche der Ixagödie widerspricht“ 1. Aber Goethe 
ging darauf nicht ein. 

Nachdem Iphigenia in Wien an 7. Sanıtar 1800 bei 
einem glänzenden Hoffeft gegeben tworden war, bat Carl A uguft 
Goethe Iphigenie, „die jo viele taufend Gulden und Lichter in 
Wien gefoftet hat“ 2, gelegentlid) vor feinen Richterftuhl zu schiden, 
und regte die Aufführung derjelben in Meimar an. Schiller 
ztveifelte beim Durchlefen nicht an einem guten Erfolg der Dar: 
ftelfung bei wenigen geringfügigen Veränderungen; allein Goethe, 
der „mit.wunderlichen Empfindungen“ an die Lecture ging, meinte, 
fie möchte fchwerlich. „jerbft dur) die Künfte des Herrn dv. Edarts- 
haufen, wie fofche kürzlich dur) den Neichsanzeiger offenbart 
worden, zu palingenefiren fein“s, 8 kam and nicht zur Auf: 
führung, während im jelben Jahre Gluds Sphigenia in 
Tanris mit großem Beifall gegeben wurde‘, Im Februar 1802 
aber wurde der Gedante der Aufführung twieder ernftli) aufge: . 
nommen. Goethe fchidte das „gräcifirende Schaufpiel“, das ihm 
beim Hineinfehen „ganz derteufelt Human“ vorkan, an Schiller 
zur Prüfungs, der darüber an Körner jrieb: „Hier wollen 
wir im mächften Monat Goethes Sphigenie aufs Iheater bringen ; 
bei diefem Anlaß habe ih fie aufs Neue mit Aufmertfamfeit ge 
fefen, teil Goethe die Notwendigkeit fühlt, einiges darin zu ber= 
ändern.. Ich habe mic) jehr gewundert, dab fie auf mid) den 
günftigen Eindrud nicht mehr gemacht hat twie fonft; ob c& gleich 
immer ein jeelenvolles Produft Kleibt. Sie ift aber jo erjtauns 
li) modern und ungriedijd), dak man nicht begreift, jivie es 
möglid) war, fie jemals einem griedifhen Stüd zu vergleichen. 
Sie ift ganz nur fittlich, aber die finnfiche Kraft, das Leben, die 
Bewegung und alles, was ein Merk zu einem ächt dramatifchen 
Ibecificiet, geht ihr fehr abe. Göthe fetbt hat mir fdon Fängft 

1 Briefw. zw. Schiffer u. Goethe 408, . 
2 Briefw. zw. Carl Auguft u. Öoethe IS. 262, 
3 Driefio. zw. Schiller u. Goethe 708. 710. 715. 719. 
4 Briefw. zw. Schiller u. Goethe 782. 783, 786. Goethe TIheaterbriefe © 45. ' 
5 Prief. zw. Schiller u. Goethe 833 f. . 
6 „Das Stüd Hat jeine Scäwierigleiten* jagte Goethe zu Gdermann 

(Sefpr. I ©. 137f.). „Es ift zei an innerem Leben, aber arm en äußeren. 
Tab aber das innere Leben hervorgefehrt werde, darin Tiegts.“
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zweideutig davon gejprodden — aber ich hielt c3 nur für eine 

.Griffe, wo nicht gar für Zierereiz bei näherem Anfehen aber 

hat e8 fi) mir and jo bewährt. Yndefjen ijt diefes Produkt in. 

dem Zeitmoment, wo e3 entftand, ein wahres Meteor geivefen, 

und das Zeitafter jelbft, die Majorität der Stimmen Tann e3 

auch jeht mod) nicht überjehen; auch wird e3 dur) die allgemeinen 

Hohen poetifhen Eigenfdaften, die ihm ohne Rüdiicht auf feine 

"dramatifche Form zukommen, bloß als ein pockifches Geifteswert 

betradhtet, in allen Zeiten unjhäßbar bleiben“ !. Er ziweifelte 

nicht an der Wirkung auf das Publifum. „Bei unferer Kemner= 

welt“ jAhrieb er Goethe, „möchte grade das, was wir gegen daS= 

jelbe einzuwenden haben, ihm zum Verdienfte gerecänet werden, 

und da2, kann man ic) gefallen Tafjen, da man fo oft wegen bes 

wahrhaft Sobenstwürdigen gejpolten wird" ?. Er dachte zwar;daran, 

06 man nicht durd) einige nicht allzu tiefgreifende Aenderungen der 

Handlung mehr Leben und Bewegung geben Tönne; indeß gab 

ex dies auf, und al3 Goethe erklärte, dab es ihm unmöglich fe, 

mit der Jphigenia chvas anzufangen, und wenn Schiffer «8 

nicht wagen wollte, die paar zweidentigen Verje zu corrigiren 

und das Einftudiren zu dirigiven, jo werde e mit der Auffüh- 

rung nicht gehen, -übernahfn er bereihwillig diefe Sorge. Am 

15. Mai fand die lang erwartete Anfführung Statt?,; zu der 

. Goethe aus Jena, ohne eine Probe mitgemadht zu haben, „wie 

° ein anderer Ienenjer auch“ Herüberfam, „um an Schilfers Seite 

einen der wunderbarften Effekte zu erwarten, die er in feinem 

Leben gehabt habe: die unmittelbare Gegenwart eines für ihn 
mehr al3 vergangenen Zuftandes“*. Von da an wurde e3 eine 

Chrenfache der deutjhen Bühnen, Goethes Jphigenia auf dem 

Mepertoire zu Halten. 
Später äußerte Goethe einmal: „Sch [ehrieb meine JpHigenia 

aus einem Studium der grichifgen Saden, das aber unzuläng- 

{ih war. Wen es erfchöpfend gewefen wäre, jo wäre das Stüd 

1 Schiffer Briefw. m. Körner IV S. 2581. 

2 Briefw. zw. Chiller u. Goethe 836. . 

5 Falf Kleine A6H. S, 112 ff. Genaft Aus d. Zageb. e. alt. Schaulp. 

15.127}. Weber Zur Geh. d. Wein. Theat. S. 65 ff. \ 
4 Brief. zw. Schiller u. Goethe 849—860.
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ungejehrieben gebfichen“, Alfein mehr no) al3 der antife Stoff 
wirkte die reine Schönheit der Form, welde die von Windelmann. 

‚ aufgeftellten Kriterien der antiken Kunft, edle Einfachheit, ruhige 
| ftiffe Größe, fo vollftändig zu erfüllen jehienen, dahin, dab man 
| Iphigenia al3 eine gelungene Wiederbelebung der antifen Tragödie 
anzujehen fih) gewöhnte. Zwar hat es nit an Hinweifungen 
gefehlt, wie verfchieden in ihrem Mefen Gocthes Jphigenia vom 
antifen Drama fei?; Schiller bewies Goethe, da er wider- 
Ville romantifc) fei, und daf Iphigenia dur) das Vorwalten.der 
Empfindung feinesiwegs -fo claffiid) und im antifen Sinne fei, 
als man glauben möchtes; Tie behauptet, was diejes Gedicht 
jo hoch ftele und mit füßem Neiz durhdringe, fei eben, daß c3 
nit griehifh, fondern ganz deutfch und GoetHifäh fei, „daß der - 
Anklang der Borzeit, die Mythe und das Sremde nur benußt 
erde, um das Eigenthümfice zu geben>. Sndeffen twird e3 
nicht ohne-Iutereffe fein, näher darauf einzugehen, intviefern die 
Motive der Goethejchen Iphigenia, die. Art und Weife, wie in 
derfelben der zu Grunde fiegenbe Mythus behandelt ift, mit der 
antifen Auffafjung übereinftimme. u. 

Während e3-die Aufgabe der Wiffenfchaft ift, durd) jorge 
fültige Einzefforfjung die Bunkte feitzuftellen, weldje durch die 
geprüfte Ueberlieferung als ficher beglaubigt ‚ gelten dürfen, um 
von denfelben aus dur) betußte Combination eine Herftellung.. 
de Tüdenhaften Bildes zu verjuchen, if e8 dem Dichter verliehen, 
dur) unmittelbare Anfjauung die unter den überlieferten Trüm- 
mern gereiteten Sleime zu entdeden, aus weldhen unter feinen bild- 
nerifchen Händen nach den Öefegen der Hunft ein Ganzes iieder= 
um emporwächft, das zwar der Hiftorifchen Beglaubigung ent- 

- behrt, aber die poetifche Beredtigung in fi) trägt. Sf der 
Dichter eine den Griehen innerlich nahe verwandte Natur, jo 

1 Riemer Mitth. II ©. 716, 
2 Eolger nadgel. Er. IE. 125 ff. 1. ©.615. Smmernann Dranien 

vn. Dramaturg. 5. 895. Gervinug Neuere Geh. d. poct. Nationallitt. d. - 
Teutfhen II ©. 96 f. \ 

3 Clamann Geipr. m. Goethe II ©. 2037. 
4 Tie Borr. zu Lenz gef. Schr. IS. XLI. . 
5 Ein " cfthetifer fand fogar Heraus, Iphigenie fei bei allen Schöns 

heiten do m htS als eine mufterhafte Nahbildung des franzdjifchen Traucrs 
jpiels. Se.t von Goethe gefäct (Weim. u. Reipz. 1808) ©. 15.
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wird erin den Eagen die Züge herausfühlen, weld)e eine underz 
gängliche, allgemein menschliche Bedeutung Haben, ‚und in der 
Horm, welche fie angenommen haben, dic Motive empfinden, welche 
einer freien Geftaltung fähig find. 63 wird ihm gelingen, den. ° 
abgeriffenen Faden: der Mythenbildung twieder aufzunehmen und 
fortzufpinnen, die Sage in ähnlichem Sinne, wie es die alten 

Dichter vermodten, nen zu befeben, indem er fie mit der Seele 
feiner dichterijchen Individualität, mit der Ecefe feiner Zeit er- 
füllt. So wird er ein Kunftterk fhaffen, in welchem antife und 
moderne Natur untrennbar verihmolzen find, da3 weder antil 
noch modern, im Höcjften Sinn echte Poefie it. Keinem Dichter 
it diefe Palingenefie antifer Mythen in gleicher Weife gelungen, 
wie Goethe. Daß fein Bromethens nicht der fenerraubende 
Titan der allen Sage, jondern der Nepräfentant feiner eigenen 
mißmutig grübelnden und ftrebeirden Natur it, würde, aud) 
wenn er es nicht felbft fagte, -jeder Leicht erfennen. Ein eigen= 
thümlicheres Gebilde it Ganypmed. Wenn fein 

Hinauf! Hinauf jtrebts 
Aufwärts! 
Umfangend umfangen ! 

uns verkörpert erjeheint in den Schönen antifen Gruppen, welde 
den veizenden Jüngling vom Adler getragen emporjhiwebend darz 

: ftelfen, jo ift dod) das Gefühl des zärtlichen Verfenkens in die 
Natur, der Schnfucht aus diefer Natur 

Aufwärt3 an deinen Burfen 

Alltiebender Vater! 

der alten Sage vom Ganymed, ja dem Altertum überhaupt ganz 
fremd: c3 ift die Ecefe, welhe den jehönen Körper num belebt 
hat. Auch die Braut von Korinth ijt nicht allein ein glän- 
zender Verweis der Sunnft, welche. es vermochte, auß einen trodnen, 
noch dazu unvollftändigen, Polizeibericht über eine einfältige Ge 
jpenitergejchichte ein tiefergreifendes, durd) wunderbares Colorit das 
Altertjum Hervorzauberndes Gemälde Herzuftellen; die jymbolijche 
Bedeutung, welche dem Ganzen dadurd) gegeben ült, da die ges 
jpenfterhafte Erfheimung zum Angdrud des vor dem Ghrijtentgum 
verlöjhenden Heidentgums gemacht wird, ift ganz aus dem Gedanfen
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des modernen Dichters heivorgegangen. Die größte mid ebelite 
Schöpfung auf diefen Gebiet ift die Iphigenie. 

Der Mythus, welcher derjelben zu Grunde fiegt, if fo be: 
lannt, daß e3 genügt, ihn in feinen Unriffen hier anzudeuten. 

Ipdigenia fbanımt aus einem alten Schuld= und dlud)- 
befadenen Geflecht. Ihr Ahnderr Tantaluz, den die Sunft 
der Götter fogar zu ihrem Tijhgenoffen erhoben, Hatte ih in 
frevelem Ucbermuth an ihnen vergangen, und büßte im Tartarıız 
durd) ewig neue Qual. Stets trat dem Schmachtenden der Genuß 
Iodend vor die Lippen, um flets ihm zu entfliehen, wenn er ihn 
ergreifen wollte: jo ftraften die Götter den Sterblihen, der über 
die Örängen der Menjchheit Hinaus ihnen gleich zu fein teeble; 
denn fie allein haben mühelojen, avig feligen Genuß, der Menjc 
aber, der fi nicht beicheiden fann, nur die Sal fruchtfofen 
Mühens ohne Ende. Bon Tantalus fjlingt fi) um fein ganzes 
Haus eine furchtbare Kette von Verbreden, deren Etirafe ftets 
eine neue, fehreklichere Verfchuldung if. Sein Sofn — dad) 
hören wir lieber Sphigenia jelbft dem Ihons ihrer Vorfahren 
Shidjal berichten (I, 3) - 

Schon Pelops, der gewaltig=wolfende, 
Des Tantalus geliebter Sohn, ermarb 
Sid) dur) Verrath und Mord das jhönfte Weib, - 
Denomans Erzeugte, Hippodamien. 
Sie bringt den Wünjcen des Gemahle zwei Söhne, 
Thyeft und Atrens. Neidifcd) jehen fie 
De? Vater3 Liche zu dem erjten Sohn 
Aus einem andern Bette wachjjend an. ' 
Der Ha verbindet fie, und heimlich wagt 
Das Paar im Brudermord die erfte That. 
Der Vater wähnet Hippodamien 
Die Mörderin, md grimmig fordert er 
Bon ihr den Sohn zurück und fie entleibt 
Sich jelhit — : 

— Nad) ihres Vaters Tode 
Gebieten Atreus und Ihyeit der Stadt 
Gemeinjam herrjchend. Lange Fonnte nicht 
Die Eintradht dauern. Bald entehrt Ihyejl
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Des Bruders Bette. Rädend treibt Atreu? 
Zhn aus dem Neidhe, Tüdiich Hatte jhon 

Thyeft, auf [chiwere Thaten finnend, fange 

Dem Bruder .einen Sohn entwandt und heimlich) 

Ihn al den feinen jchmeichelnd auferzogen. 
Dem füllet er die Brut mit Wuth und Nadıe 
Und jendet ihn zur Königsjtadt, daß er 

Im Oheim feinen eigenen Vater morde. 

Des Züngling: Vorjah wird entdedt; der König 
Straft graufam den gefandten Mörder, wähnend, 
Er tödte jenes Bruders Sohn. Zu jpät 

Erfährt er, wer vor jeinen trunfnen Augen 

Gemartert jtirbt; und die Begier der Nahe 

Aus feiner Bruft zu tilgen, finnt er fell 

Auf unerhörte That, Er jheint gelafjen, 
Gleihgüftig und verjöhnt, und Todt den Bruder 

Mit jeinen beiden Söhnen in das Neid) 

Zurüd, ergreift die Knaben, jhladhtet jie, 

Und jeßt die effe jchaudervolfe Speife 
Den Vater bei dem erjten Mahfe vor. 
Und da Thyejt in feinen: Sleifche fh 
Gefättigt, eine Wehmuth ihn ergreift, 
Er nad) den Kindern fragt, den Tritt, die Stimme 

Der Knaben an der Saalesthüre jchon 

Zu Hören glaubt, wirft Areug grinfend 

Ihm Haupt und Füße der Erjejlag’nen hin. — 

Dur wendejt jhaudernd dein Gefiht, o König: 
So wendete die Sonn’ ihr Antlih weg 
Und ihren Wagen au dem aw’gen Gfeije. 

Atreus Sohn Agamemnon war vermähft nit lytaeme 
nejtra, weldde dem Gemahl zwei Töchter, Ipdigenia und 
Elektra, und den Sohn Dreftes gebar, und jchon jchien der 
Fluch des Gefhlehts fi zu Töfen und Friede das Haus des 
Atreus zu beglüden, da entführte Paris die [höne Helena nad 
Troja. Cinmüthig ftanden die Fürften von Hellas auf, den 
jhmählien DVerrath zu rächen, und verfammelten fih in Anfis, 
wo fie Agamemnon zum Oberbefehlshaber erwählten. Dort er:
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‘ legte diefer auf der Jagd eine der Artemis heilige Hindin, 
und fügte zu dem Vergehen das übermüthige Troßtvort, wie er 
der Jagdgöttin Beiftand mun nicht mehr bebdürfe, ja wohl mit 

. Ihr felöft den Weitftreit unternehme. Diefen Frevel ließ die Gott: 
heit nicht ungeftraft. Denn nad) der religiöfen Borftellung der 

‚Hellenen, welche befonders in der Tragödie entwwidelt worden ift, 
wurde Ddiefe Gefinnung, weile des Beiftandes der Götter entrathei 
zu fönnen wähnte, die auf einer Verfennung der den Menfchen 
gefeßten Schranken beruhete, vor "allen, jelbft wo fie in einer 
augenblidlichen Aufwallung fi) zeigte, aud an fonjt herrlichen 
Männern jhtwer geftraft. Ehendiejelbe bradhte aud) dem Yias 
DVerderben, wie e3.bei Sophofles heipt ! 

Denn ungejdjladhte Leiber, überläftige 
Täpt Götterhand Hart fallen unter Mingeicid, . 
Sprad) der Prophet, wo einer Menjd zwar von Geburt, 
Dog nicht gefinnt ijt nach dem Maak der Menjchlichkeit. 
Er aber (Mias) glei) im Aufbrud) aus dem Hanf erivies 
Si unvernünftig bei des Vaters teijem Kath. 
Der gab ihm enitlih Mahnung: Sude Sohn im Kampf 
Den Sieg Dir, aber mit der Gottheit ftet3 den Sieq. 
Und er, großprahfend, finmwerfehrt, eriviederte: 

. Mit Göttern, Vater, mag jogar der Nichtige 
Des Siegs theilhaftig werden, id) vertrau’ jedod), 
Auch ohne fie mir zu erringen joldhen Breis, 
So übermütdig prahlt’ er. Dann zum andernmal, 
AB auf den Feind mit Muth ihn hieß der heiligen. 
Ahena Zuruf jÄtwingen jeine Heldenfauft, 
Nief er zurüd ihr dies heillos. vermej’ne Worf; 
Den andern unjers Heeres jlelle, Königin, _ - : 
Did) nah; wo id) fteh”, Brit nie durd) der Sturm der Schlacht. 
Dit jolden Reden hat der Göttin Bitterfeit oo 
Er fi erworben, nicht gefinnt nach Nenjchenmaag. , 

Durd) widrige Winde Heimmte Artemis die Abfahrt des Heers 
von Aulis, da3 ungeduldig murrend dom Seher Kaldas Auf: 
IHluß und Abwehr des göttlichen Horns derfangte. Zögernd er 

1 Sophofles Ai. 758 jf. nad Shält’z Ueberjeung.
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Härte diefer, daß der Imwille der Artemis nur durd) den Opfer- 
tod der Iphigenia gefühnt werden könne. Dergebenz weigerte 
fi) der entjeßte Bater, das Blut feiner Tochter zu vergiepen, er 
mußte dem ftürmifchen Andringen des empörten Hecres, das durd) ' 
feine Schuld den Kriegszug vereitelt jah, endlich nahgeben. Durd) 
die Vorfpiegelung, dag Iphigenia beftimmmt fei, no vor der Ab- 
fahrt nad) Troja mit Achilles, dem Heldenjohne dr3 Beleus 
und der -Ihetis, vermählt zu werben, gelang es, Silytaemneftra 
mit ihrer Tochter nad Aulis zu loden, wo die Jungfrau troß 
de5 Miderftandes der troftlojen Mutter den Tode entgegengeführt 

wurde, melden fie fih mit großem Sim als ein reines Opfer 
willig für den geliebten Vater darbot. Allein Artemis, die nicht 
ihren Tod wollte, entriß fie, in eine Wolfe gehüfft, dem Opfer- 
ftahl und verjeßte fie in ihren Tempel zu den Tauriern, einen 
wilden Volk des Nordens, da3 die Göttin mit Menfdjenopfern ver= 
ehrte, wo fie fortan al3 ihre Priefterin walten follte. Den Opfern 
den aber war diefeg Wunder verborgen geblieben, für fie war 
Iphigenia geopfert und unretibar verloren... So bejchiwor die 
Syuld® AUganemnon’s aufs Neue den jhlummernden Dämon 
feines Gefhledht3. Klytaenneitra, welche nicht vergeffen fonnte, 

‚ wie graufam man die heiligften Gefühle ihres Mutterherzens ges 
täufoht Hatte, und in dem Vater der geliebten Tochter m den Mörder 

derjelben jah, fahte in ihrem Herzen Groll und Hal gegen Aga- 
memmon. Um fo leichter gab fie in ihrer Einfamfeit den Ein- 

- flüfterungen de3 Wegifihus, der während der zehmjährigen AG- 
wejengeit ihre3 Gemahls mit Liebe um fie warb, Gehör. hr 
hatte Thyeftes, nach der Verheigung eines Dralelz, in bint- 

Ihänderijher Umarmung mit feiner eigenen’ Toter Pelopen 
al3 einen Nächer an-dem Sohne des Atreuz erzeugt. Als Wga= 
menmon nad) der Eroberung Troja’s  heimfehrte, empfing ihn 
zwar Slytaenmeftra mit heuchlerifcher. Freude, aber das Bawuft: 
jein ihrer Schuld, das nie erlofchene Nachegefühl, neu angefacht 
durch Eiferjugt, da fie ihn von Kafjandra, Priamus jihöner 
Toter, begleitet jah, trieben fie zu der ungehenren That — 
beim Gaftmahl fiel Agamemnon unter den Streihen der Ehe 
drejer. Nicht Tange freute fi das Paar der Frucht ihres Ver: 
breddens; in. Dreftes, der ihren Nachftellungen entzogen bei 
einem Oajtfreunde feines Vaters, Strophius, mit deffen Sohn
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Pylades erzogen wurde, wuchs ihnen ein Räder heran. Auf 
da3.Geheiß des deiphifchen Orakels, das ihm jelbft an der Mutter 
den Vater zu rächen befahl, machte fi) der Jüngling mit feinen 

"treuen Polades nad) Mpcenae auf; dort fand er Eleftra, jeine 
Schwefter, die um ihrer Anhänglichkeit an den gemordeten Vater 
willen erniedrigt und gejhmäht, nur im der Hoffnung auf ihn, 
den Räder, nod) lebte, und die glimmende Gfuth des Zorns und 

. der Rade in ihm zur helfen Flamme jehürte. Durd) Lift ges 
langte er zu Xegiftgus und Sytaenneftra, beide fielen unter 
jeinem Ehwert; vergebens flehte die Mutter auf ihren Snien 
den Sohn um Witleid an, vergebens bejchwor fie ihn bei der 
Mutterbruft, die ihn genährt, um Ehonung, er jah nur die 
Mörberin des Vaters vor id und opferte fie jeiner Nade. „So 
war das jchredliche Verbregen dur das unnatürlichfte von-allen 
geftraft, der Nächer feines Vaters war ein Muttermörder gewvor- 
den: wie fonnte dieje Ihat dem Fluch) entgehen! (II, 1). 

Wie gährend flieg aus der Grjchlagnen Blut 
Der Mutter Geift 
Und ruft der Nadt uralten Töchtern zu: 

„Sagt nicht den Muttermörder entjliehn! 

Verfolgt den Verbreer! Eud) ift er gewiß!“ 
Sie horhen auf, &3 jhaut ihr hohler Bid 

Mit der Begier des Adlers um jid) her. 
Sie rühren fid) in ihren jhwarzen Höhlen 
Und aus den Winkeln jehleichen ihre Gefährten, 
Der Zweifel und die Neue ei’ herbei. 
Bor ihnen jleigt ein Dampf vom Acheron, 
In feinen Wolfenkreijen wälzet fid) 
Die ewige Betrachtung des Gejcheh’nen 
Verwirrend um de? Schuld’gen Haupt umher, 
Und fie, beredtigt zum DVerderben, treten 

. Der gottbejäten Erde jhönen Boden, 

Von dem ein alter Fluch) jie längjt verbannte. 

Den Flüchtigen verfolgt ihr jhnelfer Zub, 
Sie geben mir um nen zu jehreden Rajt. 

So fhien denn diefe furdtbare That, als der lebte Ning 
in der jchredlihen Kette von Greueln, welde das Gejchfecht des
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Zantalus umftridte, mit ihrem unabwendbaren Fluch) den Ietten 
Sprögling zu verderben. Mer feiner Mutter Blut vergofjen, wie 
fonnte der je Nuhe und Frieden finden? Aber Oreftes durfte als 
frommer Sohn den Tod de Vater? nicht ungerädt laffen, auch) 
da3 Verfüummiß diejer heiligen Prliht überlieferte ihn dem Fluch; 
die Götter jelbjt Hatten ihm den Mord der Mutter geboten und 
iHm ihren Schub verfprodden, wie Fomite dies Hare Gottestwort 
zu Schanden werden? 

Wir ftehen Hier an dem Hauptpunft unferer Betrachtung. 
Wie war diefer Zwiejpalt zu Löjen? wie fonnte dem Muttermörder 
Sühnung zu Iheil- und fo der Fluch) in Friede gewandelt wer- 
den? Echen wir aljo zuerft, wie das Altertfum die Frage Töfte, 
wie namentlich die antife Tragödie, die wir borzugstveije zu bes 
fragen Haben, diefe Aufgabe erfüllte. 

Belanntlic) Haben wir von Nefhylus eine Trilogie, drei 
zu einem Öanzen eng unter fi) verbundene, zujammen aufgeführte 
Tragddien, welde den Mord des Ugamemmon und feine. Folgen 

. behandeln, die Oreftie, für un um jo merkwürdiger al3 das 
» einzige erhaltene Beijpiel der großartigen Compofitionsweife, in 

welcher diejer erhabene Tichtergeift die tragijcgen Mythen zu behan= 
° dein pflegte. Hier find nur die weientliäften Motive derjelben 

unjerem Zivedle gemäß näher ins Auge zu fafjen. Während im 
erjten. Drama, Agamennon, der Held deijelben, im lange 

feines Sieges nad) Haufe fehrt, um von der treulofen Gattin und. 
ihrem Buhlen den Todesftreih zu empfangen, jehen wir im ztvei= 
ten, die Örabesjpenderinnen (Choephoren), DOreftes heim- 
gekehrt mit dem Auftrag des Apollo, wie er feldft jagt 

Der diefes Wagnig mir gebeut, 

Der Taut mic) aufrief, Qualen, [tnemgegeißelte, 

In meinem heipdurchglühten Herzen mir verhich, 

Denn id) meines Vaters Mörder nicht verfolgete, 
Zur Rache fie zu morden mit demjelben Mord; 
Zerjtört von jeinen Strafen, nit an Hab und Gut, 
Nein, am der Tieben Seele, jprad) er, würd’ id) dann 

Drum leiden vieles, unerträglich bittres Leid 1, 
Am Grabe de3 Vaters findet er Elektra, die ein Todten- 

opfer zu verrichten dorthin fam, er gibt fi ihr zu erfenmen, 
1-Weihplus Choeph. 270 fi. nad) Droyjens Veherfekung. 

24
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und beide Gejchwifter feiern unter den ergreifendften Umftänden 
das Wiederjehen. Von Elektra in feinen Vorfähen noch) beftärkt, 
verabredet Oreftes mit ihr die Lift, welche ihm Hegifth und 
Klytacmneftra in die Hände liefern joll. 63 gelingt, jie 
durd) da3 Vorgeben zu täufchen, dab er die Nahridt von dem 
Tode de3 gefürchteten Sohnes überbringe, und beide trifft fein 
rähendes Schwert. Aber kaum ift die Unglüdsthat vollbracht, 
jo erheben fi vor feinem tmwirren Blike die Erinnyen, die 
uralten Göttinnen, die das vergoffene Blut rächen, in furdt- 
barer Geitalt . 

Gorgonen gfeid) 
Die jaltig jrwarzverhülften, Haarburchflochtenen 
Mit dichten Schlangen — 
Aus ihren Augen triefen fie graufenhaftes Bhut !, 

Sie drängen fih um ihn her und heften fi) au feine 
Serjen, daß er, tie er aud) raftlos über Land und Meer fliehe, - 
nimmer ihres fehredlichen Geleites Iedig werden kann. "Sn der 
dritten Tragödie, den Cumeniden, erbliden wir Dreftes 
wiederum. in den Tempel des fühnenden Apollo in Delphi 
geflügitet, in deijen Nähe die Erinnyen von Chlaf befangen 
ruhen. Diefe Frift benußt Apollo um Dreftes im Geleite des 
Hermes nad) Athen zum Heiligtum der PBallas zu entjenben, 
io er Grlöfung finden werde. Die Erinnyen wedt der Schatten 
Klytaenıneftras aus ihren Schlaf und fenrert fie zu neuer Ver 
folgung an; fie erwwachen, jchen, daß ihr Dpfer entflohen ijt, 
und wenden fi) mit der ummwilligen Sage an Apollo, daher, 
ein junger Gott, ihr uraltes Nedt Fränfe. Gr aber ver: 
weilt Die grauenhaften, au den Göttern verhaßten Wefen, 
auf das Höhere Necht des Zeus, das zwijchen ihnen enticheiden 
jolle. Nad) langer Flucht gelangt Oreftes, der äivar durd) die 
vorgeföhriebenen heiligen Gebräuche vom Mord gefühnt ift, den 
aber darum die Erinnyen nod) nicht laffen, weil feine Sühne 
den Ylud) de3 mütterlichen Blutes tifgt, zum Tempel der Ballas 
in Aihen, und fleht ihr Bild, umfaffend ihre Hilfe an, indem 
er ih auf Apollos Befehl beruft. Die Göttin ‚erjcheint; allein 
naddem fie beider Anfprud vernommen, wagt fie nicht felbft 

1 Meihylus Choeph. 1048 ff. 1058.
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die Entfeibung zu tun. Sie jebt ein Gericht von zwölf erlefe- 
nen Bürgern Athens ein, die als gefehworene Nidhter auf dem 
Areopag über diefen und von da an über jeden Mord ur- 
theilen jollen ; dazu verordnet fie, daß bei Stimmenglei'hheit der 
Beklagte frei fein folle. Hierauf beginnt die Berhandlung, tie 
die der Parteien vor einem Gerichtshof. Dreftes gefteht, die 
Mutter ermordet zu Haben, zur Nedtfertigung feiner_Ihat ruft 
er Apollo als Beijtand ar: ApoITo, der zu Oreftes Dertheidigung 
erjgjienen it, erklärt, wie er nur den Willen und das Net des 
Zeus verkündige, das über alles gelte. Diejes aber wolle, dag 
der Mord des Gatten durd) die Gattin nimmer, ungerächt bleibe, 
und dem Vater jei dev Sohn größere Erfurt jhuldig, als der 
Mutter. . : 

E35 ift die Mutter deffen, den ihr Kind jie nennt, 
Nicht Zeugerin, nur Pleg’rin eingefäten Steims; 
E3 zeugt der-Vater, aber fie. bewahrt das Pfand 
Dem Freund die Freundin, wenn ein Gott es nicht verlegt, 
Mit ihrem Zeugniß will ic) das bejtätigen: 
Dem Vater fan man ohne Mutter jein; Beweis 
Sit dort die eigne Tochter des Olympier Zeus, 
Die nimmer eines Mutterjchooßes Dunkel barg, 
Und edfer Kind gebar dod) feine Gottheit je !, 

Die Richter geben nun ihre Stimmfteine ab; fie find gleich, 
Dreftes ft freigefprodden und fehrt dantend in jeine Heimath 
zurüd. Uber mod) geben die Eriunyen fi) nicht äufrieden, grol- 
fend lagen fie, dap ihr uraltes Recht ihnen Ihmäßlid; ge- 
nommen worden jei, und drohen dem Lande, das fie jo entehrt, 
mit ihrem Zorn, Bis Athene fie mit liebreihen Worten überredet, 
ihren Groff fahren zu Taffen, und ihnen die dankhare Verehrung 
de3 Sandes verjprieht, welches fie, tvenn fie li) verföhnen liegen, 
al3 die Wohfwollenden anbeten werde. Da endlich geben fie 
nad, und werden im feierlihen Zuge in ihr Heiligtdumm geleitet. 

Bor allem tritt und die Vorftellung dom Stampfe zwifchen 
den alten und jungen Göttern entgegen, -welde in den Eus 
meniden oft betont, von Aejchyfus nomentlih im Promes 
tHeus in großartiger Weife zur Darjtellung gebradt worden 

1 Aefehylus Eumenid. 658 fi,
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it. E3 ift der Streit zifhen den uralten Naturmädten und 
den Göttern hellenifcher Sitte und Gefeglichfeit, weldden der Dich- 
ter auszugleihen bemüht if. „Wer Blut vergicht, dei Blut 
jofl wieder bergoffen werden!” Dies fheint ein ewiges Gefet 
der Natur zu fein, zumal für Völker, welde in dem lauten Nuf 
de3 von Schmerz geqnälten Herzend nah Nade eine mahnende 
Stimme der Gottheit zu vernehmen glaubten, und dem Fluche 
de3 Gemorbeten eine weithin wirkende Straft beilegten. Dieje 
unheimliche Gewalt de3 Fluch wurde zu dämonijchen Geftalten 
verkörpert, weldje den Mörder ohne Naft und Ruhe, bis ihn die 
Vergeltung erreicht, verfolgten, den Erinnyen Wer den Nlör- 
der feiner Strafe entzog, verfündigte fi) an ihnen und that 
ihrem geheiligten Necht Abbrud. E3 war ein bedeutender Fort: 
fhritt in der Gultur, al3 man fid) zu der Anfiht erhob, daß die 
Schuld des Mordes nicht bloß duch) Buße an die Angehörigen 
reitlich auszugleichen jondern dur) beftimmte im Guftus geheis 
ligte Gebräuche vor dem religiöfen Gefügl- zu fühnen fei. Das 
war die Sabung des olympifhen Zeus, der allen Edjuß- 
flehenden feinen Schub verhiegen Hatte und aud) dem Mörder 
dur) die Sühnung Frieden verlieh; wie er der Sage. nad) 
Srion, der den Vater feiner Braut getödtet Hatte, zuerft jelbft 
entfühnt und dadurd) das neue Recht feitgeftellt Hatte, welches 
das alte Recht der Erinnyen aufhob. Aber ein Verbreden fehlen 
dem natürlichen Gefühl zu gräßli” um je gefühnt zu werben, 
Mord an Blutsverwandten verübt, Mer alle Bande der Natur 

fo freventlich verlegt Hatte, der jchien jenen dunflen Mächten un= 
tettbar verfallen, ihn gegenüber galt nod) da3 volle Recht der Erin« 
uyen bor jenen milderen Öejegen. Fragen wir nun, wie derDichter 
diefen Ziviefpalt, deifen Wefen auch wir wohl verjichen, gelöft hat, jo 
werden wir geftehen müjjen, daß feine Löfung unfer Gefühl wenig 
befriedigt. Zunädit wird diefer Fampf, feinem Wefen nah im 
Innern des Menjchen begründet, ganz äußerlich geführt. Nicht 
DOreftes it e3, der ihn fümpft, jondern um ihn wird er gefämpft, 
er ift gewilfermaßen nur der Gegenftand, an weldem die alten 
und jungen Öottheiten die Kraft ihres Nechts erproben. Sefbft 
naddem er freigeiprodhen ift, hat der Kampf fein Ende nod) 
feinesreges erreicht, geben die Erinnyen ihren Zorn noch nicht 
auf; ein Untand, in welden das Zugeftändniß ausgefprochen
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it, daf ein folder Ziwichpalt auf diefe Weife nicht ausgeglichen 
werden könne Denn nicht der Ausgang des Gerichts, Jondern 
erft das Verjpredhen Heiliger Verehrung befänftigt ihren Zorn, 
ein Derfprehen, das ihnen ihre Unfprüche wiederum zugefteht, 
indem dird) diefe Verehrung ihre Macht auch für die Zukunft 
anerfannt toird. Allerdings Tiegt eben Hierin, wenn aud wicht 
deutlich ausgefproden, doc) der Gedanfe einer Verführung, 
welche nicht dur) richterlichen Ausfprud) Herbeigeführt werden 
fonnte, fondern dadurd), daß jene finftern, zirmenden Mächte 
jelbft durch die ihnen gezolfte Fromme Berehrung in ihrem Wefen 
wohltHätige werben, die Erinnyen fih zu Eumeniden ums 
wandeln. Dab aber dies jchlieklih ohne affe Beziehung auf 
Dreftes, nur um dem attijhen Land md Volk ihren Segen zu: 
‚zuivenden, gejhieht, zeigt, wie wenig diefe Vorftchung bis zu= 
vöffiger arheit ausgebildet war. Ferner hat die Weije, tie 

der Zioift gejchlichtet wird, für uns nichts Beruhigendes. Daf' 
über Anfprüche folder Art, jo tief begründet im Gemüth und 
in der fittlihen Natur des Menfcden, vor einem Gerichtshofe 
verhandelt und entjehieden wird, über die ewigen Sabungen ber 
Götter vor einem Gerichtshofe von Sterbliden , erfheint uns 
vwillfüiclih und unbegründet. Auch die Anordnung, daß der 
Belfagte bei gleichen Stimmen der Richter als freigejproden 
gelten folle, macht, jo jehön die Milde fi) in derjelben aus- 
jpridht, den Eindrud einer Willfür, als fer fie nur angenommen, 
damit. Oreftes befreit werden Fönne. Im Grunde ift aber da= 
dur) twiederum ausgebrüdt, wie über da3 Recht eigentlich gar 
nicht entjchieden werden könne, fondern daß nur die Gnade den 
Sreftes freifprit ; warum fie ihm mad) der Iangen Verfolgung 
jet zu Iheil wird, bfeibt unbegründet. Endlich muß der Tehte 
für das Gefeb des Zeus al3 entfeheidend in die Wagichanle ge 
fegte Grumd, der von dem BVerhältniffe des MWeibes zum Manne 
hergenommen wird, uns nothtvendig befremden, namentlid) aud) 
dird den dom Aderbau Hergenommenen Vergleih. - Freilic) 
darf man nicht überfehen, daß diefer auf einer. Yuffaljunasweife 
beruft, welhe den Griechen nicht nur jehr geläufig war, fondern 

‚mit ihren. religiöfen Vorftellungen eng zufammendhing. Erde und 
Himmel Hatten eine heilige Che gejhlofjen, welche in jedem Srüf- 
ling aufs Nene gefeiert wurde; unter den Umarmungen de3 im
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defrucghtenden Negen fi in ihren Schoß herabfentenden Hint= 
melsgottes tird die Erde fehtwanger, und was fie hervorbringt, 
find die Früchte diefer Ehe. Daher ward denn aud) die Beftel- 
tung de3 Aders angejehen al3 eine Schwängerung der Erde, und 
da3 Pflügen blieb als ein von den Göttern jelhft gelchrtes Ab= 
Bild jener göttlichen Beugung ein Heiliger Gebraud), der in Aihen 
alljährli feierlid, aud) mit ausdrücklicher Beziehing auf die 
Einfeßung der Che, begangen wurde. Dem jowie Aderbau und 
Ehe, als die Grundlagen des geordneten Staats und des fitt- 
fihen Lebens, für göttliche Sabungen, der Zeit wie dem Mejen 
nad) gleid) gelten, jo wird die Ehe in ihren mannihfachen Bes 
ziehungen mit dem Aderbau ymbolifirt. Diefe Borftellungs= 
und Ausdrudsweife war daher jehr allgemein, und bildlihe vom . 
Aderbau entlehnte Ausdrüde, tie pflügen, fäen u. ähnl., find 
and bei den Dichten, namentlich den ZTragifern fehr häufig. 
Auf attiihe Zuhörer machte alfo diefer Vergleich einen durchaus 
ernften und edlen. Eindrud. 

Schon diefe Betradjtung teilt darauf Hin, da wir von dem 
Diäter, den alle Zeiten als einen der tieffinnigften und ernfteften an= 
erfannt haben, nicht etwa glauben dürfen, er Habe die Athener feiner 
Zeit fo wenig überzeugt, als er und überzeugt. Um ihn recht zu 
würdigen, müffen wir uns den Standpunkt feiner Zeit und feines 
Bolf3 vergegenwärtigen. Das religiöfe Bebürfnif jedes Menjihen, 

 toie jedes Volls, verlangt für den Glauben an das Heil, das ihm 
; durch die erfolgreiche Bekämpfung der Fehler und Schwäden feiner 
Nabur zu Theil werden wird, eine fidjere Gewähr. Ex fühlt, daß er im 

. Kampfe gegen die dunkle Naturgemwalt in ihm nicht obfiegen kann ohne 
höhere Hülfe; daß diefe ihm zu Theil werden wird, und mit iht 

‚ die Grlöfung, Hofft er zuverfichtlih. "Aber diefe Hoffnung wird 
. zur Gewwißheit erft dur) den fidheren Glauben, dah dieje Erlöfung 

; eine wirffie und mahrhafte geworben fei. Diefe Gervißheit 
: fand der Hellene in feinen Mythen. Seine Götter und Heroen 

waren ihm nicht, was fie uns jcheinen, Gebilde der Einbildungs- 
fraft, jondern fie lebten wahr und leibhaftig in feinem Glauben. 
€ war die Eigenthümlichfeit der heffenifchen Religion, die in der 
Natur wie im Menfchen twaltenden Kräfte zu individualifiren 
und zu göttliher Perfönlichkeit zu erheben. Durd) .diefe Aufz 
fafjung ward dem Griehen das, was im ihn borging, nur bie
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Wirkung de3 Gottes außer ihm; mit ihm fämpfte und ficgte, : 
fitt und freute fih der Gott; dev Kampf widerftrebender Elemente ' 
und Sträfte in ihm war ihm ein Kampf der Götter um 
ihn. Zu den im fein inneres wie äußeres Leben am tief 
iten einfchneidenden Vergehen gehörte der Mord umd defjen 
Sühne Hier, two der natürliche Trieb nad) Nade, die Angft 

vor dem Fluche des Gemordeten das Gemüth heftig aufregten, 
wo der Wıunih nad) Nuhe und Frieden heißer und Heißer auf: 
jtieg, Hier vor allem empfand er deutlid, wie die ftreitenden 
Götter um ihn Fämpften. Und war denn hier Berföhnung der 
Kämpfenden zu Hoffen? Sie war &. Dreftes, der einft, um 
den Bater zu rädhen, in der Mörberin die Mutter getödtet 
hatte, war don dem Flucde des Muttermordes befreit worden, 

. Apollo, der jühnende Heilsgott, hatte die Erinnpen, die ver 
folgenden Fluhgöttinnen, befiegt. Das war dem Helfenen Wahr: 

heit, jo glaubte er e3 gejchehen, und in diefen Ölauben, dab 
der Fluch) einft wirklich befiegt, durch die Götter, die er verehrte, 
defiegt worden ei, fand er die Sicherheit, daß der Fluch über- ! 
Haupt zu befiegen fei. Alle Gebräudie und Sitten feines Lebens 
feitete er unmittelbar von den Göttern ab, die Gewißheit ihres 
göttlihen Urfprungs gab ihnen in feinen Augen die Berechtigung 
und Heiligung. Ein ehrwürdiger Gerichtshof richtete in Athen 
über die des vorjäglichen Mordes Ungejduldigten. Woher ftammte 
diefes Neht? Pallas Athene, die Schubgöttin der Stadt, 
hatte e3 ihm verliehen. Aber wie Fonnten Menden über ben 
Mörder, der ja nicht fi) angehörte, um den die Götter Fämpften, 
den Nichterfpruch fällen ? Sie felbft, die Götter Hatten ihr Recht 
in die Hände der Nichter gelegt, über das nun in jedem Zalle 
iieder von ihnen entjchieden ward, Das war dem gläubigen 
Athener weder ein zur Rechtfertigung einer menfhlihen Sabung 
erfundened Märden, nod die föne Einkleidung einer - von 
Menjchen gedachten Sdee, es galt ihm als Wahrheit, und eben 
in diefer Ueberzeugung glaubte er an die Nechtmäßigkeit jeines 
Ureopags. Hier war der Zorn der Erinnyen befänftigt, hier 
waren fie dem Lande als die Wohlwollenden getvommen. Das 

bezeugte ihm das Heiligtgum der Göttinnen nahe am Areopag 
gelegen, weldhes nod) der Muttermörder Nero nicht zu betreten 
wagte; das bezeugten ihm die Bilder derjelben, von trefflihen
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Küänftlern dort aufgeftellt, deren milde Schönheit jie nicht ala 
die Öraufenerregenden, fondern al3 die VBerföhnten erjcheinen lieh; 
das bezeugte ihm endlich die Verehrung, weldie mit ernften Feier- 
lichkeiten und Opfern alljährli) vom Staate den ehrwürdigen 
Göttinnen, wie man fie mit ehrerbietiger Scheu nannte, darz 

gebracht wurde, wie e3 einft Ballas ihnen gelobt Hatte, jowie das 
Opfer, tweldhes die auf dem Areopag Greigefprochenen dort ver= 
tihteten. Nun begreift man aud) den Dichter, der nur das dar- 
fellte und darftellen fonnte, was im religiöfen Bewußtjein feines 
Volls wahr und lebendig war. Auc) jene Unfiht von der Stel- 
fung der Frauen gegenüber dem Manne und den Kinde war 
feinestweges die befondere Anficht des Dichters, fondern die alfge- 
meine bes Bolfs. Das Beifpiel aber, tuorauf diefelbe fi fügt, von 
Ahene, welde aus dem Haupte des Vaters geboren war, fand 
feine volle Beftätigung im allgemeinen Glauben des attifchen Volks, 
tweldes auf feine mutterfofe Göttin ftolz war, und die Ge: 
burt derjelben, als eine der bedeutfamiten VBorftellungen einer 
Religion, in der, herilihen Gruppe des Phidias im Giebelfelde 
de3 Tempels der jungfräulicien Göttin bewunderte und verehrte. 

Diefe Bemerkungen, die ji) Leicht weiter ausführen ließen, 
werden genügen in’S Licht zu jeben, daß die MWeije, in welder bei 
Aeigylus Dreftes von der Verfolgung der Grinngen befreit, 
wird, wenn jie gleich unfere Denkart nicht befriedigt, doc) in dem 
teligiöfen Olauben feiner Zeit vollfommen begründet war. 

. Vielleiht Hat Sophoffes, der Meifter der piychologifchen 
Tragödie, nicht geglaubt, durch dihteriiche Behandlung diejer 
Sage den Widerftreit in der Serle des Muttermörders befriedi- 
gend Töfen zu fönnen, Mindeflens hat er in der Tragödie, welde 
den Muttermord de3 Oreftes zum -Gegenftand hat, in feiner 
Elektra, einen ganz anderen Weg eingefchlagen, indem ex fid) 
an die ältere Muffaffung des Epos anjchlof. Denn die frühere 
Zeit Fannte nur die Pflicht des Sohnes, den Vater zu rächen 
und lobte ven Oreftes wegen feiner Ihat. Eo Ipriht Zeus 
in der Odyffee vor den Göttern 1 : 

Welde Klagen erheben die Sterblichen wider die Götter! 
Nar von ums, wie jie fehrein, Tommt alles Lcbel; und dennod) 
Schaffen die Ihoren id) jelbjt, dem Schidjal entgegen, ihr Elend, 

1 Odyfiee , 32. 0
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Sp nahm jeht Aegifthus, dem Schiejal entgegen, die Gattin 
Agamenmons zum Weib und erfchlug den fehrenden Sieger, - 

Kundig des järeren Gerichts. Wir Hatten ihn Tange geivarnet, 

Da wir ihm Hermes jandten, den wachjamen Argozbefieger, 

Weder jenen zu tödten, mod) um die Gatlin zu iverben. 
Denn von Drejtes wird einft das Blut Agamemnons geroden, 
Wenn er, ein Jüngling num, des Vater? Erbe verlanget. 

So weifjagte Hermeias; doc) folgte dem Heilfamen Nathe 

Nicht Aegiftäus, und jeht hat er alles auf einmal gebüfet. 

Worauf Athene eriwiedert 

Seiner verfguldeten Strafe ift jener. Verräther gefallen. 
Möchte doc) jeder jo fallen, wer jolde Ihaten beginnt. 

Hier wie in der Nede des Neftor, welher Telemad) 
auffordert, Oreftes ruhmmwürdigem Beispiel zu folgen !, wird des 
Todes der Hlytaemmeftra nicht gedacht, wiervohl der Schatten 
Agamennons ausführli ihrer Betheiligung an feiner Er- 
mordung gedentt?. Wenn.die Heroifihe Zeit das Vertreiben des 
Ujurpators, die Beligergreifung des väterlichen Erbe, die Aus: 
übung der Blutradhe al3 eine große Ihat rühmte, bei der es ala 
ein Nebenumftand erfdien, dap aud) die Mutter die Rache traf, 

“jo mußte ein feiner gebildeteg fittliches Gefühl dagegen das Ber: 
hältmiß des. Sohnes zur Mutter ala das wichtigfte Herborheben, 
und damit war das jtwierige Probfen gegeben, den Fluch) zu 
löfen, den Muttermord als fittliche Pflicht zu rechtfertigen. Se , 
dem Sophofles «3 unternahm, den Aihenern einen Oreftes 
borzuführen, der auf Gcheig des Orakel! die Mutter tödtet, ohne 
dabei Bedenken zu empfinden und ohne nad) der That in feinem 
Gewiffen beunruhigt zu werden, jo muß man freilich aud) hier 
vor allem fi) vergegenwärtigen, daß er dies nicht erfand, fondern 
dah e3 für fein Publikum Ihatfachen der Sage waren. Aber jeine 
Aufgabe war c3, diefen Ihatfachen dichterifche Wahrheit zu verleihen. 
Der Befehl d3 Gottes war allerdings ein bedeutendes Motiv, 
alfein um wahrhaft wirkfam zu werden, mußte es al cin Gebot 
höherer Sittlihfeit nachgewiefen werden, wie 8 Aefhylus in 
feiner Weife verfuchte. Die größte Schwierigkeit aber war, die 

1 Ddpffee II, 196 fi. 
2 Obyfiee XI, 409 Fi. -
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That des Orcftes und fein Verhalten zu derjelben begreiflich zu 
machen und dadurch zu rechtfertigen. Ein twirkames Mittel war 
die Darftellung der Kiyptaemmeftra als einer drau, welde ihre 
Piüicht als Gattin und Mutter jo gänzlich bergefjen hat, in Sefbft- 
fuht ud Buhferei fo untergegangen ift, daß fie feinen Anfprug 
mehr auf Mitgefüßl Hat. Inveffen, wie jehr fie auch die härtefte 
Strafe verdient haben mag, der Anftoß, daß der Sohn fie an 
ihr vollziehen muß, wird dadurd) nie befeitigt. Jeder Berfud) 
aber, feinen Seelenzuftand zu zergliedern und im Berlauf des 
Dramas aus den verfähiedenen Stimmungen und Erwägungen 
de3 Oreftes die That herborgehen zu laffen, mußte jcheitern, denn 
jobald ihn in irgend einem Moment Zweifel an der Berehtigung 
feines Handelns ergriffen, ivaren diefe nur durch ein Zuriiefgehen 
auf übertvundene Anfhauungen einer toheren Zeit oder durd) 
Sophismen ohne überzeugende Sraft zu befeitigen. Mit der 
Öenialität des wahren Dichters ift Sopholfes diefen Schtoierig: 
feiten begegnet, indem er den bom Orafel gebotenen Muttermord 
als cin unabänderliches'Faktım, Oreftes nur als Werfzeng des gött: 
fihen Willens darftellt, die piyhologijche Motivirung dagegen in eine 
Perfönlichfeit verlegt, twelde an der That jelbft nicht betheifigt, aber 
von allen hier einmwirfenden Berhäftniffen ebenjo nahe berührt ift, 

| als der Ihäter felbft. Was Elektra erlebt und empfindet, 
! gibt dem Zufchauer das Gefühf, daß Oreftes berechtigt ift, die 

grauenvolfe Ihat zu voffziehen. 
Beim Beginn des Stüds ift Dreftes, gefeitet von dem 

trenen Pädagogen, der ihn einft auf Cfeftras Geheiß gerettet 
und feine Jugend behütet hat, mit Bylades im Morgens 
grauen dor der Burg feiner Väter angelangt. Er fpricht feinen 
Entjhluß aus, das Trafel zu vollziehen, welches ihm durd) Euge 
Veberliftung an den Mördern feines Vaters blutige Vergeltung zu 

Üben befieplt, und entfernt ih, um, nahdem er am Grabe 
Agamenmons das übliche ITodienopfer gebradht, die günftige Ge: 
fegenheit für feinen Unfjlag zu erfpähen. Noch che er geht, Hört 
er bon drinnen den Wehruf der Elektra, an dem .er die Schtver 
fer erfennt, die wie immer den jungen Tag mit ihren Hagen 
begrüßt. Yhre ganze Scefe ift allein von Sammer um den Bin= 
gemordeten herrlichen Vater erfüllt, afa defjen Rächer fie den ges 
flüchteten Bruder mit immer ungebuldigerem Verlangen berbei-
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jehnt, von Bitterfeit über die Schande der chebrecherifchen Mutter 
und des Frechen Ihronränbers und die graufame Behandlung, 
die fie von ihnen erdulden muß. Co findet fie der Chor miyce- 
nälfcher Frauen, twelde, ganz mit ihr einverftanden in dem Wunfc) 
nad) Rache au dem Freblerpaar wie in dem Vertrauen, daß die 

- Götter Oreftes al3 Näder enden werden, vo Mitleid für ihre 
jammerdolle Lage fie vergebens ermahnen, ji zu fhonen, um 
wicht durch nmublofen Widerftand ihr Schidjal nod) herber zu 
maden. Auh Chryfothemis, die jüngere Schwefter, welde in 
ihrem Inneren die Gefühle und Anfichten der Elektra theilt, aber 
weniger Träftig und feft der Herrfchermacht als Mädchen fich fügen 
zu müljen glaubt, jucht fie vergeblich dur die Nachricht zu 
warnen, daß befijloffen fei, bei fortdauernder Widerjehlichkeit fie 

. lebendig zu begraben. .Diefe Drohung entflanımt ihre Leiden: 
Schaft nur nod) ftärfer, und als fie von der Schwefter Hört, dap 
Klytaemneftra, durch ein Traumgefiht geängftigt, in welchen 
Agamemmon ihr erfchienen, in deifen Hand das Scepter frif) 
ergränte, fie mit fühnenden Spenden zum Grabe Agamemnong 
jchide, überredet fie diejelbe, nicht der verbrecheriichen Mutter, 
jondern ihre, der finder, racheerflehenden Gaben dem Vater aufs 
Grab zu legen. Sie jelbjt aber erkennt mit dem Chor in jenem 
Traumgefiht eine Vorbedeutung, dak die Hülfe der Götter naht, 
ihre Hoffnung auf baldige Heimtehr des Dreftes it nen belebt. 
Icht, da wir die übereinftimmenden Gefühle der Töchter wie de3 
Shors fennen, muß Kiytaemneftra jelbjt die Rechtfertigung der= 
jelben übernehmen. Dur den Traum bedrüdt, naht - fie der 
Toter mit verföhnficherer Gefinnung und läßt fich auf eine 
Nehtfertigung ihres Thun: vor derfelben ein. Inder fie die 
Chuld dem Agamemnon zuwälzt, der durch, die Opferung der 
Iphigenia ihr Muttergefühl "gefräntt und die Nache heranzge- 
fordert Habe, ruft fie die vernichtende Entgegnung Efettras her 
dor, welche ihr beweift, dap fie Agamemnon Inrecht thue, der 
nur dem Befehl der Götter gehorcht Habe, und daß, feldjt wenn jener 
gefehlt Habe, dadurd) nicht ihre chebrecherifche Liebe zu Aegiftyus 
gerejtfertigt twerde, die fie zu der That getrieben habe, in deren 
Genuß fie au jeßt alle Pflichten gegen ihre Kinder vergeffe. . 
Unfähig der fittlichen Hoheit diefer Nede zu begegnen, greift 
Klytacmneftra zu Hochfahrenden Drohungen, und um ganz Har
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zu zeigen, wie unmükterlich fie fühft, Ipriht fie in einem Gebet 
‚an Apollo — denfelben Gott, der, wie dem Zufhauer bewußt 

it, Oreftes als Bluträcher gefandt hat — zwar in verhülfenden 
Ausdrüden, aber deutlid) den Wunfd) aus, daß er fie von dem Sohne 
befreien möge, der für fie nur der gefürchtete Rächer ift. Und in der 
„That jeint die Erfüllung auf dem Fuße zu folgen. Der verkfleidete 
Pädagog bringt ihr die Botjchaft, da Drejtes beim Wagenfampf 
an den pythijchen Spielen von den Pferden gefchfeift und elend gejtor- 
ben fei. Auch jebt erwacht das Muttergefügl nicht in Klytacme 
nejtra; befriedigt, daß fie ihrer Sorge ledig ift, Hat fie nod) 
Worte de Hohn: und des Uebermuth3 gegen die unglüdliche 
Toter. . So hat Klytaemneitra fi) dor dem Zufchauer jelbft 
gerichtet, das lebte Band, tweldhes ihre Kinder noch an fie feffeln 
fonnte, Hat fie zerriffen, auf Mitgefühl fan fie Teinen An- 
Jprud) madjen. Elektra ift vernichtet, ihre lebte Hoffnung ift 
dahin, nichts bleibt ihr mehr als der Tod. Da eriheint in freue 
diger Aufregung Chryjothemis; fie Hat auf Agamemnons 
Grabe die von DOreftes dargebraditen Iodtenjpenden gefunden, 
darin die Hand des Bruders erfannt, und eilt Elektra die glüd- 
lie Gewißheit zu Bringen, daß er in der Näfe.fei. _ Dieje Bot: 
Ihaft, weldye fie wie einen Hohn empfindet, ftadhelt Elektra aus 
der Betäubung ihres Schmerzes auf, Dreftes, der den Bater 
rächen ‚follte, ift dahin, das ift ihr nur zu gewiß, aber nod) Ieben 
dem Agamemnon Kinder, auf weiche die Pflicht dev Blutrache 
vererbt ift. Sie fordert Chryfothemis, die vor jolher Helden- 
fraft zurüdihaudert, auf mit ihr gemeinfam das berbredherifche 
Paar zu töten; ewiger Ruhm warte ihrer, wenn fie, die fejtwa- 
hen Sungfrauen, eine jolhe Mannestgat vollziehen. Dieje 
änperfte Anfpannung der Leidenfhaft macht es Har, bis zu 
welden Grade alle Verhältniffe, "twie fie die Natur zwifchen Eltern 
und Kindern gegründet Hat, zerrüttet jein müffen, daß ein folder 
Entjhlug in der Bruff der Jungfrau entjtehen fonnte; man em= 
pfindet e3 als eine Wohfthat, wenn nun Dreites für fie eintritt und 
gewiljermaßen als der berufene die jchtvere Pflicht auf fi nimmt. 
Hat Elektra bisher num leidenfhafttiche Weuperungen der 
Klage, de3 Haffes und der Race fundgethan, jo muß der Zus 
Sauter auch die Weberzeugung getvinnen, daft diefe nicht einem 
herben und harten Gemüth enffpringen, dak ihr Herz aud den
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weichen und innigen Gefühlen der Liebe und Zärtlichteit offen ift. 
als Chryjotjemis Efeltva verlaffen Hat, tritt Oreftes mit der 
Urne auf, in welcher fi angeblich die Ajche des Geftorbenen be= 
finde. Gleftra empfängt fie mit den rührendften Klagen des 
weiften Schmerzes, und al3 Oreftes ihr dann den Trug offenbart, 
fi) ihr al3 Bruder Tundgibt, da ftrömt fie über in jubelnder 
Steude und fan fih ihres Gfüds mit dem wiedergefehentten 
Bruder nicht erfättigen; aud) den treuen Pädagogen, den fie 
num erjt wiedererfennt, begrüßt fie mit überquellender Herzlichkeit. 
Rum erft ift man zu der Gawißheit gelangt, daß ein caht teib- 
fies, tief empfindendes Gemitth nur durd) jÄwere Verlehung 
in dem, mas den Stern feiner Liebenden Empfindung und jeines 
fittfichen Gefühls ausmadt, bei Starker Leidenfchaft und feltener 
‚Energie zu folder Vitterfeit und Heftigfeit gebracht werden konnte, 
nun erft Hat man die Heberzeugung von der Berechtigung diefes 
unaustöfglichen Nachegefühls gewonnen. . Die That jelbft wird 
dem Zujdhaner entzogen. Während Oreftes drinnen Pytacm- 
netra überrajht, verfolgt Elektra gejpannt was vorgeht, und 
nimmt duch die heben Worte, mit twelden fie die Auseufungen 
der Klytaemneftra begleitet, namentlich dur das furdibare 
Wort, welches fie auf deren Sammern „Weh mir! verwundet!" 
dem Orefte3 zuruft 

Schlage zweimal, wenn du fannjt! 

von Neuem die Verantwortung für das, was er thut, gewiffer- 
maßen auf fih. Nachdem die Nahe vollzogen ift, verhindert das 
Erjdeinen des Wegifthus jede nähere Vehradhtung über das twa3 
gejchen ift. Sein übermüthig vohes Benehmen, das Unillen 

. md Verachtung erregt umd die verdiente Strafe herausfordert, 
drängt nicht nur die Tödtung der Kiytaemneftra zurüd, fon- 
dern wirft and den Schatten des Gefühle, dab Hier nur Gercd)- 
tigkeit geübt wird, auf die Oenoffin feiner Frevel zurüd. 

Sophoftes hat aud) Hier feine große Meifterfchaft betährt, 
da5 feiner Natur nach Verlegende in den Hintergrund zu ftellen 
und als etwas vein Ihatfächliches wirken zu laffen, und dadurd) 
den Zufchauer frei zu machen, um dem fünftlerifehen Spiel der 

1 Sophofles’ Eleltra 1402,
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feinften pfychologijchen Entwidelung mit reinem Genuß zu folgen. 
Wie jehr wir aber aud) die Kunft bewundern, mit welder ex uns 
über das jAwierige fittliche Problem Hintwegzutäufchen weiß, fo ge 
langen wir, denen jenes Ihatjächliche eben fein wahrhaft Ihat- 
jächliches mehr ift, dadurd) doch nicht zu vollfommener Befriedigung. 

Die Sage vom Ureopag war nicht die einzige, welche 
da3 Alterthum über die Befreiung des Oreftes dom Fluche des 
Muttermordes fannte; eine andere, — und diefe führt uns 
unferem Dichter wieder näher, — feßte fie. in Verbindung 
mit der Erlöjung und Heimführung der Sphigenia aus dem 
Sande der Taurier. AS Dreftes, jo lautet fie, Apollo 
um Befreiung don den Crinnyen anflehte, ficherte diefer fie ihm 
zu, wenn er bon den ZTauriern das Bild der Artemis nach 
Hellas; bringen würde. Mit Bylades machte er ji) auf, das 
DWagftüd zu vollführen. Allein fie wurden ergriffen, und der 
graufamen Sitte des Landes gemäß, die jeden Fremden der Arteınis 
zu opfern befahl, jollte Iphigenia, als Priefterin verfelben, 
den eigenen Bruder am Altar tödten. Da erkennen jid) die Ge- 
jhwilter, Orefteg entdedt der Schwefter den Vefehl de3 Gottes, 
und mit ihrem Beiftande gelingt 83 nun, das Götterbild mit 
Sphigenien zu entführen, wodurd) Dreftes der Sühnung tHeil- 
haftig wurde. - 

Diefem Mythus Haben die tragif—hen Dichter fid) twiederhoft 
nit befonderer Vorfiche zugewendet. Wir wiffen, daß aud) 
Aefäylus die Entführung der Iphigenia von den Tauriern in 
einer Tragödie behandelt hat, von der uns Teider zu unbedeutende 
Bruchftüde erhalten find, um über die Anlage und Ausführung 
derjelsen etwas Sicheres zu vermuthen. Von Sophoffes, der 
eine Iphigenia in Aulia gedichtet hatte, ift es nicht befannt, 
daß er aud) diefen Stoff bearbeitet habe, dagegen ift uns von 
Euripides eine Tragödie erhalten, Iphigenia unter den 
Tauriern. Zu diefer alfo wenden twir ung zunädjft. 

SIpdigenia eröffnet diefelbe; durd) einen Traum ebhaft 
ergriffen, welcher ihr den Tod ihres Bruders Oreftes ' ganz 

unzweifelhaft zu verkünden feheint, will fie ihm ein Todtenopfer 
bringen. Während fie die Vorbereitungen dazu trifft, erjcheinen 
Dreftes und Phlades, um die Gelegenheit zum Naube des 
Götterbildes zu erfpähen, und befchließen, fid) bis zur Duntelfeit
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in einer Höhle am, Meere zu verbergen. Naddem Sphigenia 
mit dem Chor der Dienerinnen ihren Verkuft beffagt, tritt ein 
Bote mit der Meldung auf, in einer Höhfe habe man ztvei Jüng- 
linge entdedt, von denen der eine von gräßlichen Wahnlinn bes 
fallen fei, wie ein von den Erinnyen Verfolgter, mit Mühe Habe 
man ji) ihrer, al3 eines willfommenen Opfers für die Göttin, 
demächtigen fönnen; Iphigenia befiehft, lie herbeizuführen. Da 
fie wahrnimmt, daß es Hellenen find, defragt fie Oreftes um 
die Zhrigen und erfährt das furdhtbare Gefhid ihres Haufes; von 
Mitfeid beivegt verjpricht fie ihn zu retten, wenn er- einen Brief 
nad Argos überfiefeen wolle, diefer aber bittet fie, vielmehr 
PHlades zu retten, fein Gefchid wolle, daß er als Opfer falle, 
Zwar fuht ihn Pylades von feinem Entfjluß  abzubringen, 
‚indem ex ihm vorftellt, wie man ihn ala Beigling verachten würde, 
wenn er jo den Freund verlaffe, allein Dreftes läßt jih nicht 
wanfend maden. Nachdem Bylades Iphigenia getrene Ab- 
fieferung ihres Briefes zugefchtworen hat, vertraut fie ihm für 
den Fall, daß diefer durd) Chiffbrud) verloren gehe, auch) mündlich) 
ihren Auftrag an. Sp erfemt Dreftes die Schwefter und 
gibt fi) ihr zu erfennen, ihre Zul werden unwiderleglid) be- 
jeitigt, und fie erfährt, mit welchem Auftrag Apollo fie zu den 
ZTauriern gefandt Hat. Darauf verabreden fie die Lift, melde 
fie inägefammt erretten joll. Iphigenia meldet dem Sfönige 
der Taurier, Thoas, dap fie ausgemittelt, wie die Gefangenen 

durch Mord befledt jeien und hon durd) ihre Gegenwart das 
Götterbild entweihen; che das Opfer vollzogen werden könne, 
nüfe fie beide durd) Befprengung mit Meertvafjer entfühnen, er 
möge fie aljo ans Geftade ziehen Lafjen und ihrer Nüdfehr har- 
ven. Der König, feinen Betrug ahnend, entläßt fie, dod) bald 
nahet ein Vote mit der Meldung, dap die Priefterin mit den 
Sefangenen cin bereitfiegendes Schiff deftiegen habe und fon 
entfloden fein würde, wenn nicht ein widriger Wind die Abfahrt: 
hinderte.” Sogleid) befiehlt der König, mit bewaffneter Hand 
fi ihrer zu bemädtigen, da erjcheint Athene und verkündet 
ihm, «8, fei der Götter Wille, daß Dreftes mit dem Bilde 
der Göttin die Priefterin entführe, worauf er diefem fi) ges 
dorfam fügt. . 

- Von andern antifen Bearbeitungen diefes Stoffes find uns
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nur [htwahe Spuren erhalten; von einer fpäteren Sphigenia 
de3 Bolyidus wiffen wir nur, wie die Erkennung der Ge- jSrwifter herbeigeführt war. In dem Angenblide, da Oreftes 
geopfert werden foll, ergreift ihn die Erinnerung an die in Aufis 
hingemordete Schwefter, und tie feiner nun. das’ gleiche Schiefal 
harve ; diefer Ausruf gibt ihn der Sphigenia zu erkennen, Ber 
fanntlih Hat Guihard, der Dichter der Sfud’jchen Oper, die- 
jen jhönen Zug der Wiedererfennung benust, Sophofles, der 
vermuthlic) Tine Sphigenia unter den Tauriern-dichtete, 

hatte in einer Tragödie Chryfes gewifjermaßen, eine Fortjehung 
derfelben geföhrieben. Orejtes war mit Iphigenia, Pylades 
und dem geraubten Götterbifve auf jeiner Flucht nad) der troi- 
hen Infel Sminthus gelangt, wo Chryfes, ein Enkel des 
homerifchen Apoflopriefters EhHryjes und Sohn des Ugamem: 
non bon dejjen Tochter Chryfeis, herrfghte. Dort ereilte fie 
Zhoas, welder die Flüchtigen verfolgte, und verlangte don Chryfes die Ausfieferung der Schuldigen mit dem Götterbilde, : ChHryfes ift geneigt, diefen AUnfprüden, die im gerecht. erjcheis 
ven, zu willffahren. Nad einer längeren Auseinanderfegung der 
Gefahren, welche die Flüchtigen bei ihrem auf Geheiß des Gottes - 
unternommenen Abenteuer beitanden, will G Hryfes wenigftens einen 
der Jünglinge retten. Der Vettitreit der beiden, von denen jeder 
für den andern flerben till, führt die Erkennung des Drejies 
herbei. Da entdedt der greife CHryfes feinen Enkel, was diejfem 
bisher ein Geheimnig war, daß er ein Sohn des Agamemnon, 
Dreftes alfo fein Bruder fei. Nunmehr.tritt er auf die Seite 
feiner Gejwwifter; vereint greifen ie Thoas an und bejiegen ihr, 
worauf diefe niit dem Götterbild nad) Mpcenä heinfehren. Man 
darf vermuthen, daß Sophoftes au Hier durch die Art, tvie die 
Sage die Sühnung des Orejtes mofivirte, nicht ganz befriedigt 
twurde, aber, angezogen durd) die dankbaren dramatijchen Motive, welde fie darbot, dieje in einer Tragödie zur Geltung brachte, in welcher die Süfnung des Oreftes idon vorausgejeßt war. Uebrigens fand diefer Ch UHjes auf der römijchen Bühne in einer Bearbeitung des BPacuviug großen Beifall. Namentlich 
machte die lebendige Darftellung des edlen Deitfampfes der bei= den Freunde, deren jeder für den andern den Tod fuhte, dein . größten Eindruf auf das römische Publikum, und es jcheint dies
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Motiv der aufopfernden Sreundiaft mit Vorliebe ausgeführt 
zu fen. 

Bei jo jpärlihen Nachrichten fehen wir uns hauptjäghlich 
an Euripides gewielen; allein foviel tritt Doch deutlich hervor, 
daß nad) der allgemeinen Anfiht die Befreiung des Oreftes 
und die der Jphigenia auf eine ganz äußerliche Weife verfnüpft 
jind. Nit Zpdigenia ift e3, welche den Bruder von den verfol- 
genden Erinmyen befreit, nicht die Wicdervereinigung der Ges 

. Iepwifter föjt den Sinoten, jondern Tediglid) an die Entführung des 
Götterbildee nad Hellas, an die Vollendung diefer durd) das 
Orakel gebotenen Unternehmung ift die Erlöfung des Oreftes 
vom Fluch des Muttermordes gefnüpft. Dap er feine Schwefter 
bei den Tauriern findet, daß die Gejäjwifter. am Opferaltar fid) 

‚erkennen, und mu die neue [chiwierige Aufgabe jid) ergibt, auch) 
die geliebte Schtwefter zu erretten, dies find Momente von 
jpannendem "Snterefje, von der größten Wichtigkeit für den 
tragijchen Dichter, aber jenen Hauptpunkt treffen fie nicht. 
Euripides drängt den Wahnfinı des Dreftes möglichft zurüd, 

. und zeigt denjelben auch nicht auf der Bühne von den Erinnyen 
verfolgt, um auf diefe Weife mehr Freiheit für die Ausfüh- 
tung eben jener Motive zu gewinnen, welche aud) andere Tragifer 
mit Borliche behandelten. Allein gerade der Umjtand, dap dennod) 
die Entführung des Götterbildes als fehtes Endziel ftets feitge-) 
halten wurde, zeigt, wie diefes der eigentliche Kern der Sage war, , 
und daf das Altertfum hierin die eigentliche Bedingung der Ver: | 
Jöhnung erfamnte. Uns aber erfcheint dies als etwas rein Yeußerz, 
liches, ja Willtürfihes, und darum unfer Gefühl wenig Bel 
jriedigendes. Au) hier müfjen wie uns alfo in die religiöfe 
Gefinnungen des Altertfums verjegen. Faft alfentHalben nüpften 
fd die heiligften Gultusgebräudde der Gottesverehrung an uralte, 
ihon dur) ihre unförmliche Gejtalt auffalfende Götterbilder an, 
deren Heiligkeit und befondere Verehrung dur) Sagen und Legens - 
den vor dem gläubigen Sinne gerechtfertigt wurde. So ward an 
vielen Orten ein heiliges Bild der Artemis verehrt, weldhe ur 
jprünglid) in fernen Gegenden in einem wilden Cultus mit Dien- 
ihenopfern geehrt war, und deren Zorn aud) jpäter noch finns 
verwirrende Velhörung und rafende Muth fandte, ein Bild, das 
der graufamen Verehrung durch den Willen der Gottheit felbft 

25
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entrüct, num unter dem gefitteten Volke einer würdigen Anbetung 
genoß. Ohne Zweifel waren diefe graufamen Gultusgebräudge, 
namentlich die Menjchenopfer, in alten Zeiten in chen jenen Heilig- 
thümern in Uebung geivejen. Nachdem fie abgefhafft und dur) 
mandherlei fymöolifche, einer jpäteren Zeit befremdfiche, Nitualvor- 
Ihriften erfeßt worden waren, wurde die Erinnerung an längft ver- 
IHolfene, einer vorgefchrittenen fittlicjen und geiftigen Bildung nicht 
mehr fapliche. Culturzuftände nur nod) im der Sorm bewahrt, dak 
die Sage fie in die Fremde verlegte ind der Heimath das Verdienit 
der veredehrden Umbifdung zufchrieb. Ein Mörder, mit dem Ihwer=. 

. Ten lud) belaftet, von den Erinnyen verfolgt, Hatte jein verfal- 
lene3 Leben daran gefekt, die Göttin dem verhaßten Aufenthalt zu ent: 
führen md fie, die von num an jedes Menjcenopfer verfchnäfte, hatte 
aud den Mörder dem Leben twieder gefcjenkt und den allen Such 
verföhnt. Diefe Sage war in ganz Hellas weit verbreitet, an vielen 
Drten gab e3 ein foldhes uraltes Bild der Artemis, das von 
Dreftes von den Tauriern heimgebradht war und ih ent 
jühnt Hatte, und man wußte die verfgjiedenartigften Sagen, mei- 
ftens an eigenthünnliche Euftusgebräuche angefnüpft, zu erzählen, 
weldde für einen jeden Ort den tehtmäßigen Beil des echten 
tanrifcen Bildes eriwiefen. An die Derjehiedenheit diefer Yilder 
und Sagen fiich der Fromme Glaube Ti nit, e$ war nur eine 
Aufforderung mehr, dai jeder fi, von dem wahrhaften Yefik 
feines ihm fo theuren $Pleinod3 cecht innig überzeugt hielt. Denn 
nad dem Glauben der Hellenen war es feineswegs gleichgültig, 

“ weldes Bild einer Gottheit man verehrte, fondern e3 war das 
beftinmte, durch Yange Verehrung geheifigte Bild, welches durd) ganz 
befondere Wunderfraft der Anbetung vorzüglid würdig galt, das 
daher aud) in fpäterer Zeit nie geändert tverden durfte. Die Gewähr 
für Jolhe Heiligkeit und Würde leiftete die Daffelbe angehende Sage; 
diefe wurde deshalb aud) als volle Wahrheit geglaubt. Co fand 
aljo. der gläubige Aihener in der durd) die Sage vom taurifchen 
Artemisbild überlieferten Ihatfache die Gewißheit der Eiifnung;. 
was einft am Dreftes gefchchen war, das war dadurd) für affe 
gefchehen, die Befreiung von dem Sud war nun nicht mehr blog 
eine Hoffnung, fie war ihm Wahrheit und Gemwißheit. Darum Hielt 
er am diejer berufigenden Ihatfache feft, deren Beftätigung er in 
dem Heiligen Bilde fand, das, im Tempel zu Brauron göttlic) ver-
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ehrt, die Wahrheit jenes Mythus bejtätigte. Auch mac) diefer Sage 
fan die Sühnung des Oreftes nur im Zufammenhang der 
teligiöfen Anfiten de3 Altertjums begriffen werden, felbft in 
ihrer Darftellung bei einem Dichter, der, feinestwegs dem über: 
fieferten Glauben der Väter mehr treu, das religiöje Element in 
den Hintergrund gejhoben hat. Allein uns kann die Art, wie 
diejelbe, und mit ihr die Befreiung der Iphigenia Herbei- 
geführt wird, nicht völlig befriedigen. Daß nur dureh ein neues 
Vergehen, durd) Betrug oder Gewalt die Befreiung erlangt wird, 
dag Iphigenia felbft willig zu diefem die Hand bietet, daß Thoas, 
der als ein ganz jufdlofer, den Göttern ergebener Manır 5 
erigeint, das Opfer. wird, das alles erfäheint uns ungeredht und 
wenig geeignet, Friede und Verföhnung herbeizuführen. Auch 

. hier müfjen wir ung die griedjijche Denkweije vergegenmärtigen. 
Wer nicht helfenifchen Stammes war, wer nieht helfenijche Sprad)e 

und Sitte theilte, der war ein Barbar, und diefem räumte der 

Hellene fi) gegenüber fein Necht ein, er war fein geborner Feind, 
- ja jein geborner Herrjher. Diefe Denfart war nit etwa nur 

den Ungebifdeten eigen, nicht um dem BolE zu fehmeicheln, fagte 
Demofthenes, es gehordhe ihnen der König des Landes, wie es 
biffig ei, daß ein Barbar Hellenen gehorche. Wenn ein Philofoph 
wie Blato ausjprad, dat Hellenen und Barbaren von Natur 
Seinde jeien, wern Ariftoteles in Uebereinftimmung mit dem 
Worte de3 Euripides, daß Hellenen billig Herrfden 
über die Barbaren, behauptete, daß von Natur Barbar und 
Sueht eins jei, fo wird c3 erffärlih, dak-in Athen natürlich 
idien, was uns ungereit und Hart erjeheinen muß. 

Diefe Betrachtungen Haben uns gezeigt, wie in den Werfen 
des Altertfums die Sühnung des DOreftes und die Befreiung 
der Jphigemia auf eine Weije gerechtfertigt wird, welche mur 
vom Standpunkt des Altertfuuns aus begriffen werden kann, und 
ohne diefe Vermittlung für und ungenügend und unverftändlid) 
bleibt. Erhellt daraus, dag ein Dichter unferer Zeit feine Auf- 

gabe in ganz anderem Sinne erfaffen und Löfen mußte, fo fragen 
wir nun, wie ift dies von Goethe gejchchen? 

Bir fühlen bad, daß wir uns bei ihm in einer anderen 
Sphäre befinden. Iphigenia jpriht ihre unbezwingfiche 

x
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Schnjucht nad) dem Vaterland, nad) den hrigen aus !, welde 
fie ftet3 empfinden läßt, daß fie, nicht frei noch freudig, dort eine 
Gremde it und bleibt (I, 1) 

So hält mid; Ihons hier, ein edler Mann, 
In ernten, heifgen Sffavenbanden feit. 

DO wie bejhjämt gejteh’ ich, daß ich dir _ 
Mit ftillen Widerwillen diene, Göttin, 

Dir meiner Rekterin! Mein Leben jolfte 

Zu freiem Dienfte dir gewidmet jein. 

Doc hofft fie, daß die Göttin gnädig jie no im’3 Vaterland 
. zurüdfüren werde. Urfas, ein Vertrauter des Thoas, naht 

fh mit der Nachricht, daß der König fiegreih Heimgefehrt fei. 
Delünmert fieht er, wie Iphigenia noch immer nad)-joviel 
Sahren fi) fremd und einfam fühlt und feiner Freude Raum - 
gibt, er ruft ie in’® Gebächtuiß, mie fie unter ihnen jeit ihrer, 
Ankunft jegensreid) gewirkt, twie fie de3 Königs harten Sinn zur 
Milde gewendet, tvie fie das graufame Menfcenopfer gehemmt (I, 2), 

Wie fie dem Volke, dem ein Gott jie bradite, 
Des .ew’gen Glüdes neue Quelle ward, 
Und an dem unwirtäbaren Todesufer . 
Dem Fremden Heil und Niückehr zubereitet, 

wie fie daS Volk mm fegne und verchre, und wie aud) der Fönig 
ihr fein Herz in Liche zugeivendet.. Er ermahnt lie, jene Be: 
werbung, ihrer Höheren Pflichten eingedenk, nicht abzumeijen, ein 
Kath, dem fie Folge zu Teiften fi) nicht entjjliegen fann. Der 
König fommt, und fpridht ihr ernft md würdig feinen lange ges 
degten Wunfch au2 (I, 3) 

Sch hoffe dich 
Zum Segen meineg Vorl? und mir zum Segen 

U Braut in meine Wohnung einzuführen. 

1 Goethe bemerkt mit Beziehung auf die griehifäje Meberjegung der 
Iphigenia von I. Papadopulos (Merle XXXII, ©, 134) „Wunderbar 
genug, wenn man das Stüc im diefer Sprade und in diefer Beziehung bee 
Iraditet, jo drüdt e8 ganz eigentlich die ehnfüchtigen Gefühle eines reifenden 
oder verbannten Griechen aus: denn die allgemeine Schnfuct nad) dem Bater- 
lande ift Hier unter der Schnjudt nad) Griechenland, al3 dem einzig menjdje 
lich gebildeten Lande, ganz fpecifii, ausgedrüdt,“
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Vergebens erklärt fie fi diefes Vertrauens umwürdig und erzählt 
ihm die Gefhichte ihres unfeligen Gefchlets, damit ex wilje, wen 
er fi al3 Braut erforen. Dod da er don feinem Vorfaß nicht 
abläßt, gejteht fie ihm, daß fie ich in ihrem Innern nody immer 
mit fejten Banden an da3 Vaterland gefeffelt fühle, die fie nicht 
jerreißen, und deshalb die Seine nicht werden könne. Verleht 
tritt der König zurüd, und verfündet ihr feinen Entjchluß, das 
alte Menfchenopfer, das er mit Unrecht auf ihre Bitten verfäumt 
habe, nunmehr wiedererzuftellen; zivei Züngfinge, die man fo eben 
gefangen, folle fie zu opfern fi) bereiten. DVergebenz fleht fie fein 
Mitleid an, er it nicht zu erweihen, und nur bei den Göttern 
it ihre Hoffnung. 

Hier nehmen tir fogleid) ein ganz anderes Verhältnig wahr, 
: nicht Hellenen ftehen Barbaren, fondern Menjchen jtehen Menjchen 

gegenüber, Iphigenia tritt uns in ihrer Neinheit und Lauter: 
feit als ein höheres Wefen entgegen, in fegensreichem Wirfen ver 
breitet fie rings um fi) Frieden und Heil, fie gewinnt fi) Aller | 
Liebe und Verehrung, felbjt Ihoas, ein ftrenger,. aber edler Mann, 
wendet ihr jeine Neigung zu. Kann fie gleich) diefelbe nicht er= , 
twiedern, fühlt fie fi auch nicht heimifeh unter diefem Volt, fo! 
weiß fie fi) dod) mit zarten und innigen Banden hier gehal-: 
ten, deren Löjung nicht durch äußere Willkür, nicht durd) taub! 
Gewalt herbeigeführt werden fann. Wie Ichhaft fie aud) in das 
‚geliebte Vaterland zurüdzufehren Hofft, nicht ohne ehtweren Kampf 
ihrer Seele wird fie ein Land verfaffen, dem fie dur) ihr Walten 
fhener geworden ift, und das durd) feine Liebe fie au an fi) | 
gefejjelt Hat; wir ahnen, daß fie um eines höferen Zivedes willen ; 
hierher geführt worden ift, deffen Erfüffung auf) ihre Winfhe , 
‚frönen wird. So ift denn das Iuterefje, daS wir an Iphigenias | 
Vefreiung nehmen, fogleid) als ein geiftige® bezeichnet, die 
Kämpfe, durch) welche diefelbe zu erreichen fein wird, find in den 
Bereich des Gemüthes übertragen. 

Dreftes und PHlades treten auf, jener. im. Angeficht des 
nahen Todes ergeben und gefaßt, diefer Iebensmuthig nod) auf 
Rettung ‚hoffend. Die Unterredung Stellt ihre verfehiedenen Cha= 
taftere deutlich Heraus. Pyladez, fühn und gewandt, ein fehon durd) 
die Schule des Lebens gebildeter Mann, blickt der Gefahr feit in’E 
Auge und ficht in jeder neuen Verlegenheit nur eine Aufgabe, die ein
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Hunger Sinn mit dem Beiftand der Götter, und diefer ift ihnen 
zugefagt, wohl föfen könne. Darum ift er aud) jebt auf Mittel bes 
dat, wie er den Freund aus diefer Gefahr errette, Dreftes erfcheint 
als ein einfacher, wahrer Charatter; das lebendige, ftarfe Gefühl, 
weldes ifn zum Handeln treibt, ift ex nicht fähig, zu verläugnen 
oder zu verbergen. Erfüllt von dem Frevel an dem geliebten 
Vater, dDurhdrungen von dem Gefühl feiner Pit ihn zu rächen, 

. hat er die Mutter getödtet, 'aber fowie die fhwere That verübt 
ift, ergreift ihn das volle Bewußtfein feines Verbrechens mit der- 
jelben Macht, jtets fteht e3 vor feinen Augen und ruht nicht, mit 
ftet3 neuen Dualen ihn zu ängftigen, - feine Thatkraft erntattet, 
bis er endlih das verwirkte Leben zur Sühne hinzugeben gern 
bereit ift. Hier tritt es uns nun Har entgegen, tie der Sampf, den 
Oreftes rudlos-fromme That erivedt, ganz in fein Inneres ver- 
legt und von ihm felöft, nicht um ihn gefämpft wird. 

Du mehrft das Mebel, 

jagt Phlades zu ihm (II, 1) 

Und nimmft da? Amt der Furien auf did). . 

Darum erfheinen diefe aud nicht, nur unjerer Bhantafie 
wird ein Bild verfelben in meifterhafter Shilverung (I, 1. 
ID, 1.) vorgeführt, und jelhft in diejer tritt ihr geiftiges Wefen 
hervor. Die wirkliche Erfheinung der Zurien würde auf uns 
nie einen Eindrud hervorbringen, au nur entfernt mit dem 

‚einer Darftellung der Leiden und Qualen, welde der Mörder 
in feinem Gemüth zu erdulden hat, zu vergleichen. Dieje erfen- 
nen wir al3 wahr und fühlen fie mit if, jene Geftalten aber 
würden fir ung, wenn aud) die Kunft fi) noch fo jehr bemühte, 
fie furchtbar darzuftellen, ftetS unwahr bleiben und als ein leerer 
Bombaft erfjeinen !, Ein griedjifcher Dichter durfte die Geftal- 

1 Wenn in der Oper die Surien erfeinen ohne Anftoß zu geben — 
jene Scenen gehören zu den großartigften und erilitternöften der Gluck’ fehen 
Schöpfung —, jo liegt der Grund der ergreiferden Wirkung ledigli in der 
Mufil. Diefe vermag daS tiefe Grauen und Entjegen, die Angft und Qual 
de3 Gemüths auch finnlid, auszudrüden und verleiht dadurch der äußeren 
Erjgeinung die fünftlerifhe Wahrheit. Der Chor ift dann aber au nichts 
andere® al2 der nothivendige Träger der Mut, und e& ift ein Serthum,,.
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ten der Erinngen den Bliden feiner Zufchauer zeigen, in 
deren Olauben fie alS wirkfihe Mefen Iebten, die fie in ihren 
HeiligtHümern verehrten, und in ihren geheiligten Bildern anbeteten. 
Zür uns haben fie Teine Nealität mehr, nur im Innern des 
Nenichen erkennen wir die furdtbare Zivietradht, den ftet3 neu 
gährenden Streit, und diefen fhildert uns Oreftes, von diefem 
chen wir ihn auf’3 heftigfte ergriffen und unter ihm erliegen. 
Hier mußte aljo aucd) eine ganz andere Löjung eintreten, und fo 
geihieht 5 aud). 

Sphigenta, die von Bylades erfährt, dak die Gefangenen 
Griechen, aber nicht, wer fie find — denn zu ihrer Sicherheit giebt er 
vor, fie feien Sreter!, Orefte3 Habe im Streite feinen Bruder er= 
Ichlagen und werde deshalb von den Furien verfolgt —, befragt 

: ihn um den Troifchen Krieg, um das Gefhid ihres Haufes, und 
hört von ihm, dag Agamemnon dur Kiytaenneftra cı= 
lagen ift. Tief erfhüttert verläßt fie ihn. Nachdem fie fi) ges 

“Fat, teitt ihr Oreftes entgegen, von dem fie num die ferneren 
Shidungen der Ihrigen zu erfahren begehrt; jo muß er jelbit 
fein furdhtbares Loos ihr ausjpreden. Die gewaltige Aufregung, 
‚welche ihn dabei ergreift, jchreibt fie feiner Iheilnahme zu, und 
jpricht ihm, der fi) in gleichem Falle befinde, ihr Mitleid aus ; 
er aber unfähig zum Betrug entvedt ihr, wer er fei (IL, 1.) 

IH fan nicht Ietden, daß du große Seele 
Mit einem falichen Wort betrogen werdeft. 
Ein Tügenhaft Geavebe Inüpf ein Fremder 
Dem Fremden, finnreid) und der Lift gewohnt, 
Zur Falle vor. die Füße; zwifchen uns 

wenn man burdh die äußere Ausstattung deffelben die Wirkung der Mufit zu 

erhöhen gedentt. Vielmehr geräth man dadurd) in Gefahr, diefe zu Ichwächen, 

wohl gar ganz aufzuheben, indem man zugleich auf Sinne einzwiwirfen fucht, 

dur; welche die wahre Wirkung nicht zu erreichen ift. Ein unfihtbarer Furien- 

Chor, wie ihn Mozart in Don Giovanni vorgeihhrieben Hat, wird die 

Mufit erft zu ihrer vollen Wirkung bringen, dag Gemüth mit dem Schauer 

des Unfihtbaren und Unausiprehlihen zu ergreifen. 
1 Hier jehmebte dem Dichter wohl vor, daß bei Homer fih Odyfjeus 

bei feinen erdichteten Pegebenheiten, die er um zu täufchen erzählt, ftet3 einen 

Kreler nennt, was man daraus erllärt hat, daß die. Freter als Seefahrer 
und Abenteurer, wie al3 gewandte Lügner, befannt waren.
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Sei Wahrheit! 
IH bin Oreft! und diejes jduld’ge Haupt 
Senkt nad) der Grube fid) und fucht den Tod: 
In jeglicher Geftalt jei er twillfommen!: . 

So ift die Erkennung und Vereinigung der Gefhtwifter aufs 
Schönfte Herbeigeführt: der edle, feiner Täufhung fähige Sinn 
de3 Dreftes ift e8, der fie bewirft, Gr Tpriht die Wahrheit 
aus, felbft wo fie jein Verderben um jo fiherer auf ihn herabs 

| zuzichen fheint, und fie gewinnt ihm die Schtwefter umd die 
; Sühnung. Aber nicht jogleih. Denn als nun Iphigenia 
Nic ihm als feine Schwefter zu erfennen gibt, da erfennt er fie 

nicht, weift fie, in der entjeglihen Qual feiner geängftigten 
Seele, von fid - 

Cap, hinweg! 
Sch rathe dir, berühre nicht die Loden! 
Wie von Kreufa’s Brautkleid zündet jid 
Ein unauslöfchfid, Feuer von mir fort. 

Und da fie nicht von ihm abläßt, als er fie erfennen muß, da 
ergreift ihn der furdhtbare Gedanke, wie nun fein Schidfal und 
der alte Fluch des Haujes fidh dadurch erfülle, daß er unter der 
Hand der Schmweiter Fallen folle 

Unfelige, jo mag die Sonne denn 
Die Testen Gräuel unjers Haufes jehn! 

ı st nicht Elefta Hier? Damit aud) fie 
“ Mit uns zu Grunde gehe, nicht ihr Leben 

Zu fhwererem Gejchie :und Leiden frifte, 
Gut Priefterinn! Ja) folge zum Alter: 
Der Brudermord ift Hergebradjte Sitte - 
Des alten Stammes. 

Auf3 Neue padt ihn die gräßliche Erinnerung feiner Ihredlicdyen 
That mit furdtbaren Qualen und umnadhtet feinen Geift in 
Naferei, biS er ermattet niederfinkt. Während Jphigenin bei 
Bylades Hilfe jucht, Löfen fi) die Bande feiner Muth, fein 
Geift wird von einer traumhaften Nuhe umfangen, er ‘glaubt 
ih in die Unterwelt verfeßt, und Hier, wo jeder dredel abge:
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büßt, ficht er Atreus und Ihyeftes, ficht Agamemnon 
md Klytaemneftra verföhnt und friedlih) mit einander 
wallen!, aud) er darf fi) ihnen nahen, au er wird von ihnen 
wilffommen geheißen?. Sphigenia und Vylades, die zu 
ihm heran treten, wähnt er gleichfalls zu den Todten hinabges 
fommen und begrüßt fie froh. Da tvendet ih Iphigenia 
mit Heißer Bitte an die Göttin (TII, 3) . 2 

D lab den einz’gen Spätgefundnen mir 
Nicht in der Finjternis des Wahnfinns rajen! 
Und ift dein Wille, da dur hier mich bargeft, 
Nunmehr vollendet, willft du mir durd) ihn, 
Und ihm dur) mich die jel’ge Hülfe geben, 
So 15} ihn von den Banden jenes Hlud)a, 

Auch Pylades tritt mit fanft mahnender Rede zu ihm, und 
endlid) erfennt er, dap er febe, daß die Verföhnung, deren er im 
Tode erft tHeilhaftig zu werden hoffte, mun Ion im Leben ihm 
gefchentt fei. 

E3 Töfet fi der Fluch, mir jagt’s das Herz. 
Die Eumeniden zich'n, ih höre fie, 
Zum Tartarus, und jchlagen Hinter ic) 
Die eh’rnen Thore fernabdonnernd zu. 

Vetradhten twir num näher, wie unjer Dichter feine Auf: 
gabe gelöft Hat. Zunächft fehen’ wir, wie er die Süßnung 
Dreftes und bie Wiedererfennung Sphigenias in den enng- 
ften, innerliäften Zufannenhang gebradjt, und in diefe Vereini- 

1 Die rage, warum in dem Monolog de8 Oreftes Tantalus ale 
Verbammter ertähnt werde, ift dahin zu beantworten, daB er als einer, ber 
an den Göttern felbit fi vergangen, die Terfögnung nicht finden könne, tie 
jene, welche gegen Meenfchen gefehlt. So dient and diefes, um den Gedanken 
hervorzuheben, den Goethe an einem andern Ort fo außfpridt: 

Alle menjhliche Gebrecjen 
Zühnet reine Menfchlichkeit. . 

2 Schr jhön jagt Schiller (Xriefiw. 855) „Die Erzählung von den 
Thyeftifhen Gräuchn, und nachher der Monolog des Dreit, wo er diefelben 
Figuren twieder in Elyfium friedlich zufanımen ficht, müjfen als zwei fih auf . 
einander bezichende Stüde und als eine aufgelöite Diffonanz vorzüglich her« 
ausgeboben werden“,
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gung der beiden widligiten Momente den Echwerpunft des 
Drama gelegt Hat; denn durd) die Vereinigung mit Jphigenia- 
wird Dreftes gefühnt. Der Kampf in der Secle des Flug) 
befadenen Tann natürli) nur im Innern felbft gelöft werden. 
Der lud) des Haufes war das Verbrechen, indem jeder Frevel 

nur durd) einen neuen gerät wurde. Die Pflicht der Nadhe 
ihfoß diefes Unheil notwendig in fid, daß wer fie erfüllte zu= 
gleich jelbft ein neues Verbreijen beging, todurd) aud er wies. 
derum der Nache verfiel; je Iebgafter in ihm das Gefühl nad) 
Race geivefen war, um jo ftärfer marterte ihn die Ucherzeugung, 
wie er num jelbft ihr aud) geweiht fei. Aus diefem immer fid) 
erneuenden Kampf, aus diefem ftet3 twicderfehrenden Sreislauf 

[ gab es nur eine Rettung dur) den Glauben an die Sühne. Wie 
äußerli) das Altertfum diefen auffaßte und begründete, Haben 
twir gefehen. Wer die Schuld und den Kampf in das Gemüth 
de3 Menjchen legte, mußte aud) dort die Sühne finden. Dieje 
ift nur gegeben in dem Glauben an eine verföhnende Liche, 
weldhe jede Shuld vergibt; wo Liebe und Berföhnung an die 

| Stelle der Rache treten, da ijt.der alte Fluch) gelöft. Durd) die- 
jen Glauben gewinnt der Sluchbeladene das Vertrauen; daß aud) 

| jeine Schuld vergeben fei, daß er. nicht durd) den Tod büfen, " 
jondern im Leben bewähren jolle, daß der lud) von ihm ges 

\ nommen ift. Aber dur) das Verbrechen fühlt er feine Greiheit 
‚gelähmt, jeine Frewdigfeit gebannt ; wohl bereut er, aber in der 
Rene tritt ihm flcdd nur feine Schuld entgegen, er ficht feine 
‚Defreiung bon derjelben. Dicjer Liebe und Ddiefes Vertrauens 
it nur das don Schuld reine unbefledte Gemüth aus fic) jeldft fähig, 
dem Shuldbewußten muß die mafelloje Reinheit, welde er jelöft 

| verforen hat, erft wieder offenbar werden, er muß die Wirkung 
| der Liebe an ji) erfahren, fo daß er für wahr erfennt, woran 
‚er den Glauben aufgegeben hat. Nur dadurd) fan er den Zus 

' ftand feiner eigenen Unfreigeit überwinden und den Glauben au 
Frieden und Nuhe wiedergewinnen. So tritt Zphigenia dem 
Oreftes entgegen. Sie ift von dem Fluch-des Gejchleihts un= 

‚berührt geblieben, nur in Liebe Hat fie die Ihrigen umfaßt, fein 
Gedanke von Frevel oder- Rache ift in ihre reine Seele gefom- 
men, und wie eine Göttin Hat fic auch bei den rauhen Volke in 
Segen und Milde getvaltet. Du Heilige, nennt fie Oreftes (V, 6),
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und wie eine heilige, mafellofe wollte fie der Dichter jhildern, 
der von Bologna feinen Freunden fchrich „3% habe eine Heilige 
Agathe gefimden. Ich Habe mir die Geftalt wohlgemerkt und 
werde ihr im Geift meine Ipfigenia vorlefen und meine Heldin 
nis jagen lafjen, tva3 dieje Heilige nicht ausfpredhen möchte !, 
So alfo tritt fie dem fehufdbeladenen Bruder entgegen, mit dem 
vollen Gefühl reiner Liebe, mit dem feften Vertrauen, dai diefe | 
die Berföhnung bringen werde. 

D wenn vergofjnen Mutterblutes Stimme 
Zur HölP Hinab mit dumpfen Tönen ruft: 
Soll nidt der reinen Schtweiter Segenzwort | 
Hüffreihe Götter vom Olympus rufen ? 

; Und fie bringt fie auch) dem Schulobewußten. Denn wenn gleich) 
der Schmerz um feine Schuld ihn nod einmal mit feiner ganzen 
Kraft erfaßt, fo bringt diefer Ihredliche Teßte Kampf doc due) 
die Heilung. In die dunkle Nacht feiner Seele ift der einzig 
rettende Strahl des Lichts gefallen, Verjöhnung ftatt der Mache, 
er FÜHIPS, da Töfet fi der Fluch. Nur der Tod, wähnte er, 
fonnte ihn fühnen, — was bringt- der Tod? er glaubt c3 mit 
jeinen Augen zu jhauen, Verföhnung denen, die die Rade entz 
zvcit. Sie wird auch ihm, das jagt ihm jest jein Herz, \ 
zu Theil. Denn jo wie fein Inneres von den Qualen de3 Zwei: 
fels und der Leidenfgaft ergriffen und gepeinigt war, al3 deren 
Symbol die Furien erfdeinen, jo ift-es au) die freudige 1lcber- 
jeugung feines Herzens, daß diefer Kampf geftifft fei, welche die ; 

. Radegöttinnen verjagt, umd es bedarf dafür feiner teiteren | 
äußeren Beftätigung. 

Herrlich umd tief empfunden ift die Art, wie Goethe diefe 
Ummandlungen im Gemüth de3 Oreftes zur Unfhauung bringt. 
Die Aufgabe war um fo Ihtwieriger, da «3 fi Yier nicht 
um eine verftandesmäßige Gntividelung , nit um Reflexionen, 
jondern um die geheimnifpoffe Entfaltung der verborgenften 
Seelenkräfte handelte. Co wie er ung den inneren Seelenfampf 

in den Aeußerungen wahnfinniger Verzweiflung gewahren Täßt, 
jo erbliden wir die Umwandlung, welche in feinem innerften 
Gemüth vorgeht, in dem Spiegel einer traumartigen Bifion, die 

1 Gocthe Were XXYII ©. 169,
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allmählich wieder in das Mare Bewußtfein übergeht. Wie im 
Traum die Kräfte unjerer Seele auf eine geheimnikvofle Weife 
wirfen und Bilder und Ahnungen in uns hervorrufen, welche 
einer anderen Welt anzugehören fcheinen, deren Zugang dem 
Wadenden verfähloffen bieibt; wie begeifterten Sehern in Augen- 
bliden der Höchften Entzüdung, was fonft nur duntel empfunden 

[ wird, im Haren Bilde vor der Eeele ftcht, fo ift aud) DOrefles 
von dem Gefühl der Verföhnung, die ihn und in ihm fein ganzes 
Gejhleht erlöft, jo tief durhdrungen, dajj jein Geift die Feffeln 
des Körpers Schon abgeftreift zu Haben wähnt. Gin unerforjd)- 
fies Geheimniß ift und bleibt uns dieje Umwandlung im Ins 
nern, wie jeder in ji) erfahren Hat, und die Löfung Tonnte der 

‘  Diter nur andeuten, indem er uns in der fünftferifchen Dar- 
“ ftellung auf jenes dunkle Gebiet führte, auf weldem twit nicht 

ohne eine gewiffe Scheu die wunderbarften Kräfte unferes Geiftes 
wirkfam fehen. Wie fehr diefe Löfung von der antiken Auffaffung 
fi) entferne, und daß fie wejentlic) in der unferigen begründet jei, ift 

ohne weiteres einleuchtend. Hat dod) das Heffenenthum fi zu 
jener Auffaffung der Frauen nicht erheben fünnen, welde man 
als Kriftlichegermanif) bezeichnet, und die uns hier jo Jhön 

“ entgegentritt. Denn wenn das Gemüt) des Mannes in leiden- 
I&aftlicher Erregung nad) verfchiedenen Seiten Hin bewegt wird, . 
wenn er mit Falter Reflerion jheidet und jondert, fo bewahrt 

| die Tran ji die ungetheilte Ginheit der Empfindung, die bei 
ı der Entjcheidung nicht fchwanft noch irrt, und unberührt von 

vertoirrenden Einflüffen, die Reinheit und MHarheit des Gemüthz, 
| zu welcher der ftärkere Mann feine Zuflucht wie zu einer reinen 
Quelle der ewwigen Wahrheit nimmt. Daher ift Derföhnen. ftets 
der [chöne Beruf.der Frauen. . 

, Noch eins ift übrig, die Heimführung der Geichmwifter aus 
dem Lande der Taurier. Da aud) diefe auf andere Weife her: 
beigeführt werden müffe, Hat fih uns Ihon gezeigt. Zivar Hat 
Iphigenia mit Widerftreben eingewilligt, zur Lift die Zuflucht 
zu nehmen, und fo erzäßlt fie dem Arkas das Mährchen, welihes 
den Aufjhpub des Opfers beihönigen und fie retten fol, Aber 

‚die treue AUnhänglichfeit de3 Mannes dringt ihr die eigene Treu: 
[ fofigkeit wiederum zur entjeßlichen arheit, fie gibt. ihm nad), 

den König erft zu jpreden. Erfehredt Hört Pylades, der ihr
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die Nachricht bringt, dap alles zur Flucht bereit jei, von diefer 
neuen Gefahr und hef—htwört fie, ftandhaft bei der Zift zu ber 
harten und nicht zu aller Verderben ihren Zweifeln nashzugeben. 
Alein e3 gelingt ihn nicht, ihr Gemütd zu beruhigen; Iebhaft 
tritt der Gedante ihr vor die Seele, wie fie, die faum den Bruns 
der gejühnt, num dur) Belrug die Rettung erfaufen folle, fie 
fügt, daß fie durd) die Qüge neue Schuld auf fid) Taden und fo 
den alten lud) neu beleben mülle. Furhtbar tönt vor ihren ' 
Ohren jeht das alte Lied (IV, 5) 

Das Led der Parzen, das jie graufend jangen, 
3 ITantalıs vom goldnen Stuhle fiel: 

63 fürdte die Götter 
Das Menjchengejchledht ! 
Sie halten die Herridaft 

In ewigen Händen, 

Und können fie brauchen, 
Wie3 ihnen gefällt. 
Der fürdte fie doppelt, 

Den je fie erheben! 
AUnf Hippen und Wolfen 

Sind Stühle bereitet 
Und goldene Tifche, 

Erhebet ein Zwift jid: 

So jtürzen die Gäjte , 
Gerhmäht und gejchändet 
In nächtliche Tiefen, 
Und Harren vergebens 

Im Finftern gebunden . 

. Geredtes Gerichtes, 
Sie aber, jie bleiben 
In ewigen Selten 
An goldenen Tijhen. 
Sie jhrgiten vom Berge 
Fu Bergen hinüber, 
Aus Schlünden der Tiefe 

 Dampft ihnen der Athen 
„ eerjtidter Titanen 

‚
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Gleih Opfergerüchen 

Ein Teichtes Gewölfe. 
63 wenden die Herricher 
Ihr jegnendes Auge 

Bon ganzen Gejhledtern, - 

Und meiden ım Entel 

Die eh’mal3 geliebten 

Still redenden Züge 
Des Ahnderrn zu jchn, 

So jangen die Barzen ; 

63 bordit der DVerbannte 

In nädtfichen Höhlen 
Der Alte die, Fieder, 

Denkt Kinder und Enkel 
Und jehüttelt das Haupt. 

Kr diefer Stimmung tritt fie vor Thoa3, der, jchon argwöhnifc 
gervorden, Aufigluß über ben unerwarteten Aufjhub des Opfers 
verlangt, Zwar verjucht fie e3, no einmal ihn Hinzuhalten, 
doch jträubt fich ihr Herz dagegen, den edfen Mann zu täufchen, 
fie fühlt, dag nur in der Wahrheit Rettung -jei. Mit einem groß: 
herzigen Entfchluß entoedt fie ihn, tva3 vorgegangen, dap Oreites, 
ihr Bruder, da jei, fie ins Vaterland zurüdzuführen, und fegt jo ‘ 
vertrauend ihr Schiejal in feine Hände, 

Auch hier finden wir Gefinnungen, welche, jo jehr fie in 
unferem Herzen wieberllingen, dem Altertjum fremd waren. Das 
Gefühl, daß diefer Betrug untvürbig fei, daß er fie in neue Schuld 
verfixide, das das DVerhältnig, im welches fie zu den Tauriern 
“und namentlich) zu Thoa3 getreten, nicht jehnöde von ihr zerrifjen 
werben Tönne, dak aud) fie durd; Heilige - Pilicht gebunden jei, die 
nicht fie zu Töjen befugt jei, dies Gefühl konnte ein Hellene nicht 
haben, der dem Barbaren fi) gegenüber feine Berehtigung zu: 
geftand und ji gegen ihn überall im Nechte wähnte. Sobald 
der Dichter, "unferen Anforderungen gemäß, jid) von diefem unter- 
geordneten Standpunkte auf den einer Sittlichfeit erhoben, welde 
nur den. Menjhen im Menjchen gelten läßt, mußte eine jolde 
Löfung der Verwirrung eintreten. 

Nur jhwer überwindet Ihoas die leidenfhaftlihen Negun: 
gen jeines Herzens und wendet fi erjt zur Milde, nadden
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Iphigenia feine Ziveifel dejeitigt hat und aud Oreftes, der 
die Schwefter zu Holen kommt, das zum Kampf gezüdte Schwert 
einftedt und durd Vertrauen und Edelmuth fi) als Sphigenias _ 
würdigen Bruder erweift. Allein noch ein Näthfel bleibt, das bfu- 
tige Löjung zu heifchen jeheint. Das Götterbild, das Apollo 
dem Oreftes zu entführen gebot, nimmermehr Tann ja Thoas 
jeinem Befit entfagen. Wir jahen, wie widhtig und unentbehrlid) 
im Sinn der Alten diefe Entführung war, weil ar fie fid) 
DOreftes Sühne einzig Tnüpfte. Für uns Hat fie diefe Bedeutung, 
vollfommen verloren. Oreftes ift gefühnt, und bie äußerliche! 
hat Hat feinen Bert) mehr; auf der anderen Seite tft Tein 
Grund aufzufinden, der THoas beftimmen follte, feinen vecht- 
mäßigen Befik aufzugeben. Mit großer Feinheit föjt der Dichter 
aud) diefe Schtwierigfeit. Das Bild, jagt Oreftes (V, 6) 

Das Bild, o König, joll uns nicht entziweien ! 
Seht Fennen wir den Jrethum, den ein Gott 
Wie einen Schleier um das Haupt ung Iegte, 

Da er den Meg hieher ım& wandern Hich. 

Um Rath und um Befreiung bat ich ihn 
Von dem Geleit der Burton; er }prad: 

VBringft Du die Schweiter, die an Tauris Ufer 
Sm Heiligtfume wider Willen bfeibt, 

- Nad) Griechenland, jo Löjet ji) der Flud,. 
Wir Tegten’3 von Apollo’3 Schweiter aus, 
Und er gedachte Did. Die jtrengen Bande 
Sind nun gelöjt, Du bijt den Deinen wieder, 
Du Heilige, geihentt. Von Dir berührt 
Dar ich geheilt, in Deinen Armen faßte 
Das lebel mich mit allen jeinen SHauen 
Zum Ichtenmal, und jdhüttelte da3 Marf 

Entjeklic) mit zufammen, dann entjloh’s 
Wie eine Schlange zu der Höhle. 

Die Ihn, wie wohltuend, wie geiftvofl und ganz im Sinne des 
Altertfums ift diefe Löfung. Dunkel und räthfelvoll war die, 
Spradie der Orafel, und wenn der Menfch durd) fein frommes 
Bemühen, ihren Einn zu erraten und den Willen des Gottes zu 
erfüllen, in neue unauflöslihe Schtoierigkeiten gerieth, befreite ihn
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oft ein glüdlih Wort, das im reiten Augenblid den wahren 
Sinn des mißverftandenen Götterfpruds enthülfte. Die griedis 
Ihe Tragödie hat dorzugsweife diefe Dunfelfeit der Orafelfprüche 
benußt, um zu zeigen, wie unter der Hand der Götter der Menjd) 
in frugtlofem Streben irrt, wenn nicht fie ihm Licht und Heil jenden. 

So Föft fi ein Näthfel nach dem anderen, und eins nur 
fehlt nod) zur voflfommenen Harmonie. Denn Thoas, der nicht 
länger zu widerfichen vermag, fäßt fie zivar ziehen, doc) unwillig 
und widerftrebenden Herzens. Allein nicht aljo fann Fphigenia 
ieiden, aud) hier joll nur in Liebe und Verfühnung der wahre 
Friede gewonnen werden. Indem fie ihm auzjpriht, was ihr 
Herz erfüllt, innige Dankbarkeit und Hingebung an ihn, die nie 

“ verlöfhen wird, Heifcht jie auch von ihm gleiche Gefühle 
- Leb wohl! DO wende dich zu ums und gieb 
Ein Holdes Wort des Abjchieds mir zurüd! 
Dann jcwellt der Wind die Segel janfter an, 

Und Thränen fliehen Tindernder vom Auge - 

Des Scheidenden. Lech wohl! und reiche mir 

Zum Pfand der alten Freundichaft deine Nechte. 

Und wie nun der König erweicht ihr die Nechte reicht, da tönt 
fein Leb wohl! in uns wieder wie Gfodengeläute, das durd) 

die Hehre Stille Frieden und Verjöhnung verfündigt. 
Erkennen wir mit Bewunderung, wie der Diehter «8 verftand, 

dem alten Mythus alle nationale Einfeitigfeit und Beihränkung 
abzuflreifen und das rein Menjchlie, ewig Wahre in ihm neu 
zu beleben, jo drängt fih uns um jo unabweiglicher die Frage 
auf, wie dies jo wejentlid anf moderne AUnfchauungsweife begrüns 
dete Drama und dod) jo ganz ins Altertjum zu verjeßen jeheine. 
Liegt dies ehiva nur in dem antifen Stoff? in der, dur) cein= 
fichtiges Hereinziehen-Heffenifcher Sugen, Sitten und Gebräude her= 

-dorgebrachten antifen Färbung ? in einer nad) antifen Muftern gebif= 
deten Sprade? So mande Erjgeinung wferer Litteratur, welche 
bei diefen Beringungen den Gegenjab des Antifen und Modernen 
nur um jo jhärfer hervortreten läßt, kann uns jhon belehren, 
dag der Grund tiefer Liegen müfle. Goethe erfaunte das Belen 
de3 hellenifhen Geiftes, das, was der Kunft -diefes Volkes ihren 
tigenthümlihen Charakter gegeben hat, oder vielmehr er fand e3 
in jeiner eigenen dichterifchen Natur. Diejes ift das Man. Dus 

m
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Maak in den fittlihen Motiven, das Maaß in der Compofition 
des Drama, das Maak in Form umd Sprache Hat der Iphigenia : 
diefe vollendete SHaxheit und Ruhe, diefe in ich gefäjloffene Sicher ; 
heit verliehen, welde fie den großen Meifterwerfen des After 
thums an die Seite ftellen. Wo wäre ein tragifcher Stoff zu 
finden, der gräßlichere Greigniffe in fi) [hlöffe, der furdtbarere 
Leidenfhaften, heftigere Kämpfe der Seele jhilderte, und das 
Gemüth in feinem Immerften mächtiger aufregte? Aber diefen 
Sturm hat der Dichter befänftigt, alles Wilde und Harte ges 
bändigt, und ohne der Tebensvollften Wahrheit Eintrag zu thin, 
jeldft das Furätbarfte und Entjeglichfte durch den Zauber des 
Sittlihen und des Schönen geadelt und verflärt. Nuhig und 
natürlich entwidelt ih vor uns der Gang der Begebenhei- 
ten! Wie aud) unfere Iheilnahme gefpannt wird, ftets fühlen 
wir uns durd die Ruhe und Weisheit des Meifters don dem 
bloß ftofflidem Iuterefje befreit und in die Höhere Sphäre. des 

“ein fünftferifehen Genießens verjeßt. Seldft in der Belhränfung 
auf eine geringe Anzahl von Perfonen zeigt fi) das antike Maap. 
Der Dieter der attifhen Tragödie war zur Zeit ihrer [hönften 
Blüthe auf drei Schaufpieler angeriefen; eine nähere Betrachtung 
ihrer Meifterwerfe Täht aud) in diefer fheinbaren Einfehränfung 
jene Weizgeit wahrnehmen, twelde die gegebenen Bedingungen 
der unftjhöpfung freitoiffig anerkannte, und das dadurg) gebotene 
Mach night als eine drüdende Feffel, fondern als die nakurgemäße 
Begränzung anfah, innerhalb deren Gefeß und Ordnung twalten. 
So Hat aud) Goethe, den. vielleicht zumächft äufere Umftände auf. 
wenige Perjonen befehränften, mit bewußter Kunft in der Iphi= 
genia jene Dreiheit der vedenden Schaufpieler nicht überfehritten, 
welde die Aufgabe der dramatifchen Darftellung zu löfen im 
Stande it. Diefe Einfachheit bringt, weit entfernt Dürftigfeit 
zu erzeugen, jene Slarheit hervor, welche uns die handelnden Ber- 
jonen nit nur in fharfen, fest gezeichneten Umriffen, fondern ir 

"plaftifcher Numding zeigt, daf wir ihre ganze völlige Geftalt wahr- 
zunehmen und gleihfam ringsherum gehend von allen Eriten lie 
zu betracdten meinen. Wie fih in den Werken der antifen Kunft 
überall daS BVeftreben zeigt, die Geftalten fo jujammenzuordnen, 
daß feine, die andere dede, jondern jede jelbftändig Herbortrete, 
rein und jHarf ji) abjondere,: damit ihre Beziehung zueinander 

26



403 Goethes Sphigenia auf Tauris und die antile Tragödie 

und zum Ganzen deutlich Hervortrete, fo getwahren wir auch in 
der Iphigenia diefelbe Einfachheit und Klarheit, Beftinmtdeit und 
Deutlichkeit der Gruppirung, wie der einzehren Figuren. 

Endlich ift jenes Maaf au) in der äußeren Yorm der 
Darftellung nicht zu verfennen. Schon darin bewährte Goethe 
ein antifes Gefühl, dap er fi, gegen die herrjchende Ans 
ficht jener Zeit, zur rythmifchen VBchandlung diefes Stoffes ge- 
trieben fühlte. Unerhört war bei den Alten Boefie ohne den 
Ders; crft das völlige Aufgehen des Inhalts in der Form voll- 
endete das Hunftwerk, Auch ift ja der Rhythmus der Verfe recht 
eigentlich da3 Maaß der dichterifchen Darftellung. Auf feichtem 
Fittig trägt er die Darftellung in ein höheres Gebiet, und Hält 
jie gleijtoohl mit ftarkem Arm feft umfälofien, daß freier Schwung 
und ftrenge Gejegmäßigfeit fid) in ihm einigen. Eine Vergleihung 
der profaijchen und poetifchen Sphigenia ! wird jeden bald überzeugen, 
welche Macht der Vers übt, wie durch) ihn alles Gemeine abgeftreift, 
wie oft durch geringfügige Aenderungen und wie von felbftdem Ganzen 
die Ihönfte Haltung und Würde, mit einem Worte, das wahre Maak 
gegeben ift. Die Sprache endlich bewährt, frei von gefudhter und 

erziwungener Nahahmung des Antifen, in der natürlichen Ent: 

faltung der eingeborenen SKräfte den wahren Adel der Einfad)- 

heit; im ihrem dur) die Höchjfte Kunft beherrfchten Neichthum zeigt 

fie im ruhigen Gang der Erzählung, im belebten Wechjelgejprädd, - 

im Bathos der Leidenfdaft, im Iyrifhen Schtwunge diefelbe Klarz 

heit, Kraft und Anmuth, Iurz die vollendete Schönheit. 

1 Das Manufeript der erften Bearbeitung, zum Theil von Goethes 

Hand gejärieben, und von biefem an Kırebel gefchenkt (Mus Herders Na; 

Lak I, ©. 149. Knebel? Briefw. m. j. Schwefter Henriette. ©. 136 f.), üt 

ießt auf der Berliner Bibliothek. Eine Abjhrift der zweiten in Berfe 

abgelheilten Bearbeitung von Ladaters Hand ift auf der Bibliothel in 

Defiau (Blätter f. Litt. Unter. 1834 N. 24). Von der dritten Rear 

beitung find mehrere Abfogriften vorhanden. Zuerft wurde eine in Gotha 

befindliche dur) Sacob3 befannt (verm. Chr. 1 ©. 62. VI S.429 ff), nad) 

einer Oldenburger gab fie Ad. Stahr Heraus (Dfdenb. 1839). Die 

drei älteften Bearbeitungen von Goethes Iphigenia ftellte Dünger zulammen 

(Stuttg. 1854).



Bidungsgang eines deutfchen Gelehrten am 

. Ausgang des 15. Jahrhunderts,



Die naive Schilderung, welde Thomas Platter in feis 
ner Selbflbiographie von dem Leben und Treiben unter den 
fahrenden Schülern und feinem ferneren Bildungsgang gibt, ift 
aus Frehtags Bildern allgemein befannt. Wenn die leben- 
dige Anfchanlichkeit feiner Darftelfung au gar keinen Zweifel 
zuläßt, daß er eigene Grlebniffe mit der treueften Wahrheit 
wiedergibt, fo machen dod) feine Berichte auf uns einen fo jelte 
jamen Eindrud, dak man geneigt fein Könnte, ungewöhnliche und 
ausnafmsweile Erfahrungen darin zu fehen. . Dan wird daher 
auch einen andern Grzähler nicht ungern Hören, der bezeugen 
lann, wie dad, mwa3 uns jebt fo fehwer begreiflih erfäheint, 
einft an der Tagesordnung war. Ein Benedictinermönd, |päter 
Prior des KHlofterd Laah am Rhein, Zohaunes Piemone 
tanus3 (aus Miltenberg), Hat in einem ’an feinen. geliebten 
Bruder Philippus Hauftulus (Drund), Schulmeifter in 
Münfter: und Meftphalenland, gerichteten Reifebud) (Odeporicon) 
feine Lebensreife, namentlich) feine Jugend und feinen Bildungs» 
gang ausführlid gefehildert!. AS Gelehrter fhreibt er Tateinijdh, 
in fließender Sprade, die durd Citate und Anfpielungen von 
feiner claffiichen Lectüre Zeugnig ablegt, dod) läßt das fremde . 
Kleid nirgend Ummittelbarkeit und Frifhe lebendiger und treuer 
Jugendeindrüde vermiffen. Wer aus feiner Handfehrift ihm 
naerzählt, muß freilich beträchtlich Kürzen, aber er würde ihm 
Uncedt tun, wenn er ihm nicht in der Mutterfprache einfad 
und ohne clajfiihe Neminiscenzen reden ließe. 

1 Eine Handfrift dejielben iftE auf der Univerfitätsbibliothel in. 
Bonn, . \ 

Grenzboten 1868 1 ©. 481 ff.
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Johannes Bukbad) wurde in Miltenberg im Jahr 
1478 geboren, der Sohn Meifter Conrads, eines chrfamen, 
nit unbemittelten Webers. ALS Feines Kind nahm ihn die 

- Schiefter feines Vaters, die in finderlofer Ehe mit einem reichen 
Mann Tebte, zu fi und erzog ihm mit mütterlicher Liebe. drüh- 
zeitig fehiete fie ihm in die Schule; anfangs Todte fie ihn mit 
DBrezeln, die er zur Belohnung erhieft, wobei er des horazijchen 
Berfes ! cingedenE ift, daß 

mandmal and) Tichfofende Lehrer den Snaben 
Bacwerf. fpenden ; 

nachher Hielt fie ihn mit Exnft zum Schulbefuh) an und part 
dabei aud) die Nuthe nicht. Später danfte er ihr diefe berftändige 
Strenge —- denn, jagt er wieder mit Horaz 2, 

Ward einmal er getränft nod) neu, fo bewahrt die Gerüche 
Lange der Topf, — \ 

der Snabe wußte fie aber nod) jo wenig zu würdigen, daß er 
fi, als er vier Jahre fpäter nad) dem Tode der mütterlichen - 
Pllegerin ins celterlihe Haus zurüdfehrte, mit der Hoffnung 
tröftete, zur Schule werde er mm nicht mehr zu gehen brauchen. 
Darin täufchte ex fi indeffen; feine Eltern hielten ebenfalls auf 
fleißigen Schulbefucd), nur Fonnte die Aufficht dort nicht jo ftreng 

geführt werden. So bradte er manden Tag im Kahn auf dem 
Sup ftatt in der Schule zu und entjeyufdigte fi) vor dem Lehrer 
damit, daß er zu Haufe in der Werkftatt oder in der Küche ge= 
braucht worden fei. Eines Tages Yatte er vergefien, da er- an 
einem Fafttage Hinter die Schule gegangen war und brachte als 
Entjäuldigung dor, daß er auf den Braten habe achtgeben 
müffen. Für Verfäumnig und Lüge mit Nuthen geftrien, war 
er fleißig, folange ihn die Schmerzen der Striemen und Narben 
beim Sien warnten ; bald verlodte ihn wieder das Iuftige Kahn 
fahren. Da erregte er einmal bei feinem Vater Berdadt, dem 
die Inteinifden Vocabeln, die der nabe als frifch gelernte nad) 
der Schule Herjagen mußte, jo bekannt vorfamen, und am andern 

1 Horaz Eat. I, 1, 25. 

2 Soraz Epift. I, 2, 69 |.
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Tage brachte die Mutter fetbft ihn im die Schule und forderte 
den Lehrer auf, ihn nad) Berdienft zu ftrafen. Ungfüclicjerwveife 
hieft gerade der Unterlehrer Schufe, ein voher, prügelluftiger 
Men, der den Knaben ausziehen und an die Säufe binden 
lieh und nit den Mitfehülern um die Wette auf ihn. Tosjählug. 
Auf der Straße Hört die Mutter das Wehgejhrei de$ Geprügel- 
ten, fehrt um, dringt mit Gewalt in die verriegelte Schulftube 
und flürzt ofnmächlig zufammen, a fie ihe Kind unter bar- 
barischen Mifhandlungen blutbededt an der Säule ficht. ‚Nad)- 
dem fie zu Fich gebracht worden war, mahın fie den Sohn mit 
und drohte dem Lehrer, daß er fortan fein Bürgerlind mehr miß- 
-handeln jolle. Auf die fofort ergangene Klage wurde er aud) 

- abgefeht und zu der für ihn pafjenderen ‚Steffe eines Stabtbül- 
tel3 befördert. Später hat er dem ehemaligen Sihiiler die gran 
fame Zühhtigung reumüthig abgebeten. 

Was mm zu machen? Ar die Schule Fonnte Hans nicht, 
wieder gebracht werden, und doch ftand de3 Vaters Sinn darauf, 

der Sohn folle fhndiren und geiftfich werden. Da traf «3. fi), 
da; der große Sohn eines Nachbarn als fahrender Schüler 
(Beanus)! von der Hochfchule in den Ferien nad) Haufe kam 
und von feiner Gelcehrfamkeit und dem Studentenfeben viel Ges 
rede madhte. Der erbot fi, wenn man den Snaben ihm an- 
vertrauen toofle, vüterlid) für fein Wohlergehen an Leib und, 
Eeele zu forgen, ihn zum Lernen und zu allem Guten anzıs 
führen und nad einigen Jahren als perfekten Gelehrten wieder 
heimzubringen. Der Bater ging nad) wiederholter Nüdjpradhe 
mit den vielderheigenden Beanus darauf: ein, überanttvortete 
diefem eine Summe Geldes und jagte ihm fernere Unterftüßung 
zu, nur folle er für feinen Hans forgen und es ihm nicht fehlen 
laffen. Der war froh, aus dem Ort zu fommen; er dachte nad 
dem Sprihtvort, draußen in der Welt Hingen die Bratwürfte an 
den -Zäunen und die Hänfer fein mit Pfannkuchen gededt, und 
wer ihn fragte, dem verficherte er, unter zehn Jahren bleibe er 

nicht aus, aber dann käme er al3 Doctor heim. So rüdte ber 
Abjhied Heran. Der Vater verfammelte die Angehörigen zum . 

1 Beanus ift eigentlich die Benennung für den nod) nicht durch feier- 

Lie Tepofition zum Studenten erhobenen Schüler, dann auch) geringidjägig 

für den fahrenden Schüler überhaupt.
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feierlichen Abfchiedstrunf, gab den Sohn mit vielen frommen 
Vermahnungen (die ein etwas Giceronianifches Colorit befommten 
Haben) feinen Segen und begleitete ihn mit der Familie bis ang 
Thor. Die Mutter ging weinend md Hagend nod) eine Strede 
weiter mit. Der Beanus, der merkte, dab aud) dem Knaben 
wei ns Herz wide, und fürchtete, er möchte am Ende twieber 
mit umkehren, redete ihr zu, fie ziehen zu fafjen; c3 gehe ja 
nur nad) Nürnberg, von wo fie durd) Handele- md Fuhrleute 
immer gute Nachrichten von ihrem Ergehen befommen würde. So 

‚ trennte fie fi denn von ihnen und Hana Ihlich Bitferfich tvei= 
nend Hinter feinem Beanus Her, der ihm anfangs mit guten 
Worten tröftlich zufprad); je weiter fie fih entfernten, je weniger 
an ein Umfehren zu denfen war, defto kürzer und härter tourden 
feine Weifungen an den Snaben, den er zu befjerer Aufficht vor 
fi) Hergehen ließ. - 

. Nah einem Mari von zwei Meilen machte der arme 
Sunge fohon im erfien Nachtquartier die Erfahrung, wie fein 
DBeanus die Pflicht väterlicher Fürforge auffaßte. Kaum. im 
Wirtshaus angelangt, beftellte er ein reichliches Abendejjen, 
lich eine Anzahl armer Verwandter, und Befannter znfammen- 
holen und tractirte fie von dem Gefde, das ihn Meifter Conrad 
mitgegeben Hatte, ofme fi) um defien Sohn zu kümmern. Afs 
die mitleidige Wirthin fragte, ob nicht für den Yurjchen, der 
weinend am Ofen „in der Hell“ faß, geforgt werden folfe, meinte 
der wadere Pflegevater, dem tue Schlaf mehr noth ala Ejien, 
und zum erftienmal mußte Hans hungrig zu Bett gehen. Das 
nächte Nachtquartier gab ihnen in Bifhofsheim ein Meber, 
der bei Meifter Conrad in Arbeit geftanden Hatte; er nahın fi 
des Anaben an, verpflegte ihn gut, vedete ihm wohlmeinend zu 
und richtete feinen Muth wieder auf, daß er getroft weiter 300. 
So famen fie in ITagemärichen von zwei Meilen über Wins: 
heim und Langezen (longus dens) endlich nad N ürnberg, 
das mit feinen Ihürmen und Zinnen fo weither fichtbar twurde, 
daß der ungedufdige Neifende das Ziel gar nicht erreichen zu fönz * 
nen glaubte. Aber beim Eintritt in die Stadt follte er gewahr 
werden, tie ein ABChHüse mit. feinem Beanus feinen Einzug 
hielt. Nachdem dicfer. durd) Erzählungen von den Herrlichkeiten 
Nürnbergs feine Erwartungen aufs Höcjfte .gefpannt Hatte, fagte
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er zu ihm: „Weil du mod) nie Hier warft, mußt du dir das 
Gefiht mit Straßenkoth befhmieren Taffen, und dann gehft du 
Hinter mic her und unterftchft dich nicht, dic) umzufehen oder 
mit offenem Maul die Hohen Hänfer anzugaffen; wenn ich in 
den Straßen auf di) warten muF, gibts im Wirthshaus jäm- 
merlihe Schläge." Mit unterdrüdten Ihränen fhlih Hans hin 
ter ihm drein, und faum waren fie in der Stadt, fo flürzten aus 
den Häufern die Schüler hinter ihnen her, machten ihm Gfels- _ 
ohren umd verfolgten ihn mit Schimpfen und Spottreden bis zur 
Herberge, wo fie hörten, das er als Schüler dort bleiben werde. 
Aber der Beanıız fand bei näherer Nachfrage, da hier nod) 
zuviel Verfehr mit Miltenberg fei, fein Schüler tonnte- leicht 
Nahriht nad Haufe gelangen faffen, oder au wohl Gefellfhaft 
zur Heimreife finden. Unter dem Vorwande, dab Nürnberg mit 
Studirenden überfüllt ei, wurde wieder aufgebrochen, um einen 
freien Plaß in einer Burfe ! aufzufinden. Ueber Forchheim, 
das mit Net den Ruhm jeines weißen Brodes, mit Untedt, 
wie Johannes Tritifch bemerkt, den, die Baterftadt des Pilatus 
zu fein, in Anfprucd) nahm, famen fie nad Bamberg, welches 
ihm außerordentlich gefiel und durch eingerüdte Verfe aus Got: 
frieds Chronik gepriefen wird. Im affgemeinen Armenhojpitaf 

fanden fie zwar gute Aufnahme, aber der Nector Gymnafii ver- 
weigerte ihnen wegen der großen Zahl der Cholaftici die Auf- 
nahme und jo ging e8 denn auf demfelben Wege twieder nad 
Nürnberg zurüd. Auf Johannes machte Nürnberg mit feiner 
Burg, feinen Reliquien und Neihsinfignien, feinem Verfehr mit 
reihen Yandelzleuten aus fernen Ländern von DVenedig bis 
Antiverpen den mächtigen Eindrud einer Weltftadt, tvie fie Dr. 
"Harman Schebel in feiner fehönen Cronica befchreibe, dejfen 
Angaben er aus eigener Anfang betätigt. Sndellen wvar 
aucd) jebt feines DBleibens dort nicht; fein Beanus, dem e3 ums 

, Studiren gar nicht zu tun war, machte fid) mit ihm wieder 
auf die Suche nad) einer paffenden Burje und zog als echter 
DBahant? mit jenem Schügen in Baiern umher. Dies müßige 
DBagiren war c3, was ihm behagte, fein Schüler erinnerte fid) 

1 Burfe Hich das Haus, in tweldem Etudenten zufammen unter Auf 
ficht wohnten. - 

2 Fahrender Schüler.
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nicht, je ein fateinifches Wort von ihm gehört zu haben; von 
Leinen war- daher nicht die Nede, wohl aber vergaß er, was er 
no) aus der Schule mitgebracht hatte. Solange nun das Geld 
reihe, da3 Meifter Conrad beigefteuert hatte, wurde jorglos in 
den Tag Hineingelebt; al3 das ausging, mußte der Schütz betteln. 
Der Beam war dazu zu bequem, au) wufte er wohl, daf 
man ihm al3 einem großen ftarken Burfchen Arbeit bieten, aber 
fein Ahnofen geben würde, der zehnjährige übelgehaltene Anabe 
fonnte cher auf Mitleid rechnen. Kamen fie an einen Ort, fo 
wurde Hans Hineingefjidt, mußte fi durch grumdlofe Straßen, 
in deren Koh er oft bis über die Knie verfant, und durd) Schanren 
bijfiger Hunde, die ihn in Todesangft, auch wohl in twirkliche 
ZIodesgefahr brachten, durdhfchlagen und von Haus zu Haus 
Gaben Heifchen. Am Ausgang erwartete ihn dam fein Herr, 
der auf bequemen trodenen Wegen um ben Ort Herumgegangen 
war. Hatte er nichts oder nicht? ordentliches befommen, jehte 
e3 Schläge; brachte er etwa gutes -mit, verzehrie c8 der Beanus 
und Kiep ihm nichts oder den Abfall übrig.. Dabei hatte er ihn 
immer in Derbadht, da er von den gejchenkten Lebensmitteln 
ihon etwas verzehrt hätte, und pflegte das probate VBadanten- 
mittel anzuwenden, daß er ihn warmes Waffer trinken umd aus: 
jpuden Tieß, um zu jeden, ob er nichts fettes im Miımde Hätte, 
Nun kam 8 nicht felten vor, daß mitfeidige Frauen ihn ins 
Haus riefen, fi an den Tifh een Ließen und qut bewirtheten; 
jo oft der Beanus davon erfuhr, vergalt er c3 mit reichlichen 
Püffen. und Schlägen. 

Auf diefer afademifchen Laufbahn tandelte der gute Hans 
fehtend über Culmbad und Hof nah Böhmen: dort fan- 
den fie in Kaaden endlih eine-Burfe, twie fie dem Beanus 
äufagte.. Der Stand der Studien war fo niedrig, daß er trob . 

jener Unwiffenheit als ein Gelchrier großthun fTonnte.. Sie . 
theilten das Zimmer mit zwei alten Studenten, dic auch ihre 
Shüßen bei fih Hatten. Wegen der ftarken Kälte pflegten die 
Jungen auf einer Bank über dem Ofen zu fehlafen, von der 
Hans eines Nachts Herunterftürzte, und weil er dabei nicht blos 
feinen Kopf, jondern aud) den Dfen bejchädigt hatte, befam er 
no tüchtige Schläge in den Kauf. Da cs hier, tvo alles bettelte, 
mit dem Betten feinen reiten Fortgang hatte,- verlangte der
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Beanus, Hans folle dur Stehlen das Deficit ergänzen, aber 
dazu lich er fi) dur) Feine Mifhandlungen beivegen. Mit dem 
Srühjahr zogen jie nad Gommotan, von da nad) einigen Mo- 
naten durch die Peft wieder vertrichen, nad Madhtau, wo fie 
nur einen fremden Schüler, einen Baiern, mit jenem Cchüben 
fanden. Hier waren fie mitten unter Huffitiihen Sebern, und 
der [hlimmften einer war der Here der nahegelegenen Burg, 
ein granfamer Wiütherid) und in Zauberkünften geübt, von dem 
man jehredfiche Gefhichten erzählte. Einen Kammerdiener, der 
3 bei ihm nicht Hatte aushalten können umd enttwichen war, 
hatte ex troß eines großen VBoerjprungs durd) feine „Nigromantit® 
in feine Gewalt gebradt und zum Tode verurteilt. Allgemein 
vertvandte man ji) für den Ungfüclichen, der brad und beficht 
war, die Gelichte de3 „Ihprannen“ bat ihn fußfällig um Gnade, 
feine eigene Mutter eilte Herbei und befehtvor ihn, fich nicht mit 
einem folden Verbredien zu befaften: vergebens, der Flüchtling 
wurde bor einer großen wehllagenden Menfchenmenge ausge 
peitfht und aufgehängt. Daran knüpft fi) die Bemerkung, «8 
gebe leider nod) gar manche Edelfeute, die, jemehr man fie bitte, 
nur um fo härter und graufamer würden. Derfelbe „Inprann“ 
hatte feinen So) auf einem Diebjtahl ertappt; auch diefer wurde 
in den Thurn geworfen und follte gehängt werden. Nun hatte 
der Koch einen Bären von Jugend auf gezähmt und ganz an 
fi gewöhnt; der Iyramı, von allen Seitm um Freilafjung- 
de3 Kos beftürmt, erkfärte zum Hohn, wenn der Bär ihn aus 
dem Ihurm Holte, tvolle er ihm das Leben fehenken. ind fiche 

da, der Bär zeigte menfchliches Gefühl und menfchlichen Berftand. - 
AS zur gewohnten Zeit das Futter ausblich, cilte er an den 
Ihurm und gab dur Kragen und Brummen feine Gegenwart 
zu erkennen. Dann padte er den Strid, an dem die Öefange- 
nen heranfgezogen twurden, mit den Taken, warf das andere 
Ende mit dem daran befeftigten Sibbret in den Thurm Hinunter 
dem Gefangenen unter beftändigem Brummen zu und zog diejen 
glüdlih aus dem Verlich wieder herauf. Zuerft Hatte der 

- Tyrann feinen Spaß an dem Hngen Thier, naher aber ärgerte 
3 ihn, daßer deshalb Hatte nachgeben müfjen; er Tieß den Bären 
in den Wald führen und mit Hunden Heben, und da diefe dem 
getvohnten Spielgenoffen fein Leid anthun wollten, zwang er die
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Jäger durd) Heftige Drohungen, ihn zu erfhießen. Es war über: 
haupt eine unheimliche Gegend. Ein Vetter diefes Edelmanns 
Hatte 5 dur unmenfhliche Graufamfeit dahin gebradht, dak 
böfe Geifter feine Burg bei Naht von Grund aus zerftörten ; 
eine merhvärdige Begebenheit, die Bubbad) in einem anderen 
Bud ausführlih erzäpft Hat. In der Nähe war nod) ein Berg, 
in weldiem Schäße verborgen waren, die nur ein unfChuldiger 
Knabe fehen und Heben Fonnte, jeden anderen erwürgten die 
Ihabhütenden Geifter. Dem Beanus gefiel diefe Gelegenpeit, 
ohne eigene Gefahr ein reicher Mann zu werden, er muthete da= 
her Yanz zu, den Ehabgräber zu machen... Die Geilterbrauchte 
der zwar nicht zu fürchten, aber da3 ganze Unternehmen erfchten 
ihm jo bedenklich, daß er fi) weder durd Vorftellungen nod) 
Schläge dazu bringen ließ. Der Beanus mußte fi) c3 alfo an 
dem genügen Iaffen, was fein Schüb ihm erbettelte und — was 
hier num nicht mehr zu vermeiden war — an Hühnern und 
Enten zufammenftahl. Dazu wujte er ihm als alter Praftifus 
finnreidde .Unmeifung zu geben, während e3 übrigens mit dem 
Lernen jehleht bejtellt blieb. And) that e3 ihm zunächit mehr 
noth, Böhmisch als Tateinifch zu Ternen, weil er fih auf feinen 
Bettelerpeditionen faum zu Helfen wußte Da er e3 dabei 
meiltens mit den Frauen zu thun Hatte, bat er einen Mitfchüler, 
ihn ein recht feines Gompliment zu Tehren, womit er auf hübfche 
Mädchen Eindrud machen fönne. Dazu war der gern bereit; 
allein als Hans nad) einigen Tagen mit der eingelernten Anz 
rede bei der jungen Schtweiter eben diefes Mitfchüfers die Probe 
madte, fprang die entrüftet vom Stuhl auf, ergriff den Noden 
und ging damit dem Gomplimentenmadjer jo ernftlich zu Leibe, 
daß diefer voll Schreden rückwärts zur Ihür hinausftolperte, 
einige junge Gänfe zertrat umd unter lauten Schmähungen des 
Mädchen? über die Strafe floh. A er dem Mitfeüler ganz 
beftürzt erzählte, was ihm für ein Empfang geworden fei, geftand 
ihm diejer Tachend, daß er ihm die beleidigendften Unflätereien bei- 
gebradjt Habe. Das lieh fi denn Hans zur Warnung dienen, 
auf diefem Wege keine fremde Sprade zu Iernen. 

And von da vertrieb fie eine Seuche, und nachdem fie 
einige Wochen in Carl3bad die Bäder gebraucht Hatten, wandten 
fie id nad) Eger, wo fie nicht allein al3 Scholares zugelajfen,
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jondern bei reichen Leuten al3 Pädagogen für ihre Sinder, welche 
die Schule befuchten, angenommen wurden. Hier ging e3 Hans 
gut und er hätte ehvas lernen können, aber fein Beanus, der jeßt 
ohne ihn beftehen konnte, gönnte ihm nicht, daß es ihm ebenfo 
gut und vielleicht beijer ging, als ihm felbft, war auch ebenfo 
werig gemeint, jein Net, Bortheil von ihn zu ziehen, aufzu= 
geben. Er vermiethete ihn daher an zwei ältere rohe Studenten, 
denen er den Winter über alle Dienfte Leiften und für die er 
beiteln mußte. US er auf Zureden der Eltern feines Zöglings 
ji diefer nehtichaft zu entzichen fuchte, Tauerte ihm fein Beanus 
auf der Straße auf und fehleppte ihn in die Wohnung feiner Ge= 
jellen. Dort zerjchlugen ihn alle drei aufs entfeglichfte und fperrten 
ihn die Nat in einer falten Kammer ein; morgens wurde er, 
naddem er für die Folge Gchorfam gelobt Hatte, unter harten 
Bedrohungen entfalfen. AlS die Eltern feines Zöglings dies er= 
fuhren, beredeten fie ihn, in ihrem Haufe zu bleiben und das 

‘ weitere abzuwarten. Am folgenden Morgen drang der Beanus 
mit feinen Oefellen und einer Schaar von Chüben ins Haus, 
um den Flüchtling Herauszuholen; beivaffnet fam ihnen der Haus- 
herr entgegen, [hlug wie rafend blindlings auf fie ein und jagte 
den Haufen in die Flucht. Aber was half Hans diefer Sieg ? 
Sein Beanus ließ ihm jagen, wenn er fid) auf der Straße jehen 
liege, würden fie ihm zerreipen; er wagte daher mweber in die 
Schule zu gehen nod) irgend ein Gewerbe zu beftelfen. Enblid) 
fam er zu dem Entjchluß, die Schule aufzugeben, madte fi) 
heimlich davon und fam glüdfich wieder nad) Carl3bad. Was 
aus feinem Beanus geworden ei, hat er nicht erfahren, nad) 
Miltenberg hat er fi nicht wieder gewagt; feine beiden Gejelfen 
wurden fpäter wegen Diebftahl3 aufgehängt. 

In Garlsbad ging der nunmehr zwölfjährige Hans, der 
auf eine Yortfegung feiner Studien gänzli) verzichtete, in dei 
Dienft einer vornehmen böhmijhen Yamitlie, ‚die ihn mit fid) auf 
ihre Güter nahın. Wie ein: Höriger wurde er von einem Heren 
an den andern verfauft, vertaufcht, verlichen und bediente bald 

im Stall oder auf der Weide das Vieh, bald als Känmerling 
oder Neitknecht in der Burg oder am Hoflager die Herrjchaft. 
Bünf Jahre verlebte er unter manderlei Abentenern in einem 
Lande, deffen Sprade ihm, wiewohl er fie fid) jegt bald ancig=
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nete, fo barbarifch erfchien, daß er, twenn die Burjhen den Mäd- 
hen Ständen braten, immer glaubte, 3 werde Mord und 
dener gefchrieen, weil alle fi bei den Köpfen Haben. Fühlte 
er fi) auch zu Zeiten gefchmeichelt, wenn die Bauern, die jeden 
dremden fir einen VBornchmen hielten, ihn als Pan (Herr) 
Hansle anredeten, fo fließen ihn doch Land und Leute ab, er 
fonnte ji) dort nicht heimisch fühlen. Bon den Näuberbanden in 
den böhmijchen Wäldern, von ungefchladten Sitten, von Seberei 
und Aberglauden weiß er manderlei zu berichten. Dog Tieh er 
fi TympatHifche Curen wenig einladender Natur gefallen, dewen 
Sindlicjkeit ihm freilich Tpäter in der Beichte Har gemacht wurde; 
aber wahr muß wahr bleiben: geholfen hatten fie ihm. Doc) als 
eine alte Here, deren c3 damals in Böhmen viele gab — diefe 
war freilich aus Deutjhland dahin gekommen —, fidh erbot, in 
eine fehrwarze Kuh verwandelt ihn in einem Tag und einer Nacht 
über Berg und Thal, dur Wälder und Flüffe nad) Deutjland 
zu tragen, verwänjdte er fie, wo fie Hin gehörte, ins Höffifche 
Yeuer, fo groß fein Verlangen nad der Heimath aud) war. Aber 
ohne übernatürliche Künfte fortzufonmen war nieht Teiht, überall 
papte nıan ihm Scharf auf und hielt feine guten Sffeider md 
Saden unter Berfhluß. Die mußte. er aud im Stid) Tafjer, 
al3 c3 ihm endlich durch einen glüklihen Zufall gelang, feiner 
Herriaft zu entwifchen und dan über die Grenze zu kommen. 
Und als er erft in Deutjchland war, da fick e3 ihn feine Nude, 
bis er mit Hülfe wohlthätiger Denfgen and) feine Vaterjtadt 
erreichte. 

AS Doctor fam er freilich nicht wieder nad) Miltenberg 
und ftatt Tateinifch brachte er nur böhmifeh mit, die Freude über 
feine Wiederkehr bei Verwandten md Bekannten war darum nicht 
minder groß. Seine Mutter, die ihn jchon verloren gegeben 
hatte, twar überglüdtid), aber mit einer Tranerfunde empfing fie 
ihn, die ihn Bittere Ihränen foftete: fein Vater war während feiner 
Abrwejenheit gejtorben.’ Die Mutter hatte fi) wieder verheirathet, 
und in feinem Stiefvater Drund fand er einen braven Manı, 
der ihn mit Herzlicher Liebe aufnahm und für ihn Sorge trug, 
wie für fein eigenes Kind. Der Gedanke an gelehrte Studien 
wurde jet ganz aufgegeben; Hans entjehloß fi) Schneider zu 
werden. Man gab ihn zu einem tüchtigen Meifter in einem benad)-
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. barten Ort in die Lehre und bedang die Lehrzeit auf zwei 
Jahre. Sie wurden ihm Herzlich fauer, er wurde fehlecht und 
hart- gehalten, mußte viele feidige Anedhtsdienfte tun; 3 war 
ihm auch gar nicht reeht, fo der Eitelfeit der Welt zu dienen — 
ein Tages Regifter von Muftern und Stoffen zeigt noch feine gründ- 
lihe Schneiberbildung —, und befonders befäjtwerte c3 fein Ge- 
wifjen, daß er jo mandjes gute Stüd Tuch in den Kaften fallen 
fajjen mußte, der unter den Arbeitstiich ftand und das Auge 
hieß, damit .man den Kunden mit gutem Gewifjen betheuern 
Tonne, e3 jet auch nicht foviel zurüdbehalten, al3 man im Auge 
feiden Fönne. Für alles entjchädigte ihn der Gedanke: du bift in 
Deutfhland! und endlich) ging aud) diefe Prüfungszeit vorüber. 
AS freigefprodhener Gefell befad fi Hans erft die Frankfurter 
Mefje und nahm dann Arbeit in Mainz. Hier fand er Ges 
legenheit, mit Geiftlichen zu verfehren, und bejuchte fleißig die 
$klöfter, zu denen er fi innerlich Hingezogen fühlte. Sr diejem 

: Umgang fteigerte fi) in ihm der Wunsch, jelbjt einem Softer anzus 
gehören, und er var glüdlid), al3 ex e3 dahin brachte, im SHofter 

St. Yohannisberg im herrlichen gefegneten Rheingau als Zaien- 
bruder aufgenommen zu werden. Den Chnitt der Stloftertracht Hatte 
er in einem benadhbarten Hofter in wenig Wochen gelernt, und mım 
faß er da in einer Ichönen über dem STranfenjaal gelegenen Werf- 
ftatt mit föftlicher Ausficht und fchneiderte für die Geiftlichen, 
Laienbrüder und Dienftleute des Softers. Auch fonjt gab «S in 
dem Stofter, wo e3 überhaupt rührig und fleißig Herging, genug 
für ihn zu than; aufer manchem Kirchendienft mußte er im 
Hofpital zur Hand fein, den Sfüchenmeifter bei feinen Marlteins 
fäufen, die Arbeiter im Weinberg und auf den Wiefen unter 
ftügen, den Prälaten und die Conventualen auf Reifen zu Pferde 
begleiten. Er erinnerte fid) auf einer. Bifitationsreife Tritheims 
mit im Gefolge geivefen zu jein. Bier wäre ev nm ganz älle 
frieden getvefen, wenn nicht der Trieb zu fiudiren fi) unbe: 
zwinglid) wieder in ihm geregt und der Wunfc) feines Vaters, 
daß er ein Geiftficher werden follte, ihn wie zu einer Gewiljens- 
pflicht gemahnt hätte, Schon damals, al3 e3 befdjloffen worden 

war, ihn zum Schneider in die Lehre zu geben, war ihm und 

feinem jüngeren Bruder die Geftalt des Vaters erfehienen und 

Hatte ihn wehmithig flehend angeblidt. Und im Softer fam eine
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neue. Borbedeutung. AS er dort mit einem armen Kranken von 
feiner Sehnfucht nad dem geiftlihen Stande jprad, Töfte fidh 
die Hoftie von der Wand, welche er zur Abwehr alfer Verfuchun- 
gen vor fi) aufgehängt hatte, und fiel vor ihm nieder, was ihm 
der Greis wie in prophetijcher Verzüdung als ein glüdverfün- 
dendes Zeichen deutete. Auch jüngere Geiftlihe redeten ihm zu 
und riethen ihm in die Schule zu gehen, von der fie fanten, die 

damals als die Schule aller Schulen galt, nad) Deventer zu 

Hegins, an den fie ihm Empfehlungsbriefe mitzugeben ver 
Ipradden. 

Alerander HYegius, geb. um 1420 in Wetphalen, ev- 
öffnete, nachdem er in Wefel und Emmerid) Nector gewejen 
war, um 1465 in dem durd) eine Seuche eben hart mitgenom= 
menen Deventer die Schule, aus welher, unter ihm und dureh 
ihn gebildet, eine.lange Reihe ausgezeichneter und tüchtiger Männer 
hervorging, die dur Schrift und Lehre an Schulen und Univer- 
fitäten die claffiichen Studien als das Fundament geiftiger Freiheit 
und Bildung begründeten. Namen wie Defiderins Erasmus, 
Hermann von dem Bufhe, Johann Murmel, Johann 
Cäfarius, Conrad Goclenius genügen, um zu zeigen, 
welde Schüler er bildete. Slaren und Eräftigen Geiftes vermochte 
er, ein Schüler von Thomas a Kempis, die Fefjeln der jcho- 
laftiiden Disciplin abzuftreifen und verfchmähete nit, von jür- 
geren Mitfehilern und Freunden, denen e3 gelungen war, in 

- Stalien an der Quelle des Humanismus zu jhöpfen, wie Nıurd olf 
Agricola und Rudolf von Qange, nod) zu lernen, um fid) 
der griehifchen und lateinischen Sprade völlig zu bemeiftern. 
Unbeftritten ift fein Verdienft, die Methode de3 Unterrichts ge- 
reinigt und vereinfacht, die alten Lehrbücher verbannt oder ver= - 
beffert, die Sectüre der Alten in ihr Necht eingefeßt, der Schul- 
bildung die Richtung gegeben zu Haben, weldhe fie zur Trägerin 
eines neuen geiftigen Lebens. machte. Er war eine jener geborenen 
Lehrernaturen, welche umvillfürlih duch) ihr Wefen, durd) Er 
Ideinung, Behaben und Leben belehren, bilden und erziehen, 
die in den verfgiedenften Schülern die geiftige und fittliche Kraft 
weden und jlärfen, auf jeden jeiner Art gemäß einwirken, und 
in diefer Tätigkeit ihre volle Befriedigung finden. Wie Erasmus 
nichts an ihm auszufeßen weiß, als daß er für feinen Ruhm afs
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Sähriftfteller nicht beforgt genug gemejen fei, jo verjtand er auf 

nit, Geld und Gut- zu fammeln. Bei dem außerordentlien 

Zudrang zu jeiner Schule erivarb er nicht wenig, lebte einfach, 

und Hinterlieh doch bei feinem Tode fein Vermögen; er war ein 

Bater feiner dürfligen Schüler gewejen, und hatte mit ihnen ges 

theift, was ihm die bemittelten zahlten. Ein Bid auf den fitt- 

fiyen Ernft und die edfe Bejcheivenheit einer fo großartigen, tiefe 

greifenden Wirtjanfeit vermag uns zit entjchädigen, wenn auf 

die Anfänge der Humanitätsjtudien in Deutfland faum ein 

Streifliht von den Heflen Gfanze fällt, in weldhem fie in Italien 

ftrahfen und nur zu oft auch prunfen. . ' 

Nicht ohne Mühe erlangte Johannes von dem Abt — zu: 

gleidy mit feinem Eintritt war Johann von Siegen zum 

Abt erwählt worden — die Erlaubniß, in Deventer wieder die 

Studien zu beginnen, und ftellte ji mit Empfehlungen wohl 

verjehen dem verehrten Nector vor. Hegius prüfte ihn und fjüts 

telte den Kopf, denn der neue Schüler wuhte auf gar feine Frage 

rechten VBeicheid zu geben; nur weil Die Briefe gar jo dringlid) 

fauteten, jebte er ihn zur Probe in die jiebente Clafje, um mit 

ven Heinen naben die Anfangsgründe der Grammatik zu Ternen. 

Er beftand die Probe nicht, Hunger und Kälte, Scham und Ber: 

fegenheit trieben ihm bald, die Säule im Stih zu laffen; er war 

froh, daß man ihn in feinem Stlofter wicder als Laienbruder aufs 

nahm. Und doc) fieh «8 im num hier feine Ruhe, daß er nicht 

Geiftliher werden jolfte. Als er einftmal den Abt nad Franke 

furt begleitete, traf er dort feine Mutter, Dieje, weldhe den jehn- 

fichen Wunfd ihres verftorbenen Mannes nit aus dem Sinne 

bradte und von einem Priefter in Achaffenburg die prophetiidie 

Verheigung erhalten Hatte, er werde nod) in Erfüllung gehen, 

flehte den Abt fuhfällig an, er möge, ihren Sohn fi zum Geift- 

. fichen bilden laffen. Diefer wies die Frau zwar hart und freng 

zurüic, aber heimgefehrt in jein Stofter, fühlte er fi) doc) bes 

unruigt, ließ den Latenbruder Tommmen und forderte ihn freund» 

ti) auf, fi) gegen ihn auszufprechen. So ermuthigt, Tegte ihm 

%ohannes feine Noth, feine Wünfche und feine Zweifel jo auf- 

richtig dar, daß der Präfat num felbft ihm zuredete, tieder auf 

die Schufe zu gehen und ftandhaft fein Vorhaben zu Ende zu führen. 

Zunähft ging er nad) Miltenberg, um mit den Seinigen 

. 27
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für den fängeren. Aufenthalt in Deventer das Nöthige zu berathen 
‚und, zu, rüften. Gr fand ben Biedern Stiefvater bereit, alles für 
ihn, zu fhun, was in feinen Kräften ftand, ja fein Eifer ihm zu 
helfen führte noch) eine heftige Yamilienfcene herbei. Er hatte 
fünf Gulden für ihn zufammengebradjt und verlangte nun von 
der Frau, daß fie einen Gulden, den fie von ihren jeligen Manne 

. al3 Morgengabe erhalten hatte, ihm auch noch) geben joffte. Als 
‚fie fich deffen behartlidh teigerte, weil fie dem Johann bereits 
einen heimlich. gefparten Gufden zugeftedt Hatte, gerieth er in 
einen foljen Zorn, daß .er fi) tät) an der Frau ergriff. 
Johannes, der vergeblich die Eltern auseinander zu Bringen ber= 
juchte, fürzte auf die Straße hinaus und beiheuerte teinend, um 
folhen. Preis wolle er nicht auf die Schule ziehen, nicht Geift- 
licher werben. Der Vater, rafd) zur Befinnung gebracht, eilte 
ihm nad und holte ihn wieder herein; ber driede wurde herge= 

- ftellt und, die Mutter rüdte mit dem ‚Gulden, heraus, den der 
Sohn ihr, beim Abfijied fjtweigend in die ‚Hand drücke. 

Den, Main und Rhein herab fuhr Johannes zu Schiff bei 
günffigem Meter. in nem Tagen nad) Deventer. Hegius 
nahm den, wieberfehrenden als Teßten Schüler i in feine Schule auf, 
denn fünf Monate darauf ftarb (1498) der allverehrte Mann, 
deffen Tebtes Dietamen ein Lobgeviht auf jein gelichtes Deventer 
‚war, aufrihtig und tief betrauert, and) bon unferem Johannes, 
ber von ihm, in einer anderen Schrift eine Charakteriflit entworfen 
hat, während er fi hier begnügt, ehrende Zeugniffe in Berfen und 

- Profa von Männern, die bejfer wären als er, von Erasmus, 
‚Agricola, Hebinz und Hermann don dem Bufde jus 

\ Jammenzuflefle, „Gen. „erführe man num, ‚genaiereß. über, ‚bie 
vu; 

as ‚Leben, der Sen, und Siüler, allein feider fat Johannes 
 feing, Studien ‚In, Debenter, ‚nicht, fo eingehend. gefejitbert, al& die 

. Serfahrten, feiner. Jugend; der vegelmäßige, ftufenteife fortfhrei« 
tende, ‚Gang des, Unterrichts bot. der Erinnerung und der Erzäh- 

„lung ‚ungleich weniger, Reiz dar. Leicht wurde e& ihm dort nieht. . 
‚Die Prüfung, beim Rector führte ihn diesmal in die achte Kaffe, 
.WD. er bejaßrte Mitfhüler fand, "die, zum Theil die Furt vor 
‚den Soldaten in die Schule getrieben hatte; einer ‚mühte fid) dort 
ihon vier Jahre vergeblih ab, lejen zu lernen. Rafch überwand
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er diefe und die folgenden Elafjen, und als er bie’ fünfte erreicht 
hatte, war ihm. dureh) die Aufnahme ing Haus’ der: Brüder des, 
guten Willens ine große Hilfe bereit. "Bwar hatte 'esihm an 
Interftüßung | in der wohlhabenden und mwohltpätigen‘ Stadtnicht 
gefehlt, " namentlic) hatten fi) ein Garionicus don’ ‚Sütphen umd 
eine mildthätige reihe Frau feiner angenommen. E3'that aud) 
noth, denm fat unausgejeßt ward er von fepweren“ Kranffeiten 
mandherfei Art Heimgefuht, die ihn am Arbeiten Hinderten'und 
feinen Muth auf harte Proben ftellten. Do aud in "der Strank: 
heit follte er Gottes Finger erfeimen. Schon war er, wie viele, 
fo verzagt geworden, daß cr fortzugehen befchloffen und den Tag 
der Abreife felgefeßt Hatte, als cr am Abend vorher von’ einem 

- Bußübel befallen wurde, das ihn zurüdhielt. Und twie'er fo da= 
lag, erhielt er die Nadhricht von feiner Heiß erjehnten Berfehung 
in die vierte Claffe, die feine Zuverficht wieder belebte- ind ihm 
neue Kraft gab, dap fortan fein ‘Zweifel an der Yortjeßung feiner 
Studien in ihm mehr auffam. Den träftigften Nüchalt gewährte 
ihm dabei das Fraterhaus der von Gerhard Groote’am Ende 
des vierzehnten Jahrhunderts geftifteten Brüderfaft des gemein: 
famen Lebens. Diefe Genofjenfhaft trat, "öhne durd) ein ’eigent- 
fihes"geiftliches Gelübde fi zu binden, zu dem Zwed zufammen, 
duch Predigt und Unterricht da3 geiftige und fittliche Leben des 
Bolls zu Heben und zu fördern, und jede darauf gerichtete Thätig- 
feit, auch Abjchreiben und Buchbinden, durd) innern’ wie äußern 
Beiltand zu unterftüßen. Sie beweift in’ ihrer Ausbreitung und 
Derzweigung über ganz Norbdeutfhland, vo fic mit’ außerorbents 
fihen Mitteln ausgerüftet eine große und bedeutende Wirfjanteit 
auzübte, wie tief das Bedürfnig geiftiger Bildung im Volk em- 
pfunden und gefaßt wurde, md twie man bon Anfang an beftrebt 
war, in unfheinbarer Ihätigfeit für die Volfserziehung.. eine | 
fefte Grundlage in der Schule zu gewwinnen. Diefe allein hat es. 
möglich gemacht, da die humaniflifcen Studien, nachdem fie, in... 
Italien und Sranfeeich nad) einer glänzenden Blütezeit af) ab- 
gewvelft waren, in Deutjehland nicht blos eine Nablüthe Hervor- 
rufen, jondern Früchte zeitigen fonnten, die Hoffentlid) ein unver- 
äußerliches Erbe unferer Kunft, Literatur und Bildung bleiben 
werden. — Die reihen Stiftungen der Brüderfeaft in Deventer 
gaben in mehreren wohl eingerichteten Häufern zahlreichen Chü-
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fern Wohnung, Nahrung und Pflege nnd fonft jegliche Förderung 

heiihren Studien. Sie nahmen diejelben aber exrft auf, wenn fie bis 

zur fünften Gfajfe vorgerüdt waren, um eine Bürgjehaft zu haben, 

“daß fie wirkfich bei den Studien aushalten würden. Hier fand 

nun aud Johannes Afnahme, der, nahdem evein Sahr unter 

"Magifter Gotfried in der fünften und ebenfall3 ein Jahr unter 

dem Baccalaurens Juris Johann von Benzey in ber vierten 

Glafje ftudirt Hatte, dann in der dritten an Bartholmäns. 

von Röln einen vorzüglichen Lehrer fand, der mit gleiem Eifer 

für fi) feine Studien forttrich, ala jei er nod) ein Schüler, und 

roifbegierige Schüler in alle Wege thätig zu fördern beftrebt war. 

Aber jeht traten Verhäftniffe ein, welche Johannes beitimmten, 

nad; einem Aufenthalt von vier Jahren gegen feine Wünjde die 

"Schule in Deventer zu verfaffen und in den Orden als Geiftlicher 

einzutreten. So hod) fland damals das Anjehen diefer Schule, 

 dap.einer, der auch nur die fünfte Gfaffe erreicht Hatte, für beiler 

- vorbereitet zum geiftlihen Stand galt, al2 wer jonft irgendwo 

die Höheren Elafjen abjolvirt hatte. . 

Wir verfolgen die geiftfihe und fitterarifhe Laufbahn des 

Sohannes nicht weiter. Ex war ein fleißiger Schriftiteller in Proja 

und in Verjen. Zwar hat er fi durch) jeine Polemik gegen 

Wimpheling zu Gunften der möndifhen Gelehrfamfeit einen 

Chrenplaß in dem Gicht de3 Johannes von Schweinfurt 

in den Briefen der Dunfelmänner erworben; dod) Tann fein Reife: 

duch) von fleißiger Lectüire. und ftififtiicher Gewandtheit Zeugnis 

ablegen, welde ih als einen nicht unmürdigen Zögling der 

Schule von Deventer harakterifiren. 
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